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Nach der Schlacht von Mohäc| kam Sultan 
Siüeimau zu kurzem Aufenthalt nach Ofen, 

liess die Schätze der königlichea Burg nach 
Stambul überführen, faiess sodann die Juden 
von Ofeu zusammentreiben und nahm sie mit 
nach Hause. Er meinte, er könne sie brauchen 
und sie würden wohl auch seinem Reiche 
Nutzen briugen. Von den verschleppten Juden 
schlichen sich zwei Brüder, David und Josef, 
iu der Gegend von Baja durch den losen Kor- 
don, den die Reiter des Sultans ftor die Nacht 
um das Judenlager gezogen hatten und kamen 
bis zur Donau. Hier gelang es ihnen, sich einen 
morschen Kahn zu verschaffen und nachdem 
sie sich ein paar Tage in den Donausümpfen 
verborgen gehalten hatten, kehrten sie nadi 
Ofen zurück« Hier hatte der Magistrat die 
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Häuser der J uden mit Erlaubnis des Burghaupt- 
manns bereits unter die Bürger der Stadt ver- 
teilt i die beiden Brüder gruben also nur in einer 
Nacht die Schätze aus, die ihr vor kurzem ver- 
storbener Vater bei einem Strassenanfiauf im 
Keller seines Hauses vergraben hatte und 
gingen nachij'otis, von dort nach Odenburg, 
von Odenburg nach Pressburg. In diesen 
Städten aber lebten die Juden bedrückt, mit 
gebeugtem Bücken und bedrängter Seele und 
diebeidenBrüder fühlten keine Lust zubleiben. 
Josef sehnte sich nach Italien, wo er, wie auch 
sein Bruder, ein Jahr auf der hohen Schule 
V on Padua V e r brach t ha tt e , D a v id j e doch mein- 
te» dass es ihn auch aus Italien ebenso immer 
wieder nach Ungarn heimveriangen würde» 
wie es ihn aus der Türkei dahin verlangt hätte; 
wenn Josef also woUe, dass er die Buhe seiner 
Seele nicht verliere, so möge er sich mit ihm 
irgendwo in Ungarn ansiedeln. Sie beschlossen, 
Rascha u a ufzusuchen , wo ihr Verwandter Isaak 
in Zuftiedenfaeit lebte, nachdem er vor einigen 
Jahren von König Ludwig mit der Leitung der 
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dortigen Münze betraut worden war ; auf ihrem 
Wege nach fiLaschaii kamen sie aber über die 
erste Sution nicht hinaus« Frühmorgens waren 
sie zu Pferde von Pressburg aufgebrochen, um 
die Mittagsseeit kehrten sie in Baaiin beim Vor- 
steher der kleinen Judengemeinde ein, der 
biess Martin und man nannte ihn auch Martin 
Seifensieder, denn er betrieb eine grosse Seifen- 
siederei Hier lernten die Brüder die beiden 
Töchter Martin Seifensieders, Esther und 
Judith, kennen; und David tand an £sther so 
grossen Gefallen, dass er nicht Weiterreisen 
wollte, sondern in Bazin blieb und Esther bald 
darauf heiratete. Die siebzehnjährige Esther 
hätte tiefe, warme, brawie Augen, ein feines 
Neschen, einen weichen, schönen Mund* Mild- 
heit, Wärme und stille Treue, ein einziges 
braunes Leuchten war das ganze braune Mäd- 
chen« Und so blieb sie auch als Frau. Judith 
war anders. Sie hatte ein schnee weisses Ge- 
sicht und blauschwarzes Haar; die feinge- 
schnittene Mase war gebogen und sie hatte 
einen schönen, kalten, sdimalen Mund« Ihre 
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grossen Augen schienen immer etwas zu fragen, 
oder nach einem sehr weiten Ziel zu blicken« 
Man erwartete allgemein, dass Josef nun Judith 
heiraten würde, wie sein älterer Bruder Esther 
geheiratet hatte ; er selbst erwartete das von 
sich ; er führte oft stundenlange Gespräche mit 
Judith, doch konnte er sieb nicht entschliessen, 
um ilire Hand anzuhalten. Er fühlte^ dass auch 
Judith ihn nicht wollte« Er dachte oft; ^^Mein 
Auge ist wie das ihre, immer fragt es und ant- 
wortet niemals; und sind wir beisammen, so . 
sehen wir einander nicht an, sondern unser 
Blick geht in LoflFnungslose Fernen." Josef 
heiratete also, zum grossen Ai^er des altern- 
den Martin, Judith nicht; er lebte einsam im 
Hause seines Bruders David. Und was noch 
schlimmer war, Judith war nicht zu verheira*^ 
ten, denn, wenn der Vater einmal einen Mann 
ins Haus führte, in dem sie den ihr zugedachten 
Gatten ahnte, fiel sie in tiefe Ohnmacht und 
lag Stunden und Stunden reglos da. 

Drei Jahre waren vergangen, es war anfangs 
Mai, da kehrte David aus Trient heim, wohin 
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er Pferde und Bauhwareu geführt hatte. Es 
war am filiLeii rsaclimittag, da er ankam; der 
Nachmittag vei^;iiig, die Josef ihn stikren 
mochte; vor dem Abendgottesdienst aber 
klopfte er beim Bmder an. Dayid blickte auf 
und wusste schon, dass er eine schlechte Nach- 
richt hören würde. Er liatle Estliers Haud iu 
der seinen gehalten, er liess sie nun fallen. Sein 
Gesicht, vorhin noch von Glück besonnt^ ver- 
zog sich ein weni^. 

„Was gihts*/'^ fragte er unwiUig. 

^^Die Bürger von Pressburg", antVFortete 
Josef sehr ruhig, „sind mit einer Deputation 
beim Grafen erschienen und haben ihn ge- 
beten, er mftge uns den Handel mit Tuch und 
Pferden verbieten, wie er den Juden von Press- 
burg verboten ist.^ 

„Natürlich sprach David rot vor Zorn, 
„Vfir sollen nur mit Hadern handeln dürfen! 

^^Jawohl,^ sagte Josef ruhig, „nur mit 
Hadern. 

„ünd der Graf ? fragte David mit verhal- 
tenem Atem. 
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^£r hat es ihnen zugesagt« 

David Ihss sich nur in die Lippen und sein 
Gesicht wurde Yor ohamächtiger Wut bleich 
und bleicher. Esther legte ihre Hand auf 
seinen Arm, David wehrte sie leise ab, setzte 
sich in einen Lehnstuhl und versank in 
stummes, bitteres Brüten. Josef betrachtete 
seinen Bruder mit stillem Mitleid und sprach 
ruhig: 

((Hätten wir dem Grafen die fünfhundert 
Dukatennicht verweigert, um die er uns vor dei- 
ner Abreise angegangen bat, so hätten die guten 
Pressburger die Barg von Bazin wohl auf allen 
Vieren verlassen. Ja, ich glaube, sie hätten sich 
dann gar nicht in die Burg getraut; ich halte es 
für sicher, dass der Graf ihnen durch Meister 
Gregorovius im voraus hat sagen lassen, er sei 
jetzt in einer Laune, in der man g^en die J uden 
alles von ihm erbitten könne. Der Schutz der 
Grafen von Bazin ist mächtig, doch er macht 
einen frtlher oder später zum Bettler.^ 

^Ich glaubte," sprach Esther leise, ^^dass 
nur Graf Thomas uns hasse. ^ 
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f^Franz ha$st nos ja nidit, ^ aatwoiteteJosef . 

^Er wül nur Geld Laben. ^ 

Alle drei schwiegen. Esther warf mitimler 
eiaeu bekümmerten Blick auf David, und Jose£ 
betrachtete die bdden nachdenkUcli mid aaf- 
merksam. Endlich stand David auf und b^ab 
sidl mit Josef in den Abendgottesdienst. Zum 
Gottesdienst hatten sich alle jüdischen Männer 
von Bazin eingefunden: es waren ihrer zwölf. 
Vor dem Gottesdienst hielt Martin, der Vor- 
steher der Gemeinde, eine Beratung mit ihnen 
ab. Der Tavernicus König Ferdinands hatte 
der Gemeinde vrieder die Judensteuer aufer- 
legt; sie machte das Doppelte dessen aus, was 
sie im vergangenen Jahre gezahlt hatten. Und 
jetzt musste bestimmt werden, wie die zu ent- 
richtende Summe auf die Mitglieder verteilt 
werden sollte. Martin schlug vor, es möge jeder 
das Siebenfache dessen bezahlen, was er voriges 
Jahr entrichtet hatte. Dagegen verwahrten sich 
die Ärmeren auf das heftigste. Der Bitterste 
unter den Widersprechenden war Jakob, ein 
grosser magerer Mensch mit gekrümmten 
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Schultern, der die Dörfer der Umgebung mit 
einem Sack auf dem Rücken durchwanderte 
und nur mit den Bauern Handel trieb. 

^^Mögen jene zahlen,** sprach er mit sprü- 
henden Augen, ^die in italienischen Sam^e- 
wändern einbergehen. Hat man die Steuern 
in diesem Jahre verdoppelt, so wird man sie 
nächstens verzehnfachen. Man sieht ja, welch 
grosse Herren sich unter den Juden von Bazin 
befinden.*^ 

Samuel, der reiche, alte Weinbäiidler, be- 
trachtete wortlos David. Abraham^ und Isaak, 
die arme Leute waren, stimmten Jakob leiden** 
schaftlich bei. David schwieg mit zusammen- 
gepressten Lippen. Da versachte Martin zu 
vermitteln. 

„Ich meine,^ sprach er ruhig, ^^dass man 
die Steuer deshalb erhöht, hat, weil die Ofner 
Gemeinde aufgehört hat zu bestehen; in Ofen 
gibt es keinen Judenpräfekten mehr, der König 
wohnt auch gar nicht in Ofen . . 

„König Johann wohnte dort,^^ sprach Simon 
dazwischen, der Schwertschleifer und Panzer- 
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Schmied war und als junger Mann in den 
Diensten des Pälatins Szapolyay gestanden 
liatte. 

Darauf murrte man zoruig auf. liobeu, ein 
kleiner Schneider mit zwinkernden Augen, 
zottigem Bart und geiiogener ^ase, kreischte 
ausser sich : 

^ Was gehen uns ihre Ktoipfe an? Was geht 
es uns au, wen v ou den Um einen man König 
nennt? Uns ist es gleich, wen wir dafor bezah- 
len, dass aus demSchwein keinreissender Wolf 
werde. Und der Thron, nach dem wir blicken, 
ist weit von hier. ^ 

Eleazar, der Schreiber und Tempeldiener 
der Gemeinde, begann jetzt zu sprechen. Seine 
schwärmerischen Augen hatte er nach oben 
gewandt, und seine Stimme zitterte vor Er- 
regung. 

^Aber der König sprach er mit siugender, 
klingender, jubelnder Stimme, ^ist schon un~ 
terwegs, um seinen Thron zu besteigen. Ich 
höre seine Schritte, und ich ftthle den holden 
Duft seines Nahens. Zion bebt vor Erwartung, 
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wie eine verliebte Frau; und die Engel heben 
$choii die Posaune an die Lippen» Rüstet eure 
Seelen und seid wachsam» damit ihr bereit 
seid, wenn die Trompete mit lauter Stimme 
die Erde von einem Ende zum anderen dufdi- 
schrillt!» 

Er faltete die HUnde und verstummte keu-* 
chend. In der Versammlung entstand befan- 
gene Stille. Die Welt war in der letzten Zeit 
wieder von Unruhe erfüllt gewesen; die Seelen 
bäumten sieb unter den Sporen neuer Gedan- 
ken und im Zaum alter Gewohnheiten. Unter 
den Juden aber in Süd und Nord erhdb sich 
immer wieder ein fiebrisches Flüstern, dass 
jetzt • • . jetzt die Fülle der Zeit ^kommen 
sei! — dass er schon unterwegs wiäre, dass er 
schon nahte, dass er käme: der erlösendeKönig, 
der Messias. Unter den Juden in Ungarn war 
der alte Glaube einer fernen und bleichen Er- 
innerung gkich geworden» doch der vom 
Norden zugewanderte, bleiche, schmächtige 
Eleazar hatte die sanfte, skeptische Gewohn- 
heit immer häufiger durch seine ekstatischen 
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Vj^ionen aufgerüttelt, £r kommt • • • man fühlt 
den holden Duft seines Nahens . . . Vielleicht 
wirklich? AUmäektiger (Jott, vielleicht wirk- 
lich? Die Juden von Bazin starrten erschauernd 
vor sich hin. Nur der sanfte, braune Blick 
JoseÜs glitt mit wohlwoUender Neugier v<m 
einem zum andern« 

Das Gespr&ch begann hierauf wieder, jetzt 
leiserund sanfter,baldaber wurde es wieder zur 
glühendenDebatte. Jakob verzehrte sich indem 
brennenden Wunsch, für seine Kinder etwas 
Vermdgm zu erwerben, doch er war ein be- 
schränkter Geist und wusste keinen anderen 
Verdienst zu ersinnen, als dass er mit den 
Bauern Handel trieb. Die Überlegenheit und 
mfaige Vornehmheit Davids und Joseis hatte 
ihn vom ersten Augeubhck an gereizt. Die Art 
aber, auf die sie Geld verdienten und Geld 
verbrauchten, wühlte den bittersten Zorn in 
ihm auf. . 

^Hoch zu Pferd mit einer Karawane durch 
die Stadt ziehen!^ sprach er zischend. ^Sichin 
Samtröcken blähen . • • Einen Federhut auf 
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dem Kopf) die Frau in iloreutiniscber Seide, — 
und dann sollen wir zahlen! Dann sollen wir 
dafür leiden] Entweder; die Gemeinde hat 
einen Vorsteher oder sie hat keinen 

Martin wusste wohl, wie übel man seinem 
Schwiegersohn seine Gewohnheiten, seine Le- 
bensweise und Kleidung vermerkte* Er wusste^ 
dass selbst Samuel, der reiche Weinhändler, 
der Meinung war, dass ein Jude sich nur arm- 
selig und demütig vor anderen zeigen dürfe, 
dass auch sein Haus von aussen schmutzig und 
verfallen sei, — innen mochte es glänzen, vne 
immer es wollte; daheim mochte der Herr des 
Hauses ein Fürst sein, wenn er konnte. Jetzt 
neigte er sieh zu David und sagte ruhig: 

David, Bescheidenheit hat noch keinen 
schlechter gemacht« Ich gehe am liebsten in 
dem Lederschurz, den ich in der Werkstatt 
trage, doch ich überlasse es jedem, sich zu 
kleiden, wie er will und kann. Du aber musst 
jetzt bedenken, dass, wenn ein Jude einen 
Fehler begeht, er ihn immer zum Schaden 
seiner Brüder begeht. Und du musst bedenken, 
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dass bei einem Juden etwas als Fehler gelten 

kann, was bei anderen kein Febler ist. Da ver- 
dienst allzoTiel Gdd und gibst allzuviel ans« 
Du trägst den K.opf aUzufaoch dart, wo vrir 
den Kopf zwischen die Schultern ziehen müssen 
und reitest mit lautem Pferdegetrappel durch 
Strassen, wo wir auf den Fussspiuen geben 
sollten. Du kannst Dnheil über uns bringen, 
bedenkedas ; diesistes, worum wir dich bitten* ^ 

^ Was heisst bitten rief Jakob. Wir for- 
dern! Die Gemeinde möge es bohlen. 

Ein leises Mui mebi dei^ Zustimmung erhob 
sich. David sprang auf. Seinen gesenkten Ropf 
warf er zurück und hielt mit brennenden Au- 
gen den Blick der anderen aus. 

^Mein Gross vater^\ sagte er stammelnd vor 
Erregung, ^ritt an der Spitze von zwanzig 
Beitem hinter König Wladislaus zur Krönung. 
Mein Urgrossvater ritt in Samt gekleidet und 
das Schwert zur Seite durch das Weissenburger 
Tor, als König lülathias die Königin Beatrix 
von Stuhl weissenburg nach Ofen brachte. Ich 
aber . . • wenn auch Gott es will * . . werde 
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auf einem noch vornehmeren Platze reiten . . . 
wenn er die Holdig^ung des ganzen Landes 
empfängt . • . zur Seite König Johanns. 

Simon, der alte Schwertschleifer, betrach- 
tete David voll Genugtuung, unter den anderen 
aber erhob sich ein empörtes Brausen. Jakob 
forderte kreischend, dass über David die Ge- 
meindeältesten urteilen mögen, und Martin 
verkündete rasch den Beschluss, dass die Ge- 
meindeältesten unter Heranziehung irgend- 
eines gelehrten Rabbitiers der Umgebung 
David vor ihren Bichterstuhl laden würden. 
Dann gingen alle zum Gottesdienst. Auch 
David ging mit; unbeweglich sasserauf seinem 
Platze und Josef sah, dass sich seine beiden 
Lippen während des ganzen Gottesdienstes er- 
starrt anfeinanderpressten. Nach dem Grottes- 
dienst gingen sie wortlos heim. Zu Hause an- 
gelangt, rief David in denStall hinaus und gab 
den Befehl, am irtihen Morgen sein bestes Reit- 
pferd zu satteln. Josef blickte ihn erwartungs- 
voll an. David aber sagte nichts. 

Wohin gehst du?^^ fragte endlich Josef. 
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David wandte sich ihm langsam zu, blickte 

ihm tief in die Augen und sagte: 

Josef hob den Ropf, dann senkte er ihn,» 
stamm und langsam nickend, wie einer, der 
ein tiefes Wort gebort und daraus alles ver^ 
standen bat. Dann gingen sie ins Haus, wo 
Esther ihrem Gatten mit Iiingebungsvoli strah- 
lendem und Tor Liebe demütigen Lächeln 
entgegenkam. 

Am Mittag des nächsten Tages stieg David 
am Vieseiburger Tor der Stadt Uaab vom Pferde. 
Er ging in einen Gasthof, stellte sein Pferd in 
den Stall und reinigte seine Kleider vom Reise« 
staub. Vor dem Gasthof plauderte ein deutscher 
Landsknecht in puffdrmeligem Wams mit ein 
paar trinkenden Fuhrleuten. Laut fluchend 
schimpfte er auf die Himmlisclieii, weil sie 
ihm den Gedanken eingegeben hätten, nach 
Ungarn zu kommen. Er hätte geglaubt, dass 
jetzt gerade hier der grteste Bedarf an tttch** 
tigen Soldaten wäre, — und, nun fände er 
keinen Herrn. Er trüge einen Schatz in der 
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Tasche, und hier gebe es uiemandi der ihn 
kaufen wollte. Er fischte aus seinem Beutel 
eine spannhohe Dianastatue aus geschnitztem 
«Elfenbein. Die Fuliiieute lachten behäbig über 
die Nacktheit der Statue, dann riet der eine 
dem Soldaten scherzend, er möge seinen Schatz 
David zum Kaufe anbieten, der würde ihn am 

Ende nehmen. Der Soldat ging sofort auf 

David zu, und die Fuhrleute warteten lachend 
auf den Verlauf des Gesprächs. Der Soldat 
näherte sich David. 

yHeda, Jude!^^ sagte er in herablassendem 

Tone. 

David war eben mit der Säuberung seiner 
Kleider fertig geworden und richtete sich auf. 
Unter seinem Blick erstarb dem Soldaten das 
Wort im Munde. Überrascht mass er David 
von oben bis unten» dann fuhr er beinahe de- 
mütig fort: 

Möchte der Herr das Ding hier nicht 
kaufen? 

David machte eine abweisende Bewegung 

und wollte gehen. Plötzlich aber blieb sein 
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Auge an der kleinen Statue haften und er hielt 
inne« Mit prüfendem Blick betrachtete er den 
Soldaten. 

^ Nicht wahr, du hast in der Armee des 
Konnetabie gedient/'' fragte er langsam. 

^^Na, ich sehe schon, dass der Herr sich auf 
die Sache versteht. Das hier habe ich aus Rom 
gebracht, aus dem Palast eines Kardinals, — 
lauter solche Nacktheiten waren dort, — aber 
was aus Gold oder Silber war» habe ich alles 
verkauft. Nun mag der Herr aber wissen, dass 
man in Frankreich oder Italien auch für dieses 
Diug hier mehr Gold bekommen kann als es 
wiegt.** 

((Ich will dir einen Dukaten dafür geben, 
sagte David. 

Der Soldat, der nicht einmal den vierten 
Teil eines Dukaten erwartet hatte, steckte 
das Geld zufneden ein und als David schon 
fern war, begann er zu den Fuhrleuten auf 
den Juden zu schimpfen, der ihn abscheulich 
betrogen hätte und der sicher das beste Ge- 
schäft seines Lebens mit der kleinen Elfen- 
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beinstatue machen würde. Doch da stand David 

schon vor dem bischöflichen Palast. Den 
Haupteingang vermied er und trat durch ein 
Gartentor in den Hof. Ein Diener, dem er Geld 
in die Hand drückte, meldete ihn gleich beim 
Sekretär des Bischofis. Der Sekretär empfing 
ihn freundlich, und David wurde bald zum 
Bischof eingelassen. Der Bischof legte den 
Ovid aus der Hand, den er bisher mit stiller 
Freude geschlürft hatte. Heiterkeit und Wohl- 
wollen lagen in seinem Bhck. Er streckte David 
dielinkeHand entgegen, und David beugtesich 
so tief über die Hand, als hätte er sie geküsst. 

^iNan, was bringst du mii* Schönes, David? 
Dein königlicher Namensvetter war ein feiner 
Dichter, doch wenn ich aufrichtig sein soll, 
steht dieser hier meinem Herzen näher* 

Mit dem beringten Zeigefinger seiner rech- 
ten Hand klopfte er auf den in roten Samt und 
Gold gebundenen Kodex und blickte David 
mit wohlwollendem, ein wenig überlegenem, 
scherzenden Lächeln an. David schwieg; wie, 
wenn der Bischof noch Lust hatte, Ovid auch 
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weiter mit dem Psalmensänger David za ver- 

Reichen? 

^Nun, David, und was bringst du Schönes?* 

((Edne vornehme Dame habe ich gebracht, 
mein allei gnädigster Herr, die ich aus höchst 
anwttrdiger Haft befreit habe.* 

Der Bischof blickte David mit scherzhafter 
Betroffenheit an. David zog die kleine Elfen- 
beinstatue ans der Tasche und reichte sie mit 
einer tiefen Verbeugung dem Bischof. 

^^Me Hercule!* sagte der Bischof. „Du 
hast recht! Eine vornehmere Dame als diese 
hättest du wahrlich nicht bringen können. Sieh 
die Haltung ihres Kopfes — welche Würde I 
Sieh die jungfräuliche Grazie ihres Schosses, 
sieh die edle Wellenlinie ihrer Hüften, welche 
gleichzeitig eine Glätte zeigen wie Seide und 
eine Rrafifc wie Stahl! Weisst du, dass dies ein 
Meisterwerk ist, David? Wie bist du nur dazu 
gekommen?** 

^Ich habe sie aus der unreinen Hand eines 
deutschen Landsknechts ausgelöst, der sie vor 
zwei Jahren erworben bat, als die Truppen 
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des Konnetable Kom plünderten. Er sagt, er 
hätte sie aus dem Palast eines Kardinals ge- 
nommen. 

Der Bischof streichelte mit zärtlichen Fin- 
gern die kleine Statue und sagte heiter: 

^Ich aber sage dir: dies ist ein Meisterwerk^ 
woher es auch stammt* Sein Schöpfer ist ein 
Künstler ersten Ranges, wer immer es sein 
mochte. Du tatest wohl daran, sie aus den 
schmutzigen Händen ihres Kerkermeisters zu 
befreien. Was soll ich dir dafür zahlen?*^ 

Davids Züge spannten sich vor Erregung 
und erstarrten vor Aufmerksamkeit. Vorsich- 
tig setzte er die Worte nebeneinander. 

^(Ich bitte Eure Eminenz, sie gnädigst von 
mir annehmen zu wollen, als Sinnbild dessen, 
dass der auf Eure Grossmutund Gnade hoffen 
darf, der Euren Schutz sucht und sich sehnt, 
in Eure Herde aufgenommen zu werden.^^ 

Der Bischof sah David mit weitgedfFneten 
Augen an, als könnte er nicht glauben, was er 
hörte. David senkte den Kopf, damit diese wort- 
lose Verneigung alle Zweifel zerstreue* Der 
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Bischof stellte die Statuette voisicfalig auf deu 
Kodex, erhob skb und legte David beide 
Uäiide auf die äcbultem. 

^^David, mein Sohu," sagte er mii aui leuch- 
tendem Frobsinn, ^siebst du, das nenne icb 
brav! Icb begann schon z\i fürchten» dass der 
uralte Starrsinn deines Volkes, über den scbon 
die Propheten so viel geklagt haben, aueb in 
du starker sein würde, als die schöne Klugheit 
und die ausserordentlichen Fähigkeiten, mit 
denen die Götter dich bescheakt haben. Aber 
siebst du, nun ist meine Freude um so grösser . . . 
So willst du also zu mir nach ttaab ziehen? 
Wann denn? Je eher, je hesser! Allein? Oder 
mit deiner Frau?^^ 

^Jch habe noch nicht mit ihr gesprochen, 
aber ich glaube wohL^ 

Sei klug. Frauen können sehr eigensinnig 
im Irrglauben sein. Ich selbst will euch vorbe- 
reiten. Icb selbst werde euch taufen. Wann? 
Nach Pfingsten. Mein Gartenhaus schenke icb 
dir. Du kannst morgen übersiedeln. — Bringst 
du deinen Sohn mit?^^ 
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^^Ja, allergnädigster Herr, und meinen Bru- 
der auch. 

^ Josef aucii? Brav, sehr brav. Er hat es 
also auch emgesehen?^^ 

„Er schon längst, gnädigster Herr. Er meint, 
jeder Glaube sei nur das Sinnbild einer ewigen 
Idee, und sein Wert hänge davon ab, ob wir 
seinen Bahmen mit reiner SittUcbkeit auszu- 
füllen vermögen. 

Der Bischof betrachtete David mit lächeln- 
der MissbilliguDg. 

(^Das ist ja schlimmere Ketzerei, als Jude 
zu bleiben 1 So darfst du nicht sprechen, mein 
Sohn. Die Philosophie ist eine edle Wissen- 
schaft, sie darf aber nur bis dahin gehen, wo 
die göttlichen Offenbarungen ihr die Grenzen 
gesteckt haben. Du weisst ja: die Magd der 
Theologie! Von jetzt an werde ich auf euch 
achtgeben, : — dass ihr nur endlich den rechten 
Weg betreten habt! Setze dich, mein Sohn. 
So. Und erzähle mir, wo du in letzter Zeit ge- 
wesen bist ; und sage mir, was du planst, wenn 
du einmal hieher übersiedelt bist. Das weisst 
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du ja, niclit wahr, dass dich hier grosse Arbeit 
erwartet. Denn von nun an will ich die Ver- 
waltung meiner Geldangelegenheiten dir an- 
vertrauen. Ja, ja, — ich weiss, dass du alles 
besser erledigen wirst» als es bisher erledigt 
wurde* Nun ja, bisher ging es eben nicht. Es 
wäre ein böses Beispiel gewesen. Erzähle mir 
also, wo du überall warst und was du gesehen 
hast. 

^Jch war in Trient, Eminenz. Und ich sah, 
dass die Fugger sich auch dort einen Palast 
bauen und doch, — was ist itinen Tiient? Ein 
Buhepunkt Air ihre Karawanen. Eine Grenz- 
station nach ItaUen. ^ 

Der Bischof musste lachen. 

ifDavid, David sagte er wohlwollend und 
heiter. ^^Es ist Zeit, dass du zu mir ziehst. Sonst 
machen dich die Fugger noch krank. Fieber 
glüht in deinen Augen, wenn du den Namen 
Fugger nui^ aussprichst. Nun, bei mir magst 
du beweisen, ob du es wirklich mit ihnen au^ 
nehmen kannst. Ich brauche viel Geld, David. 

David neigte den Kopf. Wenn der Bischof 
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viel Geld brauchte, so würde er eben viel Geld 
herbeischafFen.SeuieStirn umwölkte sich aber 
von einem anderen Gedanken, einem adlerküh- 
nen, stolzen, grossen, neaen Gedanken, und 
alle Muskeln in seinem Körper spannten sich 
in dem verzvreifelten Willen, den Bischof für 
seinen grossen neuen Gedanken zu gewinnen. 

^(Allergnädig^ter Herr," sagte er, ^Als ich 
in Trient den neuen Palast der Fugger er^ 
bUckte, v^urde ich sehr nachdenklich. Dann 
hatte ich von Trient bis Pressburg Zeit, weiter 
nachzudenken.^^ 

„Und was hast du entdeckt, David?" fragte 
der Bischof mit leiser, wohlwollender Über- 
legenheit. 

^^ Dies : dass die Fugger ihre Sache schlecht 
machen. " 

^NuD, David, das kann man nicht behaup- 
ten . • .^^ 

^^Sie machen ihre Sache schlecht. Wo die 
Fugger ihren Fuss hinsetzen, wächst kdnt 
Gras mehr. So ist es leicht, Geld zu schaffen, 
da braucht mau nur Schlauheit und Gewalt. 
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Wite wolltest du Geld schaffen?^» 

. ^So, Eminenz, dass jeder Nutzea davon 
hat« Dies ist es, was ich zwischen TVient und 
Pressbarg entdeckt babe. Wenn wir einmal^ 
dank dem Willen Eurer Eminenz, den Fugger 
ihre Bergwa*ke entwunden haben, ihre Wäl- 
der, ihre Landguter, ihre Gerechtsamen, — 
dann muss sich dort, wohin wir den Fuss setzen , 
alles freuen können* Dort muss überall Segen 
entspringen. Den Bürgern in den Städten muss 
.man unter die Arme greifen und auch dem 
Bauer darf man nicht das Blut aussaugen. Seit 
dem Aufwand unter Konig Wiadislaus lebt 
der ungarische Bauer in Uerischem ZusUnd 
dahin. Kein Wunder, dass er nicht halb soviel 
hervorbringt, wie der Bauer in Italien. Alles 
muss damit beginnen, dass man dem Bauer auf 
die Beine hilft.» 

uMag sein, David, mag sein . . . Obzwar ich 
wenig Vertrauen zum niedi igen Verstände des 
Bauern habe. Was werden aber zu alldem die 
Herren sagen?** 

David raffte allen Mut zusammen. 
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^Sie brauchen einen starken König, der sie 
bezwiagty^^ sprach er mit angehaltenem Atem. 

Der Bischof sah ihn an, dann machte er eine 
Bewegung, wie jemand, der die Gedanken des 
andern enthüllt. 

(,Mir scheint, du willst mich wirklich auf 
die Seite König Johanns bringen ! sagte er 
mit lächelnder Drohung. 

David erbebte vor Freude, dass der Bischof 
seinen Vorschlag so heiter entgegennahm. Be- 
wegt sagte er: 

((Wenn Eure Eminenz sich zu König Jobann 
schlügen, dann könnte man durch Klugheit 
und Geschicklichkeit, mit Geld und guten 
Worten, mit Versprechungen und Gewalt das 
ganze Land in sein Lager bringen. Eure Emi- 
nenz würden • • . der Erste in diesem Lande 
nach dem König sein. Wieder wäre ein starker 
Wille da, der herrscht — es wäre jemand da, 
der befehlen kann. Folglich gäbe es Ordnung 
und Geld; — es gäbe Geld, folglich gäbe es 
ein Heer. Leicht könnte man da die Türken 
mit blutigen Rupfen fortjagen. 
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^Do glavbit, dm die Türken wicdcriLOB- 

meii ?• 

^Icb Ini dcsMn Dm Senat Ton 

Venedig hat es sem Gesandter in ILonstanu* 

nopel aucii s^iüi^u gemeldet.* 

i^Um aoTid eher mtBteen wir uns dann an 
König Ferdinand iialien. Durch lim wird uns 
die Hilfe des Kaisers.* 

^Kein, gnadigster üeir^^ sagte David un- 
geduldig, vom Feuer seiner Überzeugung fbrt- 
gerisseo, «das gerade ist der grösste Intom* 
Der iLaiser bat mit dem König von Fraukreidi 
zn tun, wird noch Tiele Jahre und viele Jahr- 
zehnte mit ihm zu tun habm. Was weiss ich, 
wie viele buadert Jabre noch! Der Kaiser 
kümmert sieh nieht am Ungarn, nnd König 
Ferdinand braucht Ungarn nur, um Oesterreich 
nnd die Steiermark zu schützen. Ungarn muss 
sich seihst verteidigen. Und wenn König Johann 
darüber herrscht, wird ihm das nicht schwer 
lallen. Selbst mit Kaiser Soleiman kann es in 
friedbcher ^Nachbarschaft leben. Denn den 
König von Ungarn kann der TOrke als Nach- 
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bani vertragen, aber den deutseben Kaiser — 
niemals. 

Der Bischof starrte grübelnd vor sich hin* 

Er dachte an das Schicksal des Landes, und 
plötzlich erschien vor seinen Augen die mäch- 
tige Kuppel der Kathedrale von Gran, äich zu 
Rönig Johann schlagen : das bedeutete das Erz- 
bistum von Gran. Erzbischof von Gran werden, 
der Erste im Lande nach einem leicht lenk- 
baren König, Herr über die Bauern und Herr 
über die Herren! Das war grosse Macht und 
eine schöne Aufgabe. Vielleicht kam der Türke 
wirkUch wieder. Dann konnte es von dem 
Mut, der Klugheit und der Kraft eines Men- 
schen abhängen, ob dieses Land einem fin- 
steren Schicksale entging. Ein paar Augen- 
blicke lang war seine ganze Seele von dem 
harten Wunsche erfüllt, zu führen, die Men- 
schen zu lenken; dann sah er in scharfer und 
lebhafter Vision auf einmal Blicke und Gesich- 
ter vor sich. Hochmütige Köpfe und stolze 
INacken: die musste man beugen. Spöttische 
Blicke und tückisch spottende Lippen: die 
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mauste man beschamea, Herren» Prie^fer, Gier 
und Stdz und Bodicit und Eigemuui — wie 
nOhsuB, ondanklMr» wie schwer und bitter 

würde der Kampf docb sein! 

^Oh, Devidi* er mit einem Gesicht« 
das von ploixUcher Ermattung grau war« 
^ Audi dn bist ein einfältig Barbar, dass du 
dir den Kopf Aber solche Dinge lerbrichst^ 
statt mich zu überreden, ich möchte endlich 
die nnwirthche Donan verlassen nnd dorthin 
ziehen, wo die ^lympiie Egeria dem König 
Noma Pompilins ihre guten Ratschlftge gab. 
Ich würde mir einen Palast auf dem Coehos 
bauen; und du hättest nichts anderes zu tun, 
als schdne Statuen für mich einsukanfen; und 
ich hätte nicht anderes zu tun, als fern von 
dem nnvrissenden Volke nnd den gewalt- 
tätigen Herren mit feinen Geistern in der 
Welt der Schönheit die Sprache dei' Weisheit 
zu reden. 

Er erhob sich und ging mit grübelndem 
und abwesendem Gesicht im Saale auf und ab. 
Dann winkte er kurz mit der Hand. 
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• ^Wir. wollen sehen, David. Kun ja, wir 
wollen sehen. 

David machte noch einen Versuch, um den 
Bischof in bessere Laune zu versetzen. Er fragte 
ihn, ob ihm nicht die Freude zuteil werden 
könne, die neuesten Verse des Heldengedichts 
über dieBekehrun g Panoniens hören zu dürfen. 
Der Bischof arbeitete seit Jahren an einem 
lateinischen Epos, dessen Held der Heilige 
Stephan war, und bisweilen machte es ihm 
Freude, seine neuesten Hexameter David vor- 
zulesen. Jetzt aber hatte er selbst dazu keine 
Lust. Ein andermal, — sagte er zerstreut. Er 
hoffe jedoch, versetzte darauf David, dass die 
Arbeit gut vorwärtsgehe. Der letzte Gesangs 
- — ^ie der rebellische Koppany auf Luzifers 
Einflüsterung hin ins Feld zog — hatte den 
Khegslärm und das ganze Lager gleichsam 
hörbar und greifbar gemacht. Die Arbeit ginge 
ziemlich gut vorwärts, antwortete kurz der 
Bischof. Hierauf verstummte David und als 
der Bischof seinen grübelnden Spaziergang 
weiter fortsetzte, erhob er sich leise. Der iiischof 
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ging noch eine Weile, in Grübeln, ▼ertieft auf 
und ab, dann wandte er sieb, aus seinen Ge- 
danken erwachend, an David: 

nSo gebe also beim, mein Sobn. Und kebre 

wieder, sobald du kannst; dein Haus wird dich 
erwarten. Die Grafen lassen dicb docb fbrt^ 
Bist du ihnen nichts schuldig? 

^Im Gegenteil. Graf Franz schuldet mir 
tausend Dukaten« 

^Nun, und?* 

David zuckte mit den Schultern und machte 

eine Bewegung, als müsste er sich eben in den 
Verlust finden. Darauf wurde der Bischof 
lebhafter. 

i^Du wirst doch nicht die Dummheit be- 
gehen, tausend gute Dukaten diesem gottes- 
lästerlichen Franz nur so zu überlassen? Du 
weisst, dass du, sobald du einmal getauft 
bist, das Geld nie wieder zurückfordern 
kannst.* 

^^Gewiss weiss ich das, gnädigster Herr. 
Den das Wasser der Taufe benetzt, der ist 
nach dem Gesetz der Kirche ein Neophyt; 
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und Neugeborene können weder Forderungen 

noch Scbuidea haben. 

(^Du weisst es gut. Nur hättest du sagen 
müssen: der heiligen Taufe. Nun, du wirst 
auch das noch erlernen. Doch wenn du 
das kanonische Recht schon so gründlich 
kennst . . .^^ 

Er lUchelte. 

^So tätest du besser daran, Schulden zu 
machen, wo du nur kannst, und eilig so viel Geld 
aufzutreiben, als du nur immer aufzutreiben 
vermagst. Jetzt aber allen Ernstes: es wäre ein 
felsches und unziemUches Ding, wenn du durch 
die heilige Taufe Schaden erhttest. Geh hin zu 
diesem gotteslästernden Verschwender Franz 
und fordere dein Geld von ihm zurück. Und 
wenn er es dir nicht bezahlen will, so sage ihm, 
dass du das Geld mir versprochen hättest und 
dass ich den Kanzler König Ferdinands gebe- 
ten habe, es für mich einzutreiben. Der Kanz- 
ler hasst Franz mit tödlichem Hasse und Franz 
weiss wohl, dass er am Hofe König Ferdinands 
seines zügellosen, gotteslästerlichen Mund- 
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Werks wegen nicht eben beliebt ist. Dass ich 
mich an den Kanzler gewendet habe : das ist 
es, was dn ihm sagen musst- verstehst du 

mich?'' 

Ja wohl, Eminenz.* 

,(So, i^nd jetzt geh, mein Sohn. Und kehr 
zurück, sobald du kannst, — samt den Deinen. 
Vale bene.** 

Er reichte ihm die Hand ; David beugte sich 
über sie und ging. Er eilte in den Gasthof zu- 
rück , sattelte sein Pferd und kehrte schleunigst 
heim* Das rasche Traben tat der Erregung 
wohl, die hei&sflammend in seinem ganzen 
Körper flackerte. Er hätte gerne gehandelt, 
sein Werk begonnen, am liebsten sich sofort 
mit allen denen geschlagen, die sich ihm in den 
Weg stellen wollten. Wie langsam ging doch 
alles, wie laug dauerte alles — warum konnte 
er nicht in Minuten alles vollenden was nötig 
war, um den neuen Weg zu betreten! Esther 
nach Raab bringen, dann ihr Kind, Josef, den 
ganzen Hausrat, dazu noch die tausend Duka-* 
ten des Grafen, sich taufen lassen, dann zu 
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arbeiten begianeu. Jetzt schon, sofort 1 Wieviel 
noch zu tun war: vor allem die Finanzen des 
Bischöfe ordneni Dann den Bischof ins Lager 
König Johanns bringen. Dann kamen die Fug- 
ger dran: es galt, ihnen ihre Bergwerke, ihre 
Landgüter, ihre Gerechtsamen zu entwinden. 
Dann ein starkes Heer stellen: Jeden aufs Haupt 
schlagen, der von den Herren aufeumucken 
wagt und auch den Tür k en aufs Haupt schlagen., 
wenn es sein mnss* In Italien gab es einen ELano- 
nengiesser, den musste man herbringen; mit 
Kanonen hat Kaiser Suleiman bei Mohacs ge- 
siegt, mit Kanonen konnte man anch ihn 
besiegen — man brauchte nur Kanonen zu 
haben. Wer hat Kanonen? Wer Geld hat. Der 
Bischof hatte seinen grossen Gedanken nicht 
genug gewürdigt. Den Gedanken, der ihm 
zwischen Trient nnd Pressburg gekommen 
war : Geld musste man auf die Art schaffen, 
dass jeder Nutzen davon habe. Weshalb waren 
die itaUenischen Bürger so reich? Weil sie in 
befestigten Städten wohnten und freien Han- 
del trieben. Auch die ungarischen Städte mtts- 
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S€a befestigt werden. Gro^e Handelsstxassen 
mftsfte man eröffnen, TOoSödennach Norden 
und ¥on Westen nach Osten; and der Bauer 
mnssle belineit wci^den. Preilich bfandiie es 
dazu einen starken äUmiK, der die unruhigen 
Herren im Zaume hielt. Wurde Iwöuig Jobaan 
Stark genug seint König ^^^Mff war stark 
genug gewesen. König Matthias . . . Um! Unter 
König Bfattlnas war der Erzlnsckof mn Fönf- 
kirchen: Sigismund Emusst, eingetauf ter J ude 
gewesen. Unter König Matthias war derBuig- 
herr ^on Gzakathnm: Johann Emusst, ein ge- 
taufter Jude f^ewesen. Unter König ^lattbias 
war der Erzbischof Ton Agram : Oswald Thuz, 
ein getaufter Jude gewesen. Unter König 
Maltbias war der Obergespan von Turocz, 
Johann Emnszt der Jüngere^ ein getanfiter Jude 
gewesen. Unter König Matthias warderBanus 
von Kroatien, Johann Thuz, ein getaufter Jode 
gewesen. König Johann könnte das sein, was 
König Matthias gewesen war. Was M^rde dann 
wohl aus dem Manne werden, der des Königs 
Arm und Schwert geworden, der ihm wieder- 
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erobert, was er verloren hat, jene nieder- 

scblägt, die gegen ihn aufstehen, und ihm sein 
Land wieder reich macht? Das Land reich 
machen: das war die wichtigste Aufgabe, £in 
verlassenes Silberbergwerk im Gebirge von 
Bistritz mnsste wieder eröffnet werden; das 
Salz der Märmaros musste man nach Böhmen 
bringen; Italien brauchte Weizen und Pferde, 
die Deutschen Fleisch ; jede Stadt konnte man 
reich machen in diesem Lande, und jeder Bauer 
konnte satt werden. Und all dies würde er voll- 
bringen, David, der Sohn Peters — würde es 
vollbringen, sollten sich auch alle Dummheit 
und BöswiUigkeit, alle Trägheit und Be- 
schränktheit der Welt gegen ihn verschwören. 
Brausend kreisten in seinem Hirn die Gedan- 
ken; immer neue und neue Aufgaben, neue 
und neue MögUchkeiten fielen ihm ein; und 
kaum bemerkte er, dass es rings um ihn finster 
geworden war. Liebevoll blickte er über die 
dunklen Felder hinweg, die sich rechts und 
links von ihm in unsichtbare Fernen verloren. 
Sein müde trabendes Pferd liess er im Schritt 
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gehen und klopf ie ihm den Hals, dann versank 
er wieder in fieberhaftes Traumen. Spät abends 
langte er za Hause an. Esther erwartete ihn» 
dann setzte sie sich mit ihm zu Tisch und sah 
still und heiter zu, wieer heisshnngrig zu essen 
l>egann. David speiste mit gutem Appetit, aber 
eine leise Gespanntheit beunruhigte seine 
Seele. Von dea tausend Aufgaben, die seiner 
harrten, kam jetzt die erste, nicht die leich- 
teste; vielleicht die schwerste: er musste Esther 
sagen . • • er musste Esther überreden . • • 
Wortkarg antwortete er auf Esthers Fragen; 
er wartete bis zum Schlafengehn. Dann nahm 
er die Frau iu die Arme, zog sie an sich und 
küsste sie. Esther schmiegte sich dankbar an 
ihn und überÜess sich seiig seiner Umarmung. 
Da, im Dunkeln, während das Herz seines 
Weibes gegen seine Brust schlug, nahm er alle 
seine Kraft zusammen : 

^Esther^, flüsterte er leise, ^Jiebst du 
mich?^^ 

Esther antwortete durch eine engere Um- 
armung und einen leisen Seufzer. 

4> 



Digitized by Google 



^ Esther fragte er weiter, ^ich ziehe von 
hier fort. Kommst du mit mu 
Gewiss.** 

^Wohia es auch sei?** 
Wohin es auch sei.*^ 

Da umschlang er sie mit beiden Armen, so 
dass die Frau in seiner Umarmung wie ein 
Kind wurde, das er aufheben und forttragen 
konnte, drückte sie an sich, als wollte er ihren 
Leib und ihre Seele in den eigenen Leib und 
die eigene Seele einschmelzen und flüsterte 
ihr ins Ohr: 

^Ich ziehe nach Raab — unter den Schutz 
des Bischofs. ** 

Noch drückten seine beiden Arme den ge* 
liebten Körper der Frau an sich, doch er fühlte, 
dass diese beiden Arme sogleich ermattet 
niedersinken würden, denn Esthers Leib war 
mit einem Maie erstand; sie widerstand nicht, 
sie war nur kalt geworden. Ihre Wärme war 
erloschen. Erstorben. David fühlte, dass alle 
Anstrengung vergeblich wäre, diese Wärme 
konnte er jetzt doch nicht wieder entzünden. 
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Langsam liess er die Frau aus seinem Arm 

gleiten. 

Was willst du eigentlich?^ fragte er ver- 
zweifelt. — ^(Ich ertrage es nicht länger. 

Die Frau schwieg. 
Esther sagte David leise. 

^Ua^^^ erklang im Dunkel die verblichene 
Stimme der Frau. 

(^Du glaubst doch nicht am Ende all den 
Unsinn, den diese Verrückten zusammen- 
schwatzen? Dass der Messias morgen kommt? 
Du glaubst doch wohl nicht, dass Gott beson- 
dere Absichten mit uns hat, und das wir gegen 
ihn sündigen, wenn . . • Taufwasser unseren 
Kopf benetzt? Warum antwortest du nicht? 
Sprich! Glaubst du's?» 

uNein,^^ kam die zögernde, matte Antwort 
der Frau. 

I, Warum sollte ich es dann nicht tun?^ 
iiTus nichtP^ brach die heisse, flehende, 
flüsternde Stimme der Frau hervor. 
i^Aber warum, warum, warum?^^ 
Esther schwieg* Wenn sich das so sagen 
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Hesse I Der uralte Glaube war in ibiieD längst 
erloschen. Lange schon fühlten sie nicht mehr, 
dass die Verheissung, die Gnade und die 
Wahrheit nur ihnen gegeben wäre, und lange 
schon fühlten sie nicht, was bei den Alten 
ruhig heitere Überzeugung war, dass ihr Glaube 
und ihre Bräuche von Gott stammende, ewige 
Wahrheit und fremder Glaube und fremde 
Bräuche Aberglaube und Lüge wären. Viel- 
leicht war das ein Aberglaube, doch dann war 
es das andere ebensogut, und das eine hatte 
nicht mehr Berechtigung als das andere. 
Warum hatten sie bisher doch an ihrem ei^ 
erbten Glauben festgehalten? Weil man sie 
seinetwegen bedrängte. Weil sie um seinet- 
willen Unrecht leiden mussten. Weil sie die 
Gewalt als böse empfanden, die ihnen einen 
fremden Glauben aufzwingen wollte, denn 
wenn auch der alte Glaube in ihnen erloschen 
war, so empfanden sie doch brennend das 
lebendige fiecht, Zeugenschaft für ihn ablegen 
zu dürfen, gleichgültig, ob sie selbst, die nicht 
mehr an ihm festhielten, oder ihre Brüder, in 
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denen er noch lebte. Und jetzt sollten sie znm 

Bedrücker übergehen? Sich zur Gefolgschaft 
des Feindes schlagen? Jetzt der Gewalt recht 
geben, — der Bosheit, die nicht aufhörte sie 
zu hetzen^ der Dummheit, die sich nie aa ihrer 
Verspottung genugtun konnte, dem Hasse, 
der ihre Measchhchkeit, ihre Unschuld und 
ihre Reinheit nie erkennen wollte? Ihre Brüder 
aosliefem? Zu Verrätern werden? 

Esther klammerte sich in einer verzweifel- 
ten Umarmung an David« 

i{Tu*s nicht! stöhnte sie weinend auf. «Tu s 
nicht.» 

^Aber wamm?» 

II Ich weiss nicht, schluchzte Esther, ^ich 
weiss nicht. Man darf die Unschuldigen nicht 
verlassen. 

Aber was gehen sie mich an, Esther? Die 
ich liebhabe unter ihnen, die werde ich auch 
weiter Heben. Und ich werde sie schützen, 
wenn man sie ungerechterweise bedrängt. Die 
anderen aber — was gehen die mich an? — 
Was? Was denn?" 
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iiMan quält sie. 

^^So mögen sie sicii wehren, so gut sie 
können. Sie verachten ja den Aberglauben der 
anderen so sehr, so mögen sie sich nicht am 
eigenen festklammern. Warum soll ich das 
Opfer ihres Starrsinns und ihres Aberglaubens 
werden?^^ 

«Warum!» 

« Jawohl) warum? Kannst duniir eiuea an- 
nehmbaren Grund nennen, so magst du mich 
vielleicht überzeugen. Warum?» 

Die Frau wusste nichts zu antworten, so wie 
weder vor ihr noch nach ihr jemals ein Jude 
zu antworten wusste, wenn ein anderer Jude 
ruhig die Frage aufwarf, welcher Grund ihn 
wohl im Namen des nüchternen Verstandes 

* 

und der kalten Vernunft davon zurückhalten 
sollte, sich taufen zu lassen. 

Warum soll ich trotzen? Warum soll ich 
widerstehen ? Warum soll ich bei einer Sache 
ausharren, an die ich nicht glaube? Warum 
soll ich mich von dem ganzen Lande abson- 
dern, in dem ich lebe und in dem ich sterben 
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will und wo 'mein Vater und Grossvater und 

Urgrossvater lebten und begraben sind? Nach 
Jerusalem?! Ich will nicht nach Jerusalem* 
Und sollten mich auch die Posaunen der Erz- 
engel dahin rufen. Auf was soll ich noch war- 
ten? Wozu der Widerstreit? Warum soll ich 
als ewige Herausforderung hier stehen, un- 
fruchtbar für mich und unfruchtbar für sie? 
Ich will arbeiten, ich will handeln, ich wiU 
helfen — warum sollte ich nicht dafür, dass 
sie es gestatten, fortan die schöne Baaber Dom- 
kirche besuchen statt des hässlichen und hn- 
steren kleinen Baziner Tempels? Gott hegt 
nichts daran. Gott will, dass ich arbeite und 
es ist ihm gleich, wie ich zu ihm bete. Glaubst 
dn nicht, dass es ihm gleich sei? Antworte: 
Raubst du's nicht?^ 
,^Doch.» 

Warum sollte ich es dann nicht tun?^^ 
„Tu's nicht. 

David begann mit müderWut sein Werk der 
Oberredung wieder von vorne. Er bat und 
flehte ; er häufte neue und sonnenklare und un- 
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widerstehliche Argumente aufeiDaader . Esther 
vermochte nicht zu widersprechen, doch sooft 
sie auf die Frage antworten mnsste» ob sie über- 
zeugt sei, auf die Frage, ob sie also Davids Ab- 
sicht, sich taufen zu lassen, billige, seufete oder 
schluchzte sie in unerschütterhchem Starrsinn 
ihr verzweifeltes ^^Tu's nicht!" David brachte 
dieser hartnäckige Widerstand allmähUch ganz 
aus dem Häuschen. Stunde umStunde verrann, 
seine Stimme wurde immer heftiger, seine Rede 
gereizt und verletzend, endlich hagelten von 
seinen Lippen zof nige und schmerzhafte Worte 
auf die Frau, und seine beiden Hände um- 
klammerten erregt ihre Schultern. Esther 
weinte leise. Über David kam tiefe Beschämung 
und qualvolle Erntichterung« Er liess die Frau 
los und schwieg lange. 

^ Esther, begann er dann leise im Finstem . 

^Jch . . • gehe nach Raab. Du • . . willst also 

nicht mit mir kommen?^^ 

Nun kam ein langes Schweigen. David 
starrte gespannt ins Dunkle, die schwere Stille 
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der Finsternis und ihre drückende Reglosig-- 

kmt waren für ihn erfüllt vom stummen Rin«- 
^en der Fran. Was wttrde sie sagen? Was 
würde stärker sein in ihrer Seele? Die Wucht 
der Finsternis begann nnerträgtich za w^en. 
Die Bleidecke der B^osigkeit wurde endUch 
von einem Ton gehoben, der zarter war als ein 
Hauch. Zwei Lippen öffneten sich, bevor sie 
sprachen. David krampfte sich das Herz zu- 
sammen. 

^ Ich , kam die ersterbend leise Stimme der 

Frau, ((gehe mit dir, woLiu immer es sei. 
Aber . . 

Davids ganzer Körper füllte sich mit heisser 
Freude. Er umschlang die Frau, und mit einem 
fieberischen Kuss unterbrach er den Satz auf 
ihren Lippen. Er wusste, jetzt würde kommen: 
aber tu's nicht. Doch er würde es tun und die 
Frau mit sich fortieissen; und auch Esther 
würde einsehen, dass es nur so gut und schön 
und klug war; sie würde es einsehen, denn 
sie liebte ihn ja über alles. Wenn er Esther 
auch nicht überzeugen konnte — durch ihre 
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Liebe konnte er sie überzeugen. Der Körper 
der Frau aber war steif in seinen Armen. David 
machte verzweifelte Anstrengnngen, sie zu er- 
wärmen, doch all sein beisses Bemühen war 
umsonst. Seine beschwörenden Küsse blieben 
unerwidert) die Frau lag lialt und wie erstorben 
in seinen Armen. 

David erwachte am nächsten Molden in 
herber Laune und todmüde. Esther war schon 
aufy das Frühstück stand fertig, und im dritten 
Zimmer spielte Josef fröhlich mit ihrem Söhn- 
eben. David blieb eine Weile unbeweglich im 
Bette liegen und hatte die Empfindung, dass 
nichts auf der Welt wert sei, dass man sich 
darum bemühe. Dann aber kamen ihm die 
Gedanken in den Sinn, die ihn gestern, als er 
heimritt, beschäftigt hatten, seine Phantasie 
flammte auf, und plötzlich überlief ihn wieder 
wie eine heisse Welle der Wunsch zu handeln. 
Er sprang aus dem Bett, kleidete sich rasch 
an und ging hinein zu Josef und seinem Söhn- 
eben. Den Kleinen nahm er auf den Schoss 
und erzählte Josef kurz, was er mit dem 
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Bischof gesprochen hatte. Josef nickte ein paar« 

mal, ruhig zustimmend. Esther giug mit fahlem 
Gesicht umher, und David konnte ihr ansehen, 
dass sie mit Josef schon gesprochen hatte« £r 
frühstückte eilig, um die beiden allein zu lassen. 
Von Josefs stiller Klugheit und freundlicher 
Weisheit erhoffte er, dass sie die Frau überzeu- 
gen würden ; hatte doch gerade Josef sie beide 
gelehrt, dass jeder Glaube nur das äy mbol einer 
unfassbaren Idee sei und dass auch der Glaube 
ihrer Väter keinen höheren Rang besässe als 
andere Bekenntnisse. Er stand auf. 
Wohin gehst du?*^ fragte Josef. 

^Zum Grafen,^^ erwiderte David. 

^Jch meine,^^ sagte Josef ruhig, ^^dusolltest 
die Sache nicht gar zu heftig betreiben« Mag 
sein, dass der Kauzler König Ferdinands den 
(trafen basst, aber der Kanzler ist weit, auch 
Raab ist weit, der Graf aber ist hierin unserer 
Nähe.^^ 

David nickte und ging. Seine Seele war voll 
trotzigen Ärgers und bitterer Entschlossenheit« 
Der Graf war hier in der Nuhe? Nur allzu nah 
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war er drei lange Jahre hindurch gewesen, und 
diese Nähe war oft erstickend. Als sie herge^ 
kommen waren, hatte Graf Franz in seinem 
Herzen eine heisse Flamme der Dankbarkeit 
und der Bewunderung entztlndet. Um jene 
Zeit hatte Graf Franz ihn oder Josef immer 
wieder kommen lassen, sie Platz nehmen ge* 
heissen und stundenlang mit ihnen Uber 
itahenische oder lateinische Dichter geplau- 
dert, über deutsche Gelehrte und spanische 
Seefahrer, Uber Ungarn, die Welt, über Leben 
und Tod. Von Zeit zu Zeit aber überkam den 
Grafen eine seltsame Laune: er beschimpfte 
die Himmlischen und zerbrach die teuren 
Bildwerke, die er eben erst gekauft hatte, ' 
seine Frau schickte er für einige Wochen zu ih- 
ren Eltern, und sein Schloss wimmelte von 
abenteuerlichen Frauenzimmern; in solcheü 
Zeiten floss der Wein vom Abend bis zum 
Morgen und vom Morgen bis zum Abend in 
Strömen, und es war nicht ratsam, dem Grafen 
nahezukommen. Das waren auch die Zeiten, 
in denen er Geld brauchte, denn er streute . 
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das Geld mit beiden Uiiodeja aus; und es war 
nicht klag, ibm zo ▼erweigem, was er vei^ 
langte. David erschauerte in der bitteren £r<* 
inneruDg vieler Demütigungen während drei 
langen» langen Jahren. Oh, wennerdemHmm 
Graien nur einmal gegenfiberstebeu könnte, 
mit h<»Gharhobenem Kopf, nicht so, dass er der 
Stärkere und Mächtigere wäre, nur eben unter 
gleichen Bedingungen. Mann gegen Manu, 
Faust gegen Faust, Schwert gegen Schwert. 
Seine fieberische Phantasie malte ibm blitz- 
artig solch eine Lage aus. Gewiss, Josef pflegte 
über solche in heisser Begierde stöhnende 
Bacheträume zu lächeln , Josef sagte, die in der 
Welt der reinen SittUcbkeit lebende Seele 
könne niemals nach Bache streben, denn die 
Erniedrigung, die ihr wurde, konnte dem un- 
abhängigen Beicb ihrer Gredanken gar nici^t 
nahekommen. Jose F ha Ue zwei Leben : das eine, 
das er nach aussen lebte und ein anderes in der 
Welt der Ideen. Ihm aber, David, brannten die 
Erniedrigungen auf der Haut wie Wunden 
und brannten ihm in der Seele, als wäre seine 
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Seele aus Fleiscb und Blut. Er wollte es ein- 
mal mit seinem Quüler aaftiehmeii dürfen; 
z. B. wenn König Johann käme, um das Land 
wiederzuerobern, und gar Franz im Lager 
Ferdinands wäre, die beiden Heere würden 
sieb einander nähern. Dann würde er, David, 
den Grafen von Bazin an seinem Falken- 
banner von Ferne erkennen. Mit zitternder 
Seele vertiefte er sich in die Einzelheiten seines 
fieberiscfaen Traumes. 

((Guten Morgen, Nachbar! rief ihm eine 
heiter brammende Stimme zu. 

David erwachte wievoneinemkaltenSchlag. 
Andreas Pongräcz, der Stadtschulze, hatte ihn 
angesprochen, ein mächtiger, beleibter, fröh- 
licher Herr. 

((Guten Morgen, Herr Stadtschulze, ^ ant- 
wortete er ernüchtert. 

((Was gibt es Neues, Nachbar?** 

David betrachtete den fleischigen Kopf 
des Stadtschulzen, die lustigen Äuglein, die 
unter den buschigen Augenbrauenzwinkerten, 
und den breiten Mund unter dem dicken 
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Sdiiiambait.EmeoAiigeiiMiekknf; schwankte 

er acxrb. War es auch klugT Dann erwidierte, 
er langsam: 

^Ich weiss nur eine eimige Neoigkek, Herr 
Stadtschalze — wemi Ihr noch immer wollt — 
jetzt w9re mein Haas zu verkaafen.^ 

Die kleinen Äuglein des Stadtschulzen gin* 
gen rascb über das Haus und die Gärten hinter 
4lem Haus hinweg. 

^jUud was soll es kosten, Nachbar?** 

((Das Haus kostet mitsamt dem Garten, dem 
Weinberg, allem Gerät und Vieh zweitausend- 
fünfhundert ungarische Gulden. Es ist nur 
darum so billig, weil dieser Preis innerhalb 
einer Woche in gutem baren Geld bezahlt 
werden muss.^ 

^3ey Nachbar, wer könnte so viel Geld in 
einer Woche bezahlen?^ 

((Wenn es der Herr Stadtschulze nicht kann, 
so kann es vielleicht der Jobaiiu Neuperger,^ 

((Gemach, gemach! Wollt Ihr denn von uns 
fortziehen, Nachbar? Wohin denn? Doch nicht 
am Ende ins neue Indien? Denn das würde 
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sich rentieren. Man sagt, die Spanier Kaiser 
Karls hätten dort Länder gefunden» wo man 
das Gold nur so schaufeln kann.^^ 

Das war die Leidenschaft desStadtschulzen : 
Neuigkeiten aus fernen Ländern hören und 
die wunderbaren Neuigkeiten gemütlich be- 
sprechen. David aber hatte jetzt keilte Lust, 
von den überseeischea Entdeckungen der 
Spanier Kaiser Karls zu plaudern. 

„Nun, wenn der Herr ätadtschulze nicht 
wiU . . .« 

„ Gemach , gemach I Hat Euch der Graf schon 

entlassen?^^ 

^Eben gehe ich zu ihm.^ 

„Nun, wenn Ihr mit ihm fertig seid, schaut 

ein wenig zu mir ins Rathaus herein*^ 
^,Gut.» 

David grüsste und ging weiter. Als er in die 
Nähe der Burg kam, begann sein Herz zu klop* 
fen. Dieses Herzklopfen empfand er als Er- 
niedrigung. Er biss die Zähne zusammen und 
ballte die Hand zur Faust. Im Burgtor sonnten 
sich ein paar Husaren des Grafen. Sie liesseii 
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David ohne Widerrede ein. Diirid schritt Aber 
den Burghof imd stieg die Wendeltreppe hin- 
auf zum Magister Giegorovius, dem Sekretär 
des Grafen. Gregorovins beugte sich llhel» 

gelaunt y mager und kurzsichtig über seine 
Schriften und empfing David mit sftuorlichem 
Gleicimiut. David teilte ihm mit, dass er beim 

Grafen vorgelassen werden möchte. 

^Eben steht er auf,^ sagte Gregorovius» 
ijetzt hielte nicht einmal ich es für ratsam ^ 
ihm vor die Augen zu kommen. Setz dich 
nieder und warte. 

David setzte sich. Gregorovius beugte sich 

wieder über seine Schriften, dann bUckte er 

zu David auf. 

(,Hast du gehört, fragte er säuerlich, ^^dass 
emport«6ie«scherSeef.hrerimt,emen,&^^^^ 

nach Osten gesegelt und von Westen wieder- 
gekehrt ist?^ 

„Ja," erwiderte David, 

^^Folglich ist die Erde kugelftrmig. Ich habe 
das schon vor vierzig Jahren gesagt, als noch 
niemand den Mund geöffnet hat von allen 
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denea» die jetzt berühmte Leute sind, weil sie 
es voraosgewusst haben. leb will jetzt aaeb 
das voraussagen, was jene finden werden, die 
die Erde von Noi Jea nach Süden umschiffea 
wollen: an den Polen werden sie tiefe Strudel 
finden, durch die das Wasser ua unter brochen 
durcb das Erdinnere bindurcb von Norden 
nach Süden und von Süden nach Norden nach 
den wechselnden Gezeiten des Mondes strömt. 
Diese Strömung durch den Erdkörper: die hält 
die Erde im Gleichgewicht, die speist die 
Quellen, und die verursacht die Erdbeben. Das 
sage ich voraus. Denn wenn es sich einmal 
erweisen sollte, dass ich recht habe, dann 
werden die Doktoren, Philosophen, Physiker, 
üniversitätsprofessoren, die in der ganzen 
Welt zusammenhalten und sich gegenseitig 
untei^tützen, wieder entdecken, dass einer 
von ihnen es zum erstenmal ausgesprochen 
hat. Und wieder wird der böse Pakt in allen 
Ländern jemand berühmt machen, der mei- 
nen Gedanken gestohlen und in System ge- 
bracht hat. Sie brauchen ein System; und 
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wer nicht ihre Gaunersprache spricht, der gilt 
ihnen nicht als Gelehrter. Auch dein Bruder 
Josef sagte dasselbe, als ich ihm mein grosses 
philosophisches Werk übergab, in dem ich 
durch unanfechtbare Argumente beweise, das 
Wesen des Universums sei Feuchtigkeit und 
Trockeubeit, d. h. : Wille und Kraft. Er meinte, 
er könnte es jenem jüdischen Buchdrucker in 
Padua namens Pontecorvo nicht senden und 
nicht empfehlen, denn *der pQege philoso- 
phische Bücher zu drucken, undmeine Arbeit 
habe nicht die philosopLische Terminologie, 
an die jener Pontecorvo gewöhnt sei. Ich ver^ 
stand ihn gut. Er wollte nicht, dass meine Ar- 
beit das Licht erblicke, denn auch ihr Juden 
seid in allen Ländern miteinander verschwo- 
ren. Ihr wollt vor den Völkern die Erkenntnis 
vom Wesen des Universums verbergen, damit 
ihr die Herren aller Völker werden könnt. Ich 

# 

kenne euch gut, und dein Bruder Josef hat 
mir umsonst die höflichsten Gesichter ge- 
schnitten. Ich merkte wohl, welcher Meinung 
über mein grosses Werk er sei. Nur wird sein 
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Trj4imph nicht lange dauern, denn ich lasse 
' jetzt mit der HiUie des Grafen Thomas in Wie- 
ner-Neustadt eine andere Arbeit drucken» in 
der ich beweise, dass es iii der heiligen Schrift 
allerdings entkalten ist, dass die £rde rund 
sei, dass aber andererseits die Feinde der 
Kirche lügen, wenn sie die unwissende Menge 
glauben machen wollen, dass sich die Erde 
um die Sonne drelit.^^ 

David hörte Meiiter Gregorovius nur mit 
halbem Ohre zu. Er kannte seine Wissenschaft 
schon gründlich und hatte schon oft gehört, 
wie er darüber klagte, dass andere der Be- 
rühmtheit und des gelehrten Rufes teilhaftig 
würden, während er es sei, der im Verlaufe 
eines langen und nun schon zur Neige gehen- 
den Lebens alles als Erster und im voraus ge- 
sagt hätte« Aus den Zimmern des Grafen drang 
bald Musik herüber. Meister Gregorovius 
sprach noch lange fort» Dann verstummte er 
mit einer bitteren Bewegung und ging mit 
gebeugtem Rücken hinaus. Als er zurückkam, 
bedeutete er David wortlos, er möge hinein- 
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saal- Am uuieren Elnde des Saales spielten iia- 



„Die Heüi^ea liabeo metn Gebet erhört! 



der rachgedeckte Tisch. UbeDäuf ander Talel 
sastGffvf Fms; reditswid Knks^ranikmflttt 
je ein Fraueniimmcr. David kannte diesen 

Anblick. Am anderen Ende der Tafel sass» von 
Kopf bisFoss in Schwan gekleid^ mit nahe* 
weglichem. änsteren Gesicht und gerunzelter 
Stirae Graf Thomas. 

rief Graf Franz dem eintretenden David ent^ 
gegen. „ Weisst da, worum ich gebetet habeP 
,,Nein, gnädigster Herr Graf," antwortete 
David. 

iiNnn, so weisst du vielleicht, was für ge- 
weihte Schätze der Erzbischof von Trier im 
Dom zu Halle ausgestellt hat?" 

^^Nein, gnädiger Herr Graf." 

^Das waren keine gewöhnlichen Reliquien, 
mein Freund, nicht etwa irgendein morsches 
Gebein, sondern dort waren die ganzen Kada* 
ver abgeschiedener Heiliger zu sehen. Dann 
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gab es dort noch eia beglaubigtes Stück vom 
Körper des Urvaters Isaak. Dann ein Rest jenes 
Mannas» dasinder Wüste herabregnete. Dann 
Zweige vom brennenden Dornbusch Mosis. 
Dann ein Krug von der Hochzeit zu Kana» ja 
selbst ein Best jenes Weins, in den Jesus das 
Wasser verwandelt hatte. Dornen gab es dort 
aus der Domenkrone Christi und einen feust- 
grossen Stein, der einer von jenen war, mit 
denen man den heiligen Stephanus steinigte. 
Weisst du, wieviel tausend solcher Reliquien 
dort waren? Neuntausend alles in allem. Weisst 
du, was der Erzbischof von Trier, Kardinal 
der römischen Kurie und Kurfürst des Deut- 
schen Reiches in allen seinen Kirchen verkün- 
den liess? Dieses: wer in die Stadt Halle 
pilgern, dort die Darstellung der heiligen 
Kleinodien mit andächtiger Seele betrachten 
und endlich tüchtig in den Beutel greifen und 
dem Herrn Erzbischof das Geld zustecken 
würde, der würde für alle Sünden beson- 
deren Ablass empfangen. Jawohl, so tat seine 
Eminenz Herzog Albrecht, aber er verrechnete 
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sich, denn nur wenige bewunderten die heili- 
ligen Rleiiiodien in Halle und sam Schluss fuhr 
ihn der grobe, närriMihe Moucb von Witien- 
berg, der neoe Jobami Huss, so giftig an, dass 
er alle seine neuntausend beihgen Schätze rasch 
in der Speisekammer verbarg. Doch was er 
mit so geringem Ruhme begann, will ich mit 
um so grösserem Ruhme volieuden. Der Erz« 
biscbof von Trier war nur ein armseliger Stüm- 
per. £in Stückchen vom körper des Urvaters 
Isaak! Was will das heissen! Wenn ich einmal 
eine heilige Schaustellung veranstalte, so wer- 
den selbst die Spanier all das Gold herbei- 
schleppen, das sie im neuen Indien zusammen- 
stehlen. Denn bei mir wird auch der erhabene 
Hintere zu sehen sein, den Moses nur im Fluge 
erblicken konnte, bei mir wird der allerhei- 
ligste Mutterschoss zu sehen sein, wo in unbe- 
fleckter Empfängnis unser . , 

Ein Dröhnen erschütterte den Saal. Graf 
Thomas hatte sich aufgerichtet und mit harter 
Faast auf den Tisch geschlagen. Sein schönes 
Asketenanthiz war bleich. Nur seine tieflie- 
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genden Augen sprühten den Bruder an. Wort- 
los stand er am unteren Ende der Tafel. 

Verzeihung,'' sprach Graf Franz» ,,ich 
wollte deine zarten Gefühle nicht verletzen. 
Bitte, nimm wieder Platz. Du siehst, Psyche 
hier zu meiner Linken, die nur ein schlichtes 
slowakisches Bauemmädchen war, ist von 
deinem Zornausbruch ganz bleich geworden, 
obgleich mich x\starte hier zu meiner Rechten, 
die behauptet, sie wäre aus dem Hai«m des 
türkischen Sultans als unberührte Jungfrau 
entkommen,mitihren Blicken dazuaufstachelt, 
ich möge weiter gegen dich rebellieren, in dem 
sie den Vertreter des Erzengels Michael sieht. 
Bitte, nimm Platz. Trinken wir eins drauf, 
und fahren wir in einer Wei^e fort, die auch 
dirbehagt.^^ 

£r wandte sich an David. 

,^Sag, du verstockter Christuslengner du, 
weisst du, warum ich zu allen Heiligen gebetet 
habe?» 

^^Nein, gnädiger Herr Graf.» 

((Ich habe gebetet, sie mögen dich rasch 
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TU ■mir ftlhim^ lirnm irii wiH inrti mi dir ri 



den Heakcr ^ iw ■nil ■ liii li^ dnü 

Ihr endlich veraeat« welch aniiemlkhe« Ter- 



ikss Ihr, die Leugner dks gekreuigtea Hei* 

landsy fünf hundert Golddakaieu besiui, nach 
denen ich, der ich Ansprndimif alle |>dilliche 
Gnade und alles üeii des Himmels habe, mich 
vergebhcfa sehne. Antworte mir dnun, Sohn 
BehaU und Anbeter des Mammoa: hekomme 
ich die fünfhundert Dukaten cnier soll ich dich 
in Ol kochen, am Spiess drehai, mit Werg 
ausstopfen lassen, mit einem Worte, soll ich 
ans dir einen Matieagen machen, dass, wenn 
ich dich in meiner Sammlung zur Schau stelle, 
der Erzbischof vou Trier vor Neid zu weinen 
b^pnntt Antworte mir, unreiner, unglilubiger , 
gotteslästerUcher Jude ! 

Alles «chwiejy. David fühlte seine Einge- 
weide zittern vor rebellischem '£om. Josefs 
Mahnung fiel ihm ein, doch seiue schaumende 
Wut fegte jede Überlegung hinweg. 
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Der Bischof von Raab will diesem Geld nicht 
selbst eintreiben, denn er hat schon den Kanzler 
König Ferdinands gebeten, es zu tun. 

Graf Franz erbleichte. Langsam erhob er 
sich und starrte David an. David nahm alle 
Kraft zusammen, um seinen Blick auszuhalten, 
aber die Augen des Grafen hafteten mit er- 
loschenem Blick an ihm. Er sah auch eigent- 
lich gar nicht David an, sondern suchte über 
ihn hinweg den Bischof von Baab. Dies wagte 
ihm der Mann im Weiberrock anzutun? Der 
Kuttenträger, der Schusterssohn? Diese Bot- 
schaft — durch einen Juden — ihm? Er tat 
ein paar lange, schwere Atemzüge, dann nah- 
men seine Augen auch David wieder wahr. Er 
winkte. 

„Geh,^ sprach er leise. 

David ging. Franz blickte ihm eine Weile 
bleich und wortlos nach, dann winkte er den 
beiden Frauenzimmern, auch sie mdgen sich 
trollen. Die beiden Frauenzimmer gehorchten. 
Graf Franz begann im Saal auf und abzugehen. 
Grübelnd und in Öeibstpeinigung ging er lang 
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umher. Graf ThoBM» h ffil i Mhtrte wofüos, wie 

sein Bnuicf sidi ihi|Mlfif^ y^t« tw^ ^nn ^ 
iwdlich n spredieii. 

«Franz, ^ sollte er leise ud licdicvoU, ,Jmbi 

ist dir eineDemüiignDg zuteü geworden. Deuie 
Seele findet keinea Gedanken^ dwsie Hndera 
könnte. Cnd von nun an wird eine lan^ Reihe 
▼OD DemfitigaDgen kommen, nnd deine Sede 
wird nimmer ihre Buhe fimien, wenn da nicht 
wieder den Weg beü itut, den du mit sündiger 
Letchtfintigkeit Teriassn hast. Da hist jeUt 
wie einer, der seine Seele verkauft hat; und 
wenn da den Mund zum Beden öffnest, spricht 
aas jedem deiner Worte der ewige Versucher« 
Jetzt kannst du dich noch befreien ; jetzt kannst 
du noch umkehren ; jetzt kannst du nodi ver- 
suchen, klar zu sehen. Versuche einmal schlicht 
and nüditem zu bedenken: woher kam dir 
diese Erniedrigung? Kam sie nicht» sag» weil 
dir die Juden, die wahrhaftig die Feinde des 
gekreuzigten Jesus sind und deren Zusammen- 
leben mit gläubigen Christen zu erlauben ein 
Ärgernis ist und die Pressburg und Odenburg 




und jedes christliche Volk aus seiner Mitte 

zu verjagen sucht, - — dass du die ungläubigen, 
verstockten Juden hier eingelassen und in 
deinen Schutz genommen hast? Ist es nicht so? 
Denn du hast sie eingelassen. Darum traf dich 
diese Erniedrigung. Aber du tatest mehr: du 
hast sie oft an deinen Tisch geladen und über 
Fragen mit ihnen geplaudert, die ein Christen- 
' tnensch höchstens mit seinem Seelenhirten be- 
sprechen darf, wenn er Beruhigung oder Er- 
bauung sucht. Fühlst du nicht, dass diese Ge- 
spräche deine Seele für den ewigen Versucher 
fruchtbar gemacht haben? Siehst du nicht, dass 
dadurch in dir die Wollust, der Gelddurst und 
alle sieben Todsünden erwacht sind? Ist es dir 
nicht klar, dass auf die erste Demütigung noch 
viele und immer schwerere und immer tiefere 
Demütigungen folgen müssen? Denn jetzt ist 
wieder die Zeit der grossen Versuchung über 
die Welt gekommen. Die lutherische Pest be- 
ginnt sich auch hier schon zu verbreiten. 
Gestern habe ich im DorFe St. Georg eine Bibel 
gefunden, die man hier eingeschmuggelt hat 
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und aas der die imverständigea Baaern selbst 
. die göttliche Wahrheit herauszulesen versuch« 
teil* Ich aber sage dir : Wenn steh der üaiser 
selbst im Konzil zu Worms dem Söldling des 
Satans, dem Wittenberger Venftter fjegen- 
über, der tausendfacii das Los des Johann 
Huss verdient, als schwach erwiesen hat, so 
muss es Leute geben, die sich nicht schwach 
erweisen. Ich werde tun, was im Dienste Got- 
tes nnd der heiligen Jungfrau zu tun meine 
Pflicht ist. Von nun an rühre ich mich nicht 
fort von zu Hause. Zu Hause aber ist meine erste 
Pflicht, dich zu retten. Ich werde dich retten 
. . . Durch Zuspruch oder durch Gewalt • . • 
Vorläufig sitze ich an deinem Tisch und warte. 
Doch mit Hilfe der heiligen Jungfrau werde 
ich dich retten.* 

Graf Franz hörte seinem Bruder zuerst 
stehend zu, dann setzte er sich still nieder. 
Thomas hatte einstens Mönch werden wollen, 
hatte jedoch diesen Plan aufgegeben, da er 
von allen ungarischen Mönchsorden keinen 
genügend glaubenseifrig fand. Nun war es 
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sein heissester Wunsch, dass der üampf gegea 
die Lntfaeniner beginnen, und dass er in diesem 
Kampfe die Märtyrerkrone erlangen möge. 
Thomas • . . welch lieher hlonder Junge war. 
er gewesen, und welch schwärmerisches Aske- 
tenantlitz hatte er jetzt. Was er alles zusanuuen- 
sprach . . • Welch seltsames Durcheinander 
war diese Aede • • • Man müsste ihn unter* 
• brechen, aber nicht durch irgendeine gellende 
Lästerung, sondern eher durdi ein paar kalte 
und nüchterne Argumente • • • Doch es würde 
ja nichts nützen. Und das Ganze geschah ja 
wirklich nur aus Liebe • • * Doch wie seltsam , 
dass jemand den christUcheD Himmel so ernst 
nahm, während man doch selbst den Olymp 
nicht ernst nehmen konnte, der doch ein tau* 
sendmal schönerer Himmel war . . . Wie merk- 
würdig war doch dieses Bedürfnis der Men- 
schen, dieser ewige Versuch, einen annehm- 
baren Himmel zu ersinnen • « . 

Thomas sprach weiter ; Franz aber horte ihm 
mit abgewandtem Gesicht nachdenklich zu. 
David ging aus der Burg hinunter in die 
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langen Ve«naiitii^gen mit dem SiadtscLuLeu 



seinen Oi>si-ii]idWeiii|Eftneu um sweiiauM^^ud- 
fillifliwidcrt ogarisclie G«ldcB ^««Ilii^^ 
der Stadlscholze ihm innertudb einer Wocbe 

zu zahlen verpflichtet war. Dann ging er heim 

d crdUte Jotrfdas VoiigeikUeiie. JoidF 
ihm mit sanfter Aufmerksamkeit za^ dann 
wpnA er: 

uWenndu anf mich hörst, lassen wu: sofort 
sattehi und reiten im Galopp nach Baab.^ 

fjind die tauend Dukaten?^ 

i^Die lassen wir lurück.^ 

^Cnd die zweitaitseiMlfilnfhnndert Gnl» 
denr' 

^^Es wird uns schon etwas einfallen. Und 
wenn nicht: so yerBeren wir sie eben.^ 

David schwankte einen Augenblick, dann 
ttbermannte ihn der Zorn. 

^Oh, neinP^ sprach er zähneknirschend. 
^Das nicht! Was sollte ich fürchten? Der Graf 
weiss, dass ich unter dem Schatze des 
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von Raab stehe. Er weiss, dass, wemi meine 
Zeit einmal kommt, ihn meine Bache . . . Ach 
was, ich fürchte ihn nicht. 

Josef fügte sich still darein, dass sie blieben, 

und es begab sich auch nichts Besonderes an 

diesem Tage. 

Andern Tags, gegen Mittag, kehrte bei Mar- 
tin, dem Vorsteher der jüdischen Gemeinde, 
Zacharias, der weitberühmte Piessbuiger Arzt 
ein. Er kam zu Pferd aus Trentscbin, wohin 
man ihn gerufen hatte, um eine kranke Nichte 
derTrentschiner Herzogin zuheilen. Er wollte 
auch gar nicht vor Pressburg halten, doch in 
der h eissbrennenden Sonne hatte ihn eine 
solche Schwäche übermannt, dass es ihn nach 
dem Bett verlangte. Er zahlte bereits achtzig 
Jahre und er sprach mit mattem Lächeln zu 
Martin, der ihn sorgsam und liebevoll zu Bette 
brachte: ^^MeineZeit ist um, Martin. Sollte ich 
hier bei dir sterben, so verzeihe es mir.^^ Nach* 
dem er jedoch wenige Stunden im Bette ge- 
ruht hatte, fühlte er sich so erfrischt, dass er 
aufstehen konnte. Martin hielt ihm freudig 
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vor, dass also seiue Zeit doch uiclit abgelaufen 
, sei, doch Zacharias sdifittelte nur heiter den 
scfaneeweissen Kopf und erwiderte, es könnte 
sich höchstens nur mehr um Tage handelu. 
Seine Zeit wäre um^ Heute wollte er noch da- 
bleiben, doch moi^en wollte er beim nach 
Pressbnrg, um zu sterben. Später aber plau- 
derte er so gutgelaunt mit Martin, dass Martin 
ihm zwei Bitten vortrug. Die erste war, er möge 
versuchen, seine Tochter Judith zu heilen, die 
jedesmal iu tiefe Ohnmacht fiel, sooft ein 
Freier ins Haus kam; die zweite war, ob er 
nicht anstatt irgendeines liabbiners aus der 
Umgebung die Beratung leiten wollte, iii der 
die Gemeindeältesten über David ihr Urteil 
fällen würdeu. Zacharias wurde nachdenklich. 

((Von den Urvätern, sprach er still, steht 
geschrieben, dass sie nach einem laugen Leben 
vom Leben erfüllt waren und dann starben, 
ich müsste mich jetzt auf den Tod vorbereiten ; 
und vielleicht ist es sündhafte Unersättlichkeit 
von mir, dass ich bisher noch immer nicht vom 
Leben erfüllt bin. Aber die Leiden junger 
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Mädchen, das trotzige Siebbäumen junger 
Männer, alles, was Leben ist, fesselt mich auch 
heute noch mehr als alles andere* Unddarumi 
da Gott mich zu dir geführt bat, will ich euch 
gerne helfen, in der Sache deines Schwieger- 
sohnes Recht zu sprechen, und will versuchen, 
oh ich deine Tochter heilen kann. 

Sie vereinbarten» dass über David am näch- 
sten Tage geurteiit werden sollte, dann rief 
Martin seine Gattin, Frau Gunda, herein, und 
beide erzählten dem Arzt von Judith alles, was 
sie zu erzählen wussten. Endhch sagte Frau 
Gunda klagend, sie glaubte, dass jemand dieses 
Mädchen mit dem bösen Blick geschlagen 
habe, worauf Martin sie anfuhr, wie sie nur 
so dumm sein könne, den Abei^glauben der 
Bauern nachzuschwätzen; sie könnte doch 
wissen» dass jene Krankheit daher komme, 
dass die ääfte des Körpers aus irgendeinem 
Grunde verdarben. Zacharias betrachtete sie 
schweigend, dann fragte er, ob es Judith war, 
die er vorhin singen gehört hätte. Als ihm dies 
bestätigt vrarde, bat er, man möge Judith her- 
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eiuschickea, jedoch ohne ihr zu sagen, dass er 
sie heilen wollte. Bald trat Judith auch ein. 
Der alte Zacharias sass am Tische in einem 

Lehnstuhl. Vor ihm stand Wein — Martins 
bester Wein — von dem er von Zeit zu Zeit 
einen Schluck trank. £r hiess Judith ihm 
gegenüber Platz nehmen, und ein warmes 
FreudegeFuhl durchrann seinen alten Körper. . 
Wie schön, dass es solch geheimnisvolle, 
dunkle Schönheit auf der Welt gab. Schön war 
dieses Erdenleben. Wie schade wäre es, wenn 
diese berauschende Blüte unfruchtbar welken 
mflsste. Er begann mit Judith zu plaudern. 
Judith gab zurückhaltende Antworten. Doch 
dann sagte der alte Zacharias: ^Du singst sehr 
schön, Judith. Solch eine schöne Stimme, wie 
die deine, habe ich nicht wiedergehört seit 
der Zeit, da ich in Mailand weilte. Dort führten 
sie am herzoglichen Hofe Schauspiele auf, und 
in dem einen Stück spielte die Königin der 
Nacht eine Frau mit wunderbarer Stimme 
und von ausserordentlicher Schönheit. Da 
bUckte J udith Zacharias mit immer grösseren 
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Augen aa, und bald waren sie mitten in einem 
lebhaften Gespi^ch. Gegen Abend sprach 
Zacharias zu Martin: ^^Moch weiss ich nicht, 
Martin, was deiner Tochter fehlt, aber ich 
glaube, dass du, wenn du sie gesund machen 
willst, sie weit von dir irgendwohin in die 
Fremde schicken musst.^^ 

Draussen strahlte ein wundervoller Mai- 
abend. Die Sonne senkte sich zögernd hinter 
die westlichen Berge, die Schatten fielen schon 
laug, aber die Welt war noch erfüllt von über- 
schäumendem Glänze und einem so starken, 
flutenden Duft, als hätten ihn ungeheure 
himmlische Weihrauchfässer gestreut. Die 
Felder dampfiten, die Gräser atmeten, die 
Akazienbäume hauchten Duft aus; und aus 
der Baziner Burg schritt langsam und übel- 
gelaunt der Henker von Schemnitz zur Stadt 
hinab. Er war von Kopf bis Fuss in Leder ge- 
kleidet; an den asiatischen Soldaten des Kaisers 
SuJeiman hatte er sehen können, wie furchtbar 
solch ein dunkler Lederpanzer wirkte. Dem 
Henker von Schemnitz gefiel es, wenn man 
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ihn fürchtete; diese Furcht war der Vorge- 
sdiniack der Freode, die er empfand, wenn er 
das Biat aus deuLeibern der ihm ausgeUeierten 
Menschen rinnen sah. Er hiess Wassih. Er war 
griechisdies Zigennolialbbliit, und als Rind 
hatte er einmal gesahen, wie türkische Soldaten 
alle Lente seines Dorfes marterten, weil die 

• 

Leute nicht gestehen wollten^ wo sie ihr Geld 
verborgen halten. Diesen Anhhck konnte er 
nicht mehr vergessen ; bald darauf floh er von 
Hause und schloss sich den hergelaufenen 
Truppen an, die das eigentliche Heer des Sul- 
tans ei^änzten. Als die Türken durch Ungarn 
zogen, musste er aus dem Heer des Sultans 
entfliehen, weil er ein paar Gefangene umge- 
bracht hatte, die er nicht hätte uuihhtigen 
dOrfen . In Schemnitz stellte man ihn als Henker 
an. Kürzhch hatte sich ihn die Stadt Pressburg 
für einige Tage ausgeUehen. xiuf dem Heim- 
wege hielt ihn der Baziner Graf hier mit dem 
Versprechen fest, dass er ihm Arbeit geben 
würde : er sollte ein paar Juden auf seine Art 
überreden, sie möchten sich nicht gar so sünd- 
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baft an ihr Geld klammern. Nun waren Tage 
vergangen, und er ging noch immer müssig 
umher. In der Kehle fühlte er schon einen 
trockenen Krampf, und kalte Schauer rieselten 
ihm über den Bücken vor lauter Begierde, 
wenn er daran dachte, wie es war, wenn unter 
dem Messer das Blut hervorsprang oder wenn 
unter dem Druck der Daumschraube die 
Knochen krachten und das Fleisch zerriss. 

Der Henker von Schemnitz schritt langsam 
zur Stadt hinab. Am Wegrand standen dichte 
Scblehenbüsche. Der Henker bheb stehen und 
lauschte« Jenseits des Gebüsches hörte er das 
streitende, kreischende und weinende Zwie- 
gespräch zweier seltsamer Stimmen. Er kroch 
durchs Gebüsch. An der Strasse jenseits des 
Grabens stand eine schmutzige, kleine Hütte; 
vor der Hütte bückte sich ein garstiges, altes 
Weib zur Erde, hob Steine auf und warf 
die Steine kreischend nach emem etwa neun- ' 
jährigen Knaben. Der Knabe wich weinend 
den Steinen aus und schrie dem alten Weibe 
weinend zu, es möge ihm das Geld zurück- 
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Henker kiisdite eine Weile wordos Je iu Ge- 
•cbiei, dann spnn^ er tiibcr den Graben md 
stand zwischen dier Aken und dem ideuien 
Jnngen. INe Alte Uimeite den Henker er- 
scfarockea » m>d heg^ ptet^ <. »Oem. 
Der Knabe fasste Mut. Ex erzählte, sein Vater 
bitte ihn mittag in den Gutbof anm Heiligen 
Florian geschickt — der lag am anderen Ende 
der Stadt nach Sered za — nm zwei Silber- 
münzen znrftckzubolen, die der Wirt seinem 
Vater schuldig war. Diese Alte — vou der 
jeder wttsste, dass sie eine Hexe sei — bitte 
ihm das Geld herausgelockt, indem sie ihm ei- 
nen Vogel zu zeigen versprach, wie er ihn 
noch nie gesehen hatte. Während er auf den 
Vogel wartete, hatte sie ihm das Geld aus der 
Hand gerissen und war dann verschwunden. 
Er aber wusste, wo die Hexe wohnte. Ohne 
das Geld hätte er sich nicbtuach Hause gewagt, 
sondern bis jetzt liier gewartet; nun sei die 
Hexe heimgekehrt, und er wolle sein Geld 
zurück. 

6 Biro, Joden 8 1 



Der Henker blickte die Alte an. Unter seinem 
Blick krümmte sich ihr Bücken noch tiefer, 
nad ihre zahnlosen Kiefern begannen zu 
klappern. Der Henker blickte sie lange an, 
dann wandte er sich an den Knaben. ^^Komm 
herein, sprach er zu ihm, ^^hier ins Haus. Die 
Hexe wird dir dein Geld wiedergeben.^^ 

Die Alte wies ihnen zitternd den Weg in die 
schmutzige Hütte. Alle drei traten ein. Die 
SonneginghinterdemwesdichenGrenzgebirge 
unter. Draussen sank die Nacht, und der Früh- 
lingsabeiid wurde beisseiid kühl. 

Der nächste Tag war Samstag, der Tag des 
Wochenmarktes in Bazin, und über die Strasse, 
die Yon der Burg zur Stadt führte, zogen Händ- 
ler in grosser Zahl. Der eine Wagen musste 
plötzlich stehenbleiben, denn auf der Wiese, 
vor einem dichten Dombusch, begann ein 
altes Weib jammernd zu schreien. Die Männer 
stiegen vom Wagen, dann gingen audi die 
Frauen über die Wiese, dann bliel)en noch 
ein paar Wagen stehen, und auch die Fuss- 
gänger versammelten sich um den Dombusch. 
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Umiet dm Dorngeslriipp lag die Leiche eines 

ikinea fijoiabeii. äeme beidea f usse waren 
mitStridLenzasemm€ngebanden;sän R&rper 
war ¥oU Ton Sdchwmiden, an Hinden und 

Füssen waren die Aderu aufgesclinitten. Die 
LeQtestandenersclm>dLennmdiekleineLeidie 
und fragten sich entsetzt, wer das getan haben 
mochte. Hot war nirgends ringsam zu sehen, 
der Leichnam mnsste von anderswo herge- 
bracht worden seia. Die Alte sagte, sie wüsste 
nicht, wer diese Schandtat begangen habe; 
sie hätte niemand gesehen; nur im Moigen- 
grauen hätte sie ein paar Judeu liier vorbei- 
schleichen sehen, doch wfisste sie nicht, ob die 
es f^etan hätten. Dann ging die AJte fort. Das 
VoIIl umringte rados den Dornbusch. Immer 
grösser wurde die Menge. £adUch meinte je- 
mand, man sollte die Leiche auf einen Wagen 
laden und sie ins Bathaus bringen. Da aber 
niemand die Leiche auf seinen eigenen Wagen 
laden wollte, geschah vorderhand nichts. Die 
Menge wuchs immer mehr, und plötzhch er- 
kannte ein Baziner Einwohner den kleinen 
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Toten. Das — sagte er — wäre kein anderer, 
als der llaasl, das Söbnchen des Georg Mey- 
linger. Die Leute verwunderten sich ttber diese 
Mitteilung und scfarien laut» man müsse den 
Georg Meyliiiger verständigen. Doch es rührte 
sieh niemand, die Menge stand nur da und 
sprach brausend durcheinander. Da erschien 
auf der Landstrasse Graf Thomas, der aus der 
Bui^ kam. Er wollte hinunter zum Wochen- 
markt, er wollte die Händler ertappen, die in 
neuerer Zeit allerlei aufrührerische lutherische 
Schriften auf dem Wochenmarkt verkauften 
und durch diese Schriften die Volksseele ver- 
gifteten. Als er der Menge ansichtig wurde, 
kam auch er herüber auf die Wiese. Die Leute 
verstummten, zogen den Hut und gaben ihm 
den Weg frei. Graf Thomas machte vor der 
Leiche betroffen Halt. 

Wer hat das getan?^ fragte er zornig. 
Die Zunächststehenden antworteten hastig, 
sie wüssten es nicht, sie wären zu Markt ge- 
fahren, die Leiche wäre hier im Dorngestrüpp 
gelegen, ein altes Weib hätte sie gefunden, und 
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es hiesse, man h'ätte im Morgengrauen hier 
Juden vorbeiscbleichen sehen« Graf Thomas 
fühlte sich von heissen Schauern tiefer Er- 
schütterung gepackt. Wer das getan hatte? 
Niemand sonst, als die Feinde der Christenheit, 
sie, die eine straf hche Lauheit schon allzulange 
im Schosse der christlichen Völker duldete. 
War es ein Wunder, dass der rechte Glaube 
verdarb und überall der Böse sein Haupt 
erhob, wenn die offenkundigen Feinde Christi 
solche Freiheiten genossen? Die erste und 
dringendste Massregel der Abwehr gegen die 
aus Deutschland drohende Glaubensfälschung 
war die, dass man mit jenen abrechnete, die 
sich durch offenes Leugnen gegen Christus 
aufzulehnen wagten. Die heihge Jungfrau 
brauchte wieder unerschrockene Kämpfer; 
oh, einen Kämpfer würde die heihge Jung* 
frau haben, einen, der nicht erlahmen und 
nicht rasten würde bis zum bitteren Ende. — 
Er erschauerte und bUckte sich um. Die Leute 
sahen ihn erwartungsvoll an. 

itLegt^, so sprach er düster, ^die Leiche 
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dieses armen Opfers auf einen Wagen. Man 
muss sie ins Rathaus bringen.^ 

Man legte den Leichnam auf den nächsten 

Wagen. Graf Thomas wandte sich an einen 
Mann: 

^^Geh in die Burg hinauf sprach er, ^und 
sag dem Burgvogt, er möge mit fünfzehn 
Husaren sofort aufs Rathaus kommen.^ 

Der Mann machte sich eilig nach der Burg 
auf, Graf Thomas aber ging langsam hinter 
dem Wagen her in die Stadt. In der Stadt ver- 
mehrte sich die Menge, die ihm folgte, noch be- 
trüchthch. Vor dem Rathaus hielt der Wagen. 
Graf Thomas liess Andreas Pongräcz, den 
Stadtschulzen, rufen. 

^Herr Stadtschulze, sprach er mit erhobe- 
ner Stimme, ^^wer hat das getan?" 

Der Stadtschulze blickte betreten auf die 
Leiche, dann verwirrt auf den Grafen. 

^^Dieses arme Opfer fuhr Graf Thomas 
fort, ^hat, auf einer Wiese im Domgestrüpp 
versteckt, nach Gottes Ratschluss ein altes 
Weib gefunden. Wir haben den Toten berge* 
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bracht. Sehl ihn gai äq imd Wer hai dis 

«stallt* 

Der c^tadtscholze stand iiarhaupug vor dem 
Gnfiea md hob knouB die Hand u 
jxm dm Schwciss «fasolrockiieii* Au« der 
Menge, die sie bisher schweigend umrmgt 
hatte, diang jetit cnic Stimme: 

^Die Jud^ haben es getan.^ 

Dann eine zweite Stimme: 

^Nor die Joden könnoi das getan haben.^ 

Manche stimmten zu, sonst aber schwieg 
die Menge und wartete. Graf Thomas blickte 
den btadtscholzen unter gerunzelten Brauen 
an. Der Stadtschulze versuchte verwirrt zu er- 
raten, was jener wolle, doch ans seinen Zügra 
vermochte er nicht klug zu werden. 

(^Wir werden den Missetikter ausfindig 
nmcben,^^ sagte er zögernd, ^^docb wir werden 
jene zum Schweigen bringen, die aus Dumm- 
heit und Unwissenheit Unschuldige an- 
klagen. 

Graf Thomas fuhr auf: 

iilch aber werde den Stadtschulzen zer- 
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schmettern, der aus Lauheit oder Bestechlich- 
keit die Schuldigen laufen lisst.^^ 

Der Stadtschulze starrte ihn erbleichend an 
und verstand nicht, was er wollte. 

^Die Juden müssen sofort verhaftet wer- 
den,^^ sprach Graf Thomas. ((Ich kann nicht 
dulden, dass das jüdische Geld zu arbeiten 
und die Wahrheit wieder einmal zu verschlei- 
ern beginnt,^* 

Die Menge murrte leise. Der Stadtschubee 
senkte den Kopf und gehorchte. Er hatte 
durchaus nicht das Gefühl, dass er richtig 
handelte« Doch wenn der Graf es so wollte? 
Und die Wahrheit würde ja doch an den 
Tag kommen. Er trat unter das Tor des Rat- 
hauses und gab den städtischen Trabanten 
den Befehl, alle jüdisdien Münner aufs Bat- 
haus zu briogen. Graf Thomas schickte den 
Wagen mit der Leiche inzwischen zum Georg 
Meylinger und befahl der Menge, sich zu zer- 
streuen. Dann trat auch er unter das gewölbte 
Tor des Bathauses. Die sechs städtischen Tra- 
banten brachen eben auf. Graf Thomas rief 
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sie zurück und fragte sie aus, welchen Befehl 
sie bekommen hätten; dann wandte er sich 
mit kaltem Zorn an den Stadtschulzen. 

Wenn Ihr nur die Männer verhaften lasst» 
so bedeutet das, dass die Weiber freie Hand 
haben, mit dem jüdischen Gelde Richter zu 
bestechen." 

Nun geriet der Stadtschulze in ehrliche und 
aufrichtige Wut. Der Graf hatte ihn eben zum 
drittenmal vor anderen verdächtigt. Fluchend 
sagte er den Trabanten, sie mögen alle Juden 
der Stadt zusammenfangen, auch den Säugling 
im Steckkissen. Graf Thomas nahm den Befehl 
mit kui^zem Nicken zur Kenntnis. Die Tra- 
banten gingen. Graf Thomas schritt grübelnd 
in der Torein fahrt auf und ab. Der Stadtschulze 
wartete verärgert. Endhch trat Graf Thomas 
vor ihn hin. 

^^Wem kommt es zu, über die Juden zu 
richten?" fragte er düster. 

^^Nach dem Freibrief König Belas, den zu- 
letzt auch König Ludwig der Zweite bestätigt 
hat, richtet über sie in hochnotpeinlichen 

89 



Dingen der Palatin oder aber der königliche 
Burg vogt zu Ofen. ^ 

Der Blick des Grafen Thomas ruhte düster 

flackernd auf dem Stadtschulzen. Der Palatin? 

Der königliche Bargvogt zu Ofen? Die Unter- 
suchung hinausschieben? Den Prozess in die 
Länge ziehen? Den Missetäter am Ende noch 
von hier nach Ofen schicken? Inzwischen den 
Sündenlohn für die begrabene Gerechtigkeit 
einstecken? Oh^ dort draussen lag ein totes, 
unschuldiges armes Kind; die Gerechtigkeit, 
du geldhungriger Richter: die wirst du nicht 
umbringen und begraben. Der Stadtschulze 
errötete unter dem BUck des Grafen, der ihn 
wieder mit Peitschenschlagen des Verdachtes 
geisselte, und er kämpfte verzweifelt darum, 
dem Grafen tapfer und ruhig ins Auge blicken 
zu können. Von draussen hörte man Huf- 
schlag. Die Husaren des Grafen waren ange- 
kommen. Graf Thomas wandte sich vom 
Stadtschulzen ab. Fieberhafte Entschlossen- 
heit brannte in allen seinen Gliedern, quälend 
flackerte in ihm die Sehnsucht zu handeln. 

90 



Digitized by Google 



Er tnt ans dem Tor und 91b seinen Hassren 

rasche Befehle. 

Die Jnden von Baxin Tmamnielten sich vor 
dem Gottesdiensl in der Synagoge, am in Da- 
vids Angelegenheit das Urteil zu fallen, doch 
sie konnten mit dar Sitsong nicht heginnen, 
weil David und Josef noch fehlten. Eine Weile 
wartete man anf sie, dann liess man sie holen. 
Der Bote war noch nicht znrfiLckgekommen, als 
die städtischen Trahanten in den Tempel dran- 
gen nnd Biartin, der ihnen entgegentrat, mit« 
teilten, die Juden müssten alle sofort auf das 
Rathaus kommen, ilartm antwortete betioF- 
fen, dass sie eben zum Gottesdienst rosteten 
und nach dem Gottesdienst sofort aufs Rathaus 
kommen wurden. Die Trabanten jedoch wur- 
den daraufhin grob, forderten schreiend, die 
Juden mögen ihnen im AugenbUck gehorchen 
mid hoben drohend die Hellebarden. Die Ju- 
den murrten auf und wollten die Trabanten 
aus dem Tempel drängen, Martin jedoch über- 
redete sie, zu gehorchen. So machten sie sich 
denn auf und gingen mit den Trabanten zu- 



sammen auf das Bathaus zu. Unterwegs be- 
gegneten sie den Husaren des Grafen Thomas. 
Vier Husaren übernahmen die Juden von den 
Trabanten, die übrigen Husaren aber gingen 
zusammen mit den Trabanten die Frauen, die 
Kinder und die etwa noch fehlenden Männer 
zu holen. Die J uden eilten aufgeregt nach dem 
Bathaus. Vor dem Bathaus stand eine grosse 
Menge. Die Menge empfing sie schweigend. 
Die Juden traten unter die Toreinfahrt des 
Bathauses. Unter der Toreinfahrt stand mit 
bleichem Gesicht und breunenden Augen Graf 
Thomas. Die Juden wollten vor ihm stehen- 
bleiben, er aber winkte ihnen schweigend, 
weiterzugehen. Man brachte die Juden vor 
den Stadtschulzen. 

^Herr Stadtschulze, sprach Martin aufge- 
regt, ((Was will man von uns?^ 

i( Herrgottsakrament, brach Andreas Pon- 
gräcz los. ^(Man hat seine liebe Not mit euch! 
Herr Schreiber, zeichnet ihre Mamen auf I Ker- 
kermeister! Führt diese Juden ab!^^ 

^Herr Stadtschube,^ sprach Martin heiser 
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vor Zorn, ^Jhr werdet uns doch wohl sagen 
wollen» weshalb man uns einsperrt. 

^Das werdet Ihr schon wissen! Kerker- 
meistert Hinunter mit ihnen in den Keller. 

Die Juden zögerten noch zu gehen. Die Hu« 
sai en aber begannen sie zu Stessen ^ dann zogen 
sie die Säbel. Daraufhin gingen die Juden stau-* 
nend und entgeistert in den Keller des Rat- 
hauses mit. Dort sperrte man sie ein. Sie blie- 
ben allein. Bald aber öffnete sich die Tür, und 
durch die Tür wurden auch ihre Weiber und 
Kinder hereingetrieben. 

David war zu Hause und ordnete mit düste- 
rem Fleiss seine Schriften. £r wartete darauf, 
dass man aus der Synagoge nach ihm schickte, 
und wiederholte bei sich mit herber Genug- 
tuung die trotzige Antwort, die er dem Boten 
geben wollte. Josef spielte im anderen Zimmer 
mit Davids Söhnchen. Esther aber ging mit 
fahlem Gesicht im Hause umher. Da wurde 
die iussare Tür plötzlich au%erissen; durch 
die Zimmer rannte Gregor Yidra, ein acht- 
zehnjähriger Bursche, der seit drei Jahren 
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in Davids Diensten stand. David hatte ihn aus 

dem Pester Komitat gebracht; seine Eltern 
waren von den Türken umgebracht, ihr Haus 
angezündet worden, und der fünfzehnjährige 
Junge irrte heimatlos umher. 

^,Herr,^Uprach er keuchend, ^etwasFurcht«- 
bares ! ^ 

David sprang auf. 

^ Was/ fragte er mitauf klopfendemHerzen* 
^Man spricht, die Juden hätten ein Kind 
umgebracht. Und die Husaren des Grafen 
fangen jetzt alle Juden zusammen.^ 

Da vid war mit einem Satz an sein em Schrank , 
mit einer einzigen Bewegung riss er das Geld 
heraus, das sich im Schrank befand und stopfte 
es in die Tasche, dann war er mit einem zwei- 
ten Satz aus dem Zimmer hinaus. Wenn er 
nur den Stall erreichen, wenn er nur zu Pferd 
steigen konnte! Erfühlte keine Beunruhigung 
darüber, Esther und Josef hier zu lassen. Wollte 
er sie mitnehmen, so könnte keiner von ihnen 
entkommen ; doch wenn er den Verfolgern aus 
den Händen gleiten konnte: er rettete, er be- 
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fineite» ar erlöste Esther und Josef gauz ge» 
wisSy und wenn er tausend Teufel überwinden 
musste, mn' sie frenobekommen ! Er stand vor 
dem Haose^ er wandte sich dem ätaUe zu, und 
der Atem stockte in seiner Brust. Vor dem Stall 
standen zwei Hnsaren des Grafen, und der eine 
gah eben mit der Säbelklinge dem Kutscher 
einen Hieb, weil der sich nicht rasch genug von 
dannen trollte. David wandte sich nach dem 
Garten; zwischen den Bäumen glänzten ein 
paar blaue Husarenröcke mit silbernen Schnü- 
ren. Im Tor standen städtische Trabanten« Da- 
vidzwangsein Gehirn zu blitzscLneller, fieber- 
hafter Arbeit. Was war hier zu tun? Was liess 
sich hier tun? Nun erblickte er den Baziner 
Boi^vogt, der eben durch das Tor schritt, ge- 
rade auf ihn zu* Da machte er kehrt und stürzte 
ins Haus. Die Tür hinter sich versperrte er. Er 
durcheilte die Wohnung , sprang hin zum Tisch, 
an dem er gesessen hatte, nahm eine Feder zur 
Hand und schrieb zwei fieberhafte Zeilen an 
den Bischof von Raab. Der Graf — so schrieb 
er — liess ihn verhaften und wollte ihn offen- 
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bar um$ Leben bringen; im iSamen des gaa- 
denreichea Gottes, bitte er seine Eminenz zu 
kommen und Recht zu sprechen. 

An der äusseren Tür begann man zu 
trommeln. 

Gregor, mein Junge, sprach David, i^ich 
versprach dir einmal, dir ein Häuschen zu 
kaufen, vrenn du einst heiratest. Kein Häus- 
chen : ein Gut von fanfeig Joch will ich dir kau- 
fen, wenn du mir diesen Brief zum Raaber Bi- 
schof bringst. Stecke ihn ein, sitz rasch auf * . *^ 

Josef ging langsam zur Tür, um den Riegel 
zurückzuschieben. David beugte sich zu Gregor. 

,,Kann ich mich auf dich verlassen, Gregor? 
Bringst du den Brief nach Raab?^^ 

«•»*• 

Josef öffnete die Tür, die Husaren des Gra- 
fen traten ein, umringten David und Josef, 
dann befahlen sie auch Esther zu den Männern 
zu treten. Esther drückte entsetzt ihr Söhnchen 
an sich und steUte sich neben David. David 
ergriff Esthers Arm und wandte sich, schäu- 
mend vor Zorn, dem Burgvogt zu. 
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„Wer u lüel^a Tcrsucbi, den macht ihr 
nieder.* 

Die Husaren tährten die Gelangeuea Iwi; 
der Biii^vogt blieb im Hause xoiuck, umei« 
SQchte alles anfii gründlichste, nahm ein paar 
wertYoUeKleimgkeiiea uuu eigeneu Gebrauch 
an sich nnd Yersiegelie dann das Baus, wie es 
der Graf hefohlra hatte. 

Die eisen beschlagene Tür des Kellers im 
Bathaose 5ffnete sich, nnd der Kerkermeister 
scbob David, Joseph und Esther mit dem Kiude 
hinein. Die Juden von Bazin waren schon alle 
im Keller versammelt, Männer, Frauen und 
Kinder, eine erschrockene nnd verwirrte 
Gruppe, deren Entsetzen noch gar keine be- 
stimmte Form angenommen hatte. üieM&uner 
bestüiiiiten David mit Fragen. David brachte 
sie mit einer ungeduldigen Bewegung zum 
Schweigen. 

^Auf einmal soll nur Einer reden I Wessen 
klagt man uns an?^^ 

^Wir wissen nichts, erwiderte Martin. 
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^^ Die Frauen erzählen, jemand hUtte ihnen, als 
man sie herführte, nachgerufen, dass selbst, 
wenn zwanzig Judeiikinder auf dem Scheiter- 
haufen verbrennen würden, das noch immer 
nicht genug für den einen Meylinger Hansl 
"wäre.^* 

David nickte mit hnsterem und starrem Ge- 
sicht. 

^^Ja,^^ sprach er mit unbeweglichen Zügen, 
zwischenzusammeugebissenenZähnen, gleich- 
sam nebenbei. ^^Den Hansl vom Georg Mey- 
linger hat man ermordet auf einer Wiese ge- 
funden, die am Weg zur Burg h^.^ 

Er verstummte, als wartete er auf eine Fort- 
setzung oder eine Antwort. Niemand aber 
sprach ein Wort. Eine grosse, leblose Stille 
herrschte. Wie ein schwarzer Nebel hatte sich 
auf die Juden von Bazin das Entsetzen gesenkt. 
Die Augen starrten verloren ineinander, als 
könnte das Auge des anderen Friede, Hilfe, 
warme Beruhigung geben 4a dieser Eiswüste 
der Furcht« Die Frauen begannen zu weinen. 
Die Kinder weinten mit. 
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^Gcniig!^ ^ndi David xümekiiirscbeud. 
^Die Wcdwr bQ^cb die Under Ton hier 
wegnehmen. Esther« sache dir irgendwo 
enaen Huz. Ihr ther sagt mir: was können 
wir ton?'* 

Die Fraueu bracbien weiueuJ die weiueU'» 
den Kinder fort, die Minner aber begannen 
sich mit gehetzter Unruhe zu beraten. Der alle 
Zacharias, der üA müde an die Mauer lehnte» 
unterbrach ihre Beratung. 

„Verzeiht mir,^* sagte er. ^^Ich ertrage es 
nicht langer. Wenn ich euch irgradvrie yon 
Nutzen sein kann, werdet ihr es um* sagen. Bis 
dahin möchte ich ein wenig mhen*^ 

Er liess sich in den anderen Raum des ge* 
widbten Kellers hinüberführen, wo sich die 
Frauen aufhidten. Dort lagen ein paar Bttndel 
Stroh am Boden. Judith streute eiUg ein liün-» 
del auf, half Zacharias, sich auf das Stroh nie-» 
derzulegen, dann setzte sie sich neben ihn auf 
den Boden. Der Alte lächelte sie au und be- 
gann leise mit ihr zu plaudern. 

Die Männer fuhren in ihrer atemlos hastigen 
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Beratung fort. David hörte dttster zu. Als die 

übrigen verstummten, begann er: 

,^Ob' wir hier in Bazin auf Gerechtigkeit 
hoffen dürfen, ob ja oder nein, darüber lohnt 
es sich jetzt nicht zu sprechen. Wichtig ist jetzt, 
wie wir Hüfe erlangen.» 

Die übrigen schwiegen. David fuhr fort: 
^Unter den Plänen, die hier aufgeworfen 
wurden, gibt es einen, td>er den sich sprechen 
lässt: der Plan, vom Palatin Stephan Bäthory 
Hilfe zu erbitten. Die ungarische JudenschafI 
hat mit dem Palatin einen Vertrag abgeschlos- 
sen, und der Palatin hat es gegen ein Entgelt 
von vierhundert Gulden jährUch auf sich ge- 
nommen, die ungarische Judenschaft in jeder 
gerechten Sache zu unterstützen. Ob der Palatin 
sein Versprechen jetzt einlösen wird? Vielleicht 
— den nächsten vierhundert Gulden zuliebe 
oder in der Hoffnung auf mehr als vierhundert 
Gulden — falls es ihm nicht allzuschwer 
virird. Immerhin bleibt die Frage offene Wie 
sollen wir ihn um Hilfe bitten? Ofen ist weit, 
und wer weiss, ob jetzt der Palatin in Ofen ist-* 
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Die Juden hörtea mit herimn Mimde xu. 
Niemand wusste zu widersprechen, und nie- 
mand ▼ennocfaie d« Worten Davids eiwas 

hinzuzufügen. 

^ Wennesmisllbeiiiaupt ^elin^t, jemand um 
Hilfe anzugehen^"^ fuhr David hurt, ^so müssen 
wir uns an jemand wenden, auf dessen Bereil« 
Willigkeit wir unbedingt rechnen können*^ 

^Die Juden von Pressburg/^ warf Samuel 
dazwischen. 

n Jawohl, die Juden von Pressburg, erwi- 
derte David. „Doch da die Juden von Press- 
bnrg selbst nnterdrftckt und ohnmächtig sind, 
müssen wir versuchen, uns sofort an jene zu 
wenden, an die sich die Juden von Pressburg 
seilier wenden würden: an die Juden Wiens. 
Die Wiener Juden können es beim Kanzler 
König Ferdinands durchsetzen, denn der Kanz- 
ler ist ein Todfemd der Grafen von Bazin — 
dass König Ferdinand einen Kommissär zur 
Untersuchung hierherschicke. Dies können wir 
versuchen, sonst nichts. Die Frage ist nun, wie 
wir die Wiener Juden verstftndigen sollen. 
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Das ueubelebte Gespräch unterbrach David 
mit einer ungedaldig^en Bewegung : 

^Es gibt nur zwei Möglichkeiten»^^ sagte er 
ärgerlich. ^Dic eiste ist die, dass wir jemand 
bezahlen. Ich habe etwas Geld mitgebracht. 
Ausserdem — was es hier an Ringen und Ohr- 
gehängen gibt, das alles. 

£r nahm das Geld aus der Tasche, zog sich 
einen Ring vom Finger und überreichte alles 
Martin. Auch die übrigen gerieten in Bewe- 
gung. 

((Das erste ist, alles hier irgendwo zu ver- 
bergen. Es kann ihnen einfallen, dass sie ver- 
gessen hätten, uns dies hier wegzunehaien. 
Wir müssen es so verstecken, dass wir es leicht 
wieder an uns nehmen können, falls man uns 
von hier wegführen sollte. 

Eine hastige Suche nach einem passenden 
Versteck begann. Martin aber legte David die 
Hand auf die Schulter. 

i^Du hast von zwei Möglichkeiten gespro- 
chen sagte er, ((Und hast nur eine genannt. 
Was wäre die andere?^^ 
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David sah sich um. Wieder wandten sich 
alle Aagen ihm zu. Diese tödlich erschrockene, 
kleine Menschenschar betrachtete nun ganz 
gewiss ihn als ihren Fuhrer. Gallenbitterer 
Kummer erfillllte seine Seele. Arme Geführte 
und armer Führer! Schon hatte er in jedes 
Augenpaar geblickt, das ihm fragend und er- 
wartungsvoll zugewendet war, und er schlug 
die Augen nieder. 

^^Die andere Möglichkeit sprach ei leise, 
^ist die, dass jemand • • . dass ich von hier 
entkomme und Hilfe bringe. 

Er wartete nicht auf Antwort, sondern 
machte sich auf, um ihren Kerker zu durch- 
forschen. Sie waren in zwei grosse, gewölbte 
KeUerraunie eingespeirrt. Auf einer Seite war 
die eisenbeschlagene Tür, durch die sie ge* 
kommen waren; auf der anderen war einst 
ebenfalls eine Tür gewesen, doch die war zu- 
gemauert. Wenn man diese Mauer durch- 
brechen könnte? Dahinter gab es eine Treppe, 
die unter den Turm führte. Dort aber gab es 
wieder eine Tür. David betrachtete grübelnd 
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die Wand, dann wandte er sich den Fenstern 
zu. Die Fenster befanden sich oben in der Höhe 
des Hofes, anderthalb Mannslängen hoch vom 
sandigen Boden. Dichte und schwere Eisen- 
stäbe verschlossen sie. Wenn man ein solches 
Gitter dort oben lockern könnte, dann wäre 
es möglich, in den Hof zu gelangen. Aus dem 
Hofe dann • • . aus dem Hofe konnte man schon 
irgendwie entkommen . . . durch Geld, durch 
List, durch Gewalt « • • Nur bis zum nächsten 
Pferd, nur einmal im Sattel sitzen! Davids 
Hand begann ihn zu schmerzen, so fest hatte 
er sie in seinem ohnmächtigen Zorn zur Faust 
geballt, und mit furchtbarer Sehnsucht starrte 
er zu diesen eisenvergitterten Fenstern hinauf. 

^Äbraham!^^ rief er ungeduldig. 

Abraham kam langsam auf ihn zu. Er war 
ein vierzigjähriger, frdhUcher Biese, den das 
Pech immer verfolgte und den seine Heiterkeit 
nie verliess. Seit einem halben Jahr, seit auch 
sein letztes bescheidenes Unternehmen miss- 
lungen war, stand er in Diensten des alten Si- 
mon. Jetzt blickte er David neugierig an. 
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^ich iDöchte micb auf dciae Sthahum stet- 
leo, Abraham.^ ^f-^ David. 

Abraham hieb Ü» bfratwil% die Schul- 
tem faiiL. 

^Mciae Sdrahern trafst u jetzt*. 5^r?rf) er 
stiD, ^alle Hoffnong der J«den too Baxin. Sie 
schant auch danach xmsl Wenn ich jemals das 
Gewerbe Meister Simons ausgelernt habe^ wird 

niemand aof der Well mehr Bnstnngen tragen! 
Ich bin so ein Mensch, dass. wenn einmal ich 
mit Bahrtnchem handle, der Todesengel sofort 
und ein für allemal sein Handwerk einstellt.^ 
David stand anf Abrahams Schultern, mit 
beiden Händen an das Eisengitter geklam- 
mert, und blickteanf den Hof hinaus. Hiennd 
da ging jemand über den Hof, doch es küm- 
merte sich keiner um die Kellerfenster. David 
verlangte ein Messer. Man reichte es ihm. Er 
b^^nn das eine Ende des geschmiedeten Ei- 
sens heraoszustemmen. Das Eisen war jedoch 
tief in den Stein eingelassen, und das Messer 
zersprang gar rasch. David sah, dass er auf 
diese Art niemals etwas erreichen könne. Es 
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war besser, die Steinwtirfel zu lockera und 
herauszulösen. Er begann mit der zerbroche- 
nen Messerklinge die unteren Steinwürfel zu 
lockern. Er schürfte sich die Haut von den 
Händen; er schnitt sich in den Finger; mit 
blutigen Händen und schmerzenden Nägeln 
grub und zerrte er weiter an dem steinharten 
Mörtel zwischen den Würfeln, bis Abraham 
ihm zuflüsterte, dass jemand käme. Da sprang 
er herab und wandte sich schweratmend der 
anderen Wölbung zu. Die eisenbeschlagene 
Türe öffnete sich, und der Kerkermeister trat 
ein. Hinter ihm brachten drei Burschen grosse 
Körbe. Der Kerkermeister lächelte gutgelaunt 
unter seiner mächtigen, roten Nase. 

(^Es ist Mittagszeit,^^ sagte er freundlich. 
^Ihr sollt nicht sagen, dass ihr es schlecht bei 
uns habt. Aber haltet Haus mit dem hier, denn 
bis morgen mittag muss es ausreichen.*^ 

Die drei Burschen stellten die Körbe nieder. 
Martin tratzum Kerkermeister, der aber w in kte 
den drei Burschen zu gehen und folgte ihnen 
auch selbst sogleich. Die eisenbeschlagene Tür 
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Der Nackanttaj^ addeppte adi dui^pf «ad 
laiigfMii hm. Die lünder wam )iwif(i% mmd 

kernten. Der alle ZaUMrias warf vorskiiii^ 
den Gedanken enf, ob es nicht klug wiie« 
L wenigstens TOfli BroC n essen XU geben« 
der grösste Teil der Minner wies diesen 
Gedanken nut xoniger Entrüstung surtek« 
schon de^alb, weil die Brote auf dem 5peck 
g e l e g e n hatten. Martin und noch ein paar an- 
dere trommeken lange gegen die eisenbeschla* 
gene Tür, doch es kam keine Autwort auf da^ 
Trommeln. Dranssen h^ann es endlich dun* 
kel zu werden, und der kelier lag im t instern» 
Die Juden von Bazin lagerten sich, so gut sie 
konnten, unter den beiden Deckenwi>lbungen. 
Für die Frauen und Rinder gab es ein bisschen 
Stroh. Die Kinder weinten sich im Schosse 
ihrer Mütter bald in den äcblaf. Die Mäüiner 
Sassen, in düsteres Grabein versunken, mit 
gekrümmten Rücken und gesenkten Häuptern 
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zwischen ihnen auf der Erde. Immer dunkler 
wurde es, doch die Männer sassen noch lange 
unbew^lichy wie stumm brütende Trauemde. 
EndUch legte sich die Müdigkeit schwer auf sie, 
und die schwarzen Schatten in der Dunkelhdt 
strecktensich einer nach demanderenzuBoden. 

Judith hatte sich neben ihrer Mutter schla- 
fen gelegt; ihren Platz neben Zacharias nahm 
Josef ein. Als die übrigen eingeschlafen waren, 
plauderten die beiden noch lange flüsternd 
miteinander. Später aber kamen immer längere 
Pausen ins Gespräch. Nach einer besonders 
langen Pause fragte Josef sehr leise, sehr vor- 
sichtig, mitgrosser, ins Dunkel h ineinlauscfaen- 
der Gespanntheit, warum Zacharias sich heute 
vormittag von der Beratung entfernt habe. Er 
war müde, gewiss. Doch er hatte offenbar noch 
einen anderen Grund. Zacharias schwieg zuerst 
und wandte sich im Dunkel Josef zu, als könnte 
er ihm ins Auge bUcken, dann antwortete er 
sehr leise: 

^Icfa habe die ganze Beratung als zwecklos 
empfunden. 

108 



Digitized by Google 



II Warum, fragte Josef. 

Zacharias wartete w ieder. Dann griff er mit 
seiner zitternden, alten Hand nach Josef, suchte 
tastend nach seinem Kopf, zog ihn langsam 
und liebevoll an sich und flfisterte ihm ins Ohr : 

II Weil hier alles vergeblich ist. Weil wir alle 
hier sterben werden.^* 

Josef hielt unbeweglich still, so wie er sich 
zu Zacharias gebeugt hatte. Eine Weile fühlte 
er noch den langsamen, schweren Atem des 
alten Mannes in seinem Ohr ; dann sank Zacha- 
rias auf das Stroh zurück, Josef aber starrte 
mit gekrttmmtem Rücken schaudernd insDun- 
kel hinein. 

^^Auch ich habe daran gedacht, sagte er 
dann leise und abgerissen. uDoch ist es mög*- 
hch: kann es ein Gericht geben, das völlig 
unschuldige Menschen verurteilt? Eines Ver- 
brechens wegen, das sie selbst im Traum 
nicht begangen haben?^^ 

Zacharias richtete sich mit einer raschen 
Bewegung auf. Von seiner plötzlichen Bewe- 
gung begann das Stroh im Dunkeln zu knistern , 
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und aus seinem Munde fielen die heissen Worte 
iLeuchend in Josefe Ohr: 

j^Wir alle werden gestehen, dass wir 
es begangen haben, flüsterte er erstickt. 

Josef erschauerte. Er richtete sich aus sei- 
ner gebackten Stellung auf Zacharias sank 
wieder zu boden, und Josef beugte sich mit 
einer rasch en Bewegung über ihn, als wollte 
er ihn zur Rechenschaft ziehen für das, was er 
gesagt hatte. Er bezwang sich, damit seine 
Worte den Alten nicht zu sehr beleidigten, 
doch bevor er noch reden konnte, hatte Zacha- 
rias die Arme ausgebreitet, ihn mit beiden 
Armen umschlungen und sein junges Gesicht 
an sein eigenes, faltiges, weiss umrahmtes Ant- 
litz gezogen, das von Tränen nass war: 

^^Mein Sohn,^^ raunte er weinend in Josefs 
Ohr, ^^meinSohu, mein Sohn, du weisst nicht, 
was die Folter ist. Dass man Vater und Mutter 
umgebracht hat : auch das gesteht man dabei. 
Es gibt keine Seele, die stark genug wäre, diese 
Marter des Fleisches zu ertragen« Es ist mir 
nicht um mich zu tun, ich sterbe, wenn sie 
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midi BOT auf die Foher binden, — aber wie 
ihr mich daaeit, — wie ihr mich dauert! So- 
viel junges, schönes Leben, — wie schade, Wie 
schade, wie schade.^ 

< Langsam liess er J ose ph las und weinte leise 
im Finstem. Joseph lauschte erstarrt dem 
Weinen des alten Mannes, dann sah er gross 
in die schwere, dichte Schwärze des Kellers 
hinein. Allmähüch verstummte das leise Wei- 
nen des alten Zacharias ; damit verging auch 
Josefas Schauder. Dieser alte Mann, der hier 
neben ihm lag, dieser Greis, der das Leben so 
sehr liebte, vielleicht lebte er gar nicht mehr. 
Ob Tod oder Leben: War das wirkUch ein so 
grosser Unterschied, dass es sich lohnte, seine 
Seele zu martern? Joseph sass noch lange in 
stillem Nachdenken, dann legte er sich nieder, 
um zu schlafen. ^^Ich versinke im Dunkel,^ 
sprach er bei sich, ^^im Dunkel, im Schlaf, im 
Tod.^^ Und bald lag er in ruhigem Schlaf* 

David ging wie auf Katzenpfoten zwischen 
den SchlUfem umher. Esther lag steif ausge- 
streckt auf dem Boden undhielt auch im Schlafe 
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noch behutsam und unbeweglich ihr S5hochea 
in den Armen. David hatte das müde Sichum- 
herwähsen auf dem Boden nicht mehr ausge- 
halten. So sprang er auf und schlich mitflam- 
mendem Blute und hämmerndem Gehirn zwi- 
schen den Schläfern umher. Draussen war der 
Mond aufgegangen, und von seinem reichlichen 
licht drang auch etwas in den Keller herein. 
David konnte den Schläfern jetzt schon leichter 
ausweichen, und sein Schleichen war zu eiligem 
und rastlosem Umherirren geworden. Gab es 
denn keinen Ausweg? Liess sich diese eisen- 
beschlagene Tür nicht durchbrechen? Liess 
sich keine ö£Pnung in diese dicke Mauer boh- 
ren, zwischen diesen hohen Quadersteinea? 
Gab es keinen Ausweg? Mit keuchender Hart- 
näckigkeit untersuchte er immer wieder die 
Tttre, die Wände, die zugemauerte Tür und 
mit hoffnungslosem Eigensinn starrte er immer 
und immer wieder das eiserne Gitterwerk der 
Fenster an. Manchmal blieb er stehen, schloss 
schmndelnd die Augen, und seine Phantasie 
breitete sofort wechselnde, flackernde Bilder 
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vor ihm aus- Gregor war in Raab angekommeu 
— hatte dem Bischof den Brief übergebeo — 
der Bischof war zoruig autgefahren — gab 
eioen Befehl — das ffame bischöfliche Ban- 
deriiuu trable scboa auf der Pressburger 
Strasse — die Hufe der Pferde klapperten 
schon in den Grassen Ton Bazin, sie umringten 
das Bathaus, der Bischof hob seine beringte 
starke Hand — die eisenbeschlagene Tür öff- 
nete sich und • . . Er riss die Augen auf und 
blickte nach der Tür. Sch wiudelnd griff er sich 
an die Stime, dann setzte er seine quälende 
Wanderung zwischen den Öchlafern fort. Mit 
einem Mal hielt er ein. Was war das? Das war 
nicht der Ton der Schläfer in bleiernem Tra um • 
Jemand flüsterte hier • • . von oben . . . durch 
das Fenster der anderen Rellerwölbung. Mit 
zwei Sätzen war er drüben im anderen Ge- 
wölbe. Jetzt hörte er deutlich ^^Herr, Herr!** 
Das war Gregors flüsternde Stimme. Ja, ich 
komme, Gregor, antwortete er flüsternd, mit 
beklommenem Herzen. Er weckte Abraham. 
Abraham stand brummend auf und klagte 
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heiter, er hatte sich im Traume gerade zum 
Sabbatmabl gesetzt, und wer weiss, wemi er 
\^ieder einschlief, ob es ihm daiiii gelang, ge- 
rade wieder von einem Sabbatessen zu träu- 
men! David Uetterte auf seine Schultern, er- 
griff das Eisengitter und drückte sein Gesicht 
an die Stühe. Jenseits des Gitters lag Gregor 
auf dem Boden. Ihrer beider Gesichter iLonn- 
ten sich fast berühren. 

^^Was gibt es, Gregor? fragte David mit 
aussetzendem Herzschlag. 

^(Es steht schlimm, Herr. Ich habe mich 
gleich nach Raab aufgemacht, aber aUe Aus- 
gänge der Stadt waren schon von den Husaren 
des Grafen besetzt. Sie nahmen mir den Brief 
weg. Auch das Pferd nahmen sie weg. Sie droh- 
ten, mir mit dem Tode, wenn ich mich aus der 
Stadt hinauswagte. Jetzt weiss ich nicht, was 
ich machen soll. 

David hielt das Eisengitter so fest umklam- 
mert, dass die Hand ihn wieder zu schmerzen 
begann, und ein solcher Krampf des Taten- 
durstes überkam ihn, dass alle seine Glieder 
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zitterten. Doch nach ctner Stunde gewann er 
sein kaltes Hm mrock, and seine Gedanken 
griffen folgerichtig ineinander. 

^Hast du Ai^st tot ihnen, Grc^or?'^ fri^gte 
er mhig. 

^ Nein. Aber ich kann nidit lesen und weiss 
nicht, was in dem "Briefe gesdirieben stand. ^ 

„Verschaff dir ein anderes Pferd. Ist das 
nnmöglich, so mach dich zu Fuss auf deu Weg. 
Geh zum Herrn Bischof, erzähle ihm, was hier 
geschehen ist. Sag ihm, dass ich ihn aus dem 
Kerker um Gottes willen anflehe, er möge sel- 
ber kommen und hier selber Recht sprechen. 
Hast du mich verstanden? 
Ja 

j^Geh, zu Fuss oder zu Pferd, an denGärten 
entlang auf die Trentschiner Strasse. Von dort 
schneide den nach Sered ab und setze in 
irgendeiner Fahre über die Donau. — Warte: 
was reden die Leute in der Stadt? Glauben sie 
wirklich, dass wir den kleinen Meylinger um- 
gebracht haben?** 

((So recht glaubt es niemand. Ich habe bis 
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jetzt denileden der Trabanten zugehört. Ihret- 
wegen konnte ich bisher nicht hereinkommen. 
Sie sind erst jetzt eingeschlafen. Auch die 
lachen nur darüber. Sie meinen^ Graf Franz 

brauchte Geld.^^ 

. ^ Wer hat ihn umgebracht? Hast du nichts 
darüber gehört 

„Das nicht. Aber der Georg, der Sohn vom 
.Peter K&räsz, hat ihn noch gegen Abend auf 
der Strasse zwischen der Stadt und der Burg 
gesehen. Der Kleine weinte, denn, so sprach 
er — eine alte Hexe hätte ihm seine beiden 
Silbergioscheu herausgelockt, und ohne das 
Geld wagte er sich nicht nach Hause. 

David blickte grübelnd in Gregors Gesicht. 
Jetzt war dieses treue Antlitz, dieses ehrliche 
Auge noch in warmer, unmittelbarer Mähe. 
Jetzt musste er ihm alles sagen, jetzt musste er 
alles von ihm verlangen, was Bettung bringen 
konnte. 

^^Herr,^ sagte da Gregor, ^^ich habe den 
Tobias Lindwurm mitgebracht, den Gesellen 
Meister Martins . . .^^ Von Davids Lippen 
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spnuEBg der überquellende Jiibd in einem ki* 

&€n Aufsciirei. Dies — gerade dies wollte er 
▼eilangen, — noch jemand, aof den er rechnen 
konnte, — noch jemand, der zu helfen bereit 
war. Er steckte die Fioger durch das Gitter, 
um Gregcm Wangen zu streicheln. 

^Ich danke dir, Gregor, mein Junge, sagte 
er. Nie, nie will ich dir das vergessen. Wo ist 
Tobias?» 

Gregor winkte imd pfiff leise, uud an die 
Wand gedrückt, im Schatten, glitt Tobias an 
das Fenster. 

^Tobias,» sprach David leise zu ihm. ^^Du 
bist ein guter Mensch. Glaubst du, dass wir 
den Mord begangen haben?^^ 

^^Keme Spur, » antworteteTobias mit leiser, 
tiefer, brummender Stimme. ^^Icb glaube das 
eine, dass Graf Thomas ein rasender Wolf ist, 
der auch jeden guten evangeüschen Christen 
auf den Scheiterhaufen bringen mochte. Das 
bin ich n'ämlich. Ein treuer Anhänger Martin 
Luthers. Ich habe auch schon die Bibel gelesen, 
so wie sie uns Martin Luther übersetzt hat.^^ 



David unterbrach ihn. 

(^Ich danke dir, Tobias, du bist ein wackerer 
Mensch. Höre mich an: Ich schwöre dir hier, 
Gregor sei mein Zeuge, dass, wenn du uns im 
Mamen des gerechten Gottes hilfst, uns ans die- 
ser Bedrängnis zu retten, ich dir hier oder, 
wo du willst, eine Werkstatt kaufen und dir 
ausserdem fünfzig ungarische Gulden schen- 
ken wilL 

^Danke schön, aber es geschieht nicht des- 
halb.» 

^^Das weiss ich. Aber du weisst; Wohhat 
tragt Zinsen.» 

(^Jawohl. Was soll ich tun?» . 

^Zweierlei. Erstens: Suche noch ein oder 
zwei Leute — vielleicht von den Gesellen 
Meister Michaels oder Meister Simons — , die 
bereit sind, uns um der Gerechtigkeit willen 
oder für gutes Geld behilflich zu sein. Sag ih- 
nen, sie mögen auszuforschen versuchen, wer 
den kleinen Meylinger ermordet hat, und sage 
ihnen, sie mögen nächtlicherweile, so wie jetzt 
du, hierherkommen, um uns zu erzählen, was 
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sie wissen, und um zu hören, was wir brauchen« 
Das erste sei, dass sie uns ein paar scharfe Fei- 
len bringen. Für jede gute Nachricht und je- 
den guten Dienst zahle ich in Gold. Das wSre 
das eine. Das andere: wenn das erledigt ist, 
wenn du ein paar Leute gefunden hast, denen 
wir vertrauen können, mach dich sofort auf 
nach Wien. Suche den Vorsteher der dortigen 
Jadenschaft auf. Erzähle ihm, was sich hier zu- 
getragen hat, und sage ihm, dass die Juden von 
Bazin ihn aus dem Kerker anflehen, er möge 
ihnen um Gottes Barmherzigkeit willen zu 
Hilfe eilen. Hast du mich gut verstanden, 
Tobias?"^ 

Ja ^ 

(^Kann ich dir vertrauen?" 

i( Wäre ich ein Papist, so würde ich antwor- 
ten, dass • • • 

Gregor unterbrach ihn. 

^Es wird gut sein zu verduften,^ sprach er 
leise. „ Ich habe draussea Hufscblag gehört und 
jetzt soeben Stimmen. Möge Gott euch helfen, 
Herr.» 
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i^Gott segne dich« Vergesst uns nicht* ^ 
Die beiden Burscbea verschwanden im 
Schatten der Mauer, David starrte ihnen mit 
schmerzenden Augen nach, warf noch einen 
, Blick in die freie, mondhelle Nacht hinaus, 
dann liess ersieh in den dunklen Keller hinab. 
Ein paar von den Juden waren aufgewacht und 
umringten in fröstelnder Gruppe den müden 
Abraham. David erzählte ihnen als Antwort 
auf die fieberhaften Fragen, was er von den 
beiden Burschen gehört habe und welchen Au^ 
trag er Tobias gegeben bätt^. Davon, dass er. 
^Gregor zum Bischof von Baab geschickt hatte, 
sch wieg er auch jetzt. Das war sein Geheimnis. 
Und sein Geheimnis musste es bleiben, so lange, 
bis die Hufe der bischöflichen Reiter hier um 
das Batbaus dröhnten, und die grosse, eisen- 
besclilagene Türe auf einen Wink der beringten 
Hand des Bischofs sich öiFnete. An dem hastig 
zischelnden Gespräch nahm er nicht teil. Er 
suchte die steif daliegende Esther auf und 
legte sich neben sie. — Die Nacht wurde 
kälter. David warf sieb lange mit klappernden 
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lieh auch er in Schlaf versank. 

Graf Thomas kehrte vormittags in die Burg 
zurück, weckte seinen Bruder und erzählte 
ihm das Vorgefallene. Graf Franz, der vorhin 
noch schlaftrunken geflucht hatte, weil man 
ihn zu wecken wagte, setzte sichjetzt im Bette 
auf, blickte Graf Thomas gross an und begann 
dröhnend zu lachen. 

^^Das ist ausgezeichnet!^^ sagte er, laut la- 
chend. — ((Das wartttchtige Arbeit. Ich ahne 
auch, wer sie gemacht hat. Ein Meister in sei- 
nem Fach.** 

((Wer es gemacht hat? Du ahnst es?** sprach 
Graf Thomas düster. Die Juden haben es ge- 
macht.** 

Graf Franz lachte schon so, dass er sich die 

Tränen abwischen musste. 

((Freilich, die Juden,** sagte er lachend. — 
nDu hast sie in den Keller des Bathauses ge- 
steckt? Ich glaube, jetzt würdemir meinFreund 
David nicht die fdnfhundert Dukaten miss- 
gönnen. Um so billigen Preis aber entkommt 
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er jetzt nicht. ^^Er entkommt um keinen 
Preis, sprach Graf Thomas mit verächthchem 
Zorn. — ((Mir ist das Blut meiner christlichen 
Brüder Air Geld nicht feU. ^ 

Graf Franz lachte und rief hinaus, Psyche 
und Astarte sollten zu ihm hereinkommen. 
Die heiden Frauen erschienen« Graf Thomas 
wandte sich ab und verliess das Zimmer. Er 
suchte Meister Gregoroviua auf und unterhielt 
sich lange mit ihm. Meister Gr egorovius schrieb 
dann im Namen des Grafen je einen Brief an 
den Magistrat der Stadt Pressburg, der Stadt 
Tyrnau und der Stadt Modor. Die Briefe er- 
zählten, welch grausamer und entsetzlicher. 
Mord hier in Bazin geschehen sei, und ersuch- 
ten den Magistrat der Stadt Pressbiug, der 
Stadt Tyrnau und der Stadt Modor, sie möch- 
ten schleunigst zwei MitgUeder des Magistrats 
nach Bazin entsenden, damit diese beiden ehr- 
lichen und unbestechhchen Abgesandten hier 
den Augenschein vornehmen, darüber, wenn 
nötig, einst Zeugenschaft ablegen und bei der 
UrteüsfäUung über die Verbrecher durch ihre 
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Weisheit and Gerfiehtigkeit jene uaterstüUen 
mögen, die berufen w«m, hier Redit n spre- 
chen. Die drei Briefe wurden versiegeit» und 
aacli wenigen Miauiea galoppierte mit jedem 
je ein Husar des Grafen nach Pressburg, nach 
Tyrnau und nach Modor. 

Gegen Mittag brachte man dem Grafen 
Thomas den Brief Davids, den die Husaren 
Gregor weggenommen hatten. Graf Thomas 
las den Brief mit grosser Bewegung. Er zeigte 
ihn seinem Bruder. 

((Hier^\ so sprach er, „ist der Beweis für 
ilie Schuld der Juden. Wären sie unschuldig, 
• so würden sie nicht schon jetzt Hilfe von aus- 
sen suchen. Sie sind schuldig ! 

^Freilich sind sie schuldig, antwortete 
Graf Franz. ^Sie haben jene für Ochsen pas- 
sende BeUgion erfunden, in die alle Völker 
Europas die Köpfe wie in ein Joch gebeugt 
haben. Dafür ist es nur mrinf^e Sühne, wenn 
man sie aUe zusammen auf den Scheiterbauf en 
bringt. Was mich anbelangt, so will ich mit 
Psyche und Astarte bald in die Türkei ziehen, 
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Mohammedaner werden und versuchen, den 
Mobammedanismus im Geiste der griechischen 
Götter zu reformieren. Dort lohnt es sich, 
Reformen za versuchen. Aber das da refor<- 
mieren, konnte ivirklicb nur einem schwach- 
köpfigen Mönch einfallen. Dies ist die Schuld 
Martin Luthers, mein Freund, nicht das, was 
du ihm vorwirfst! 

Graf Thomas versuchte vergeblich ihn zu 
unterbrechen. Er trank masslos und donnerte 
dazwischen glühende Lästerungen gegen alles, 
was ehrwUrdig und heilig war. Graf Thomas 
versuchte umsonst ihm zu erzählen, wie er über 
die Juden Hecht sprechen lassen wollte und was 
für Verfügungen er bisher getroflPen hatte. — 
Graf Franz unterbrach ihn immer wieder mit 
neuen Flüchen. So liess er es denn sein und 
ging zu Meister Gregorovius hinüber. Er fand 
den Magister aufgeregt an der Arbeit. In den 
mageren Gliedern des Meisters Gregorovius 
pulsierte tätiges Leben. Das war nun die er- * 
sehnte Gelegenheit, sein beispiellos ausgebrei- 
tetes Wissen leuchten zu lassen! Er holte ein 
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paar dickeBücher ausderBibliothek und machte 
mit glühendem Fieiss Aufzeichnungen» Den 
Brief Davids empfing er voll Freude. Dann 
hegleitete er den Grafen zum Rathaus, um zu 
erfieihren, was die Untersuchung hisher über 
die Schuld der Juden zutage gefördert hätte; 
vom Rathaus ging er in die Stadt» um selbst 
alles in Augenschein zu nehmen» was er 
brauchte, um selbst möglichst viel an den Tag 
zu bringen. Graf Thomas ging, um nach seinen 
Husaren zu sehen und die Wache zu ver- 
starken. 

Abends war Graf Franz völlig im Weine 
und in weinseliger Tollheit ertrunken. Musik 
spielte, Gra( Franz entkleidete die beiden 
i^rauenzimmer und versprach für jüdisches 
Geld beide von Kopf bis Fuss in Goldbrokat zu 
kleiden. Dann mussten die beiden Frauen tan- 
zen und heiUge Handlungen parodieren. Als 
Graf Thomas den bis spät in die Nacht aufge- 
regt arbeitenden Gregorovius verlassen hatte 
undseinenBruder aufsuchte» üehten die beiden 
Frauen Franz gerade an, er möge ihnen end- 
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lieh gestatten sich anzukleiden ! Franz betrach- 
tete das verdüsterte Antlitz seines Bruders und 
begann zu lachen. 

i^Guty^^ sagte er, ^^zieht euch an. Damit ihr 
Thomas nicht in Versuchung führt. 

Thomas setzte sich an das Ende der Tafel 
und blickte seinen Bruder wortlos an. Franz 
gab den Blick neckend zurück und schnitt ' 
plötzlich eine Grimasse. 

(^Sag, Tbomas,^^ rief er äi-gerUcb, ^^merkst 
du wirkli<^ nicht, dass diese Juden uns zum 
Narren halten 

Thomas sah seinen Bruder betroffen an. 
Franz schrie zornig : 

^ Jetzt rüsten sich alle Bitter, Könige und 
Völker Europas, einander die Köpfe einzu- 
schlagen, weil sie sich nicht darüber einigen 
können, wie ein von hartnäckiger Dummheit 
und verstockten Lügen angefblltes Buch aus* 
zulegen sei, das diese verfluchten Juden in Pa- 
lästina nur darum ersonnen haben, um damit 
die Welt verrückt zu machen. Wie es auszule- 
gen ist? Ins Feuer mit dem Ganzen! Es muss 
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allgemein verkündet werden, was der weise, 
der allerweiseste, der einzige weise Fürst der 
Ciiristenheit, Friedrich derZweite von Sizilien, 
— du weisst, der sich einen Harem hielt, — 
gesagt hat: Die ganze Christenheit möge end- 
lich zur Kenntnis nehmen, dass es drei grosse 
Weltbetrüger gab : Oer eine ist Mohammed» 
der zweite Moses, der dritte • . .^^ 

Graf Thomas schlug mit der Faust auf den 
Tisch, so dass Graf Franz seinen Satz nicht 
vollendete. Er trank nur wieder. Dann senkte 
er verdüstert den Kopf. 

^Thomas,^^ sprach er betrübt, ^bring mir 
ein paar Juden herauf. Sie mögen bekennen, 
dass das Ganze nur Betrug und die ganze Bibel 
eine Lüge sei.* 

Er trank masslosund wurde immer emster. 

^Wenn die Juden mir beweisen, dass es 
keinen Gott gibt, so verzeihe ich ihnen jedes 
Verbrechen und erlasse ihnen jede Schuld.* 

Er fegte die Weinkrüge und die Becher hin- 
weg und legte den Ropf auf den Tisch . . . 

^Und wenn sie mir beweisen,* sprach er 



leise in die Weinpftttzen hinein, zwischen die 
er seinen Kopf gelegt hatte, ^^dass es einen 
Gott gibt: so schenke ich ihnen die üaziiier 
Burg und den letzten Knopf von meinem 
Wams.*^- 

Thomas betrachtete ihn mit tiefer Teil- 
nahme. Er wusste, dass jetzt Klagen und wei- . 
nende Kämpfe mit sich selbst folgeu wurden. 
Er erhob sich und ging hinaus. Wenn er mit 
Gottes Hilfe mit den schuldigen Juden fertig 
war, so musste er diese irrende Seele auf den 
Pfad des wahren Glaubens zurückfahren. Er 
wollte sich niederlegen, doch seine Seele war 
voll Unruhe. Er wusste nicht, was ihn beun- 
ruhigte; mit plötzlichem Entschluss ging er in 
den Burghof hinab, hess sich ein Pferd satteln 
und trabte nach wenigen Minuten eilig durch 
die kühle Nacht auf das Raihaus zu. Die städ- 
tischen Trabanten fand er schlafend. Er schalt 
sie aus, durchsuchte den Hof und die Gänge 
des Rathauses und blickte bald betrofifen in die 
erschrockenen Gesichter von Gregor und To- 
bias. Die Trabanten kannten alle beide und 
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Graf Thomas konnte keinerlei Zweifel darüber 
hegen, was die beiden liier mitten in der Kacht 

im Hofe des Rathauses suchten. ^ 

^^Schftmst dn dich nicht, sprach er trän- 
rig zu Gregor, ^dass du als Christenmensch 

den ungläubigen und sündigen Juden helfen 
willst?'' 

iiMein Herr ist unschuldig,^ antwortete 
Gr^or trotzig. 

^ Woher weisst du das? Das ist die Folge die- 
ser sündigen und anstosserregenden Unsitte, 
dass Christen in den Häusern der Juden leben. 
Und duV 

Er wandte sich an Tobias. Tobias war sehr 
erschrocken, denn erfürchtete, der Grafktonte 
irgendwie entdecken, dass er sogar schon in der 
Bibel gelesen habe und ein Anhänger Martin 
Luthers sei. Stockend antwortete er: 

^Ich habe mir gedacht, wie . . . wie wenn 
sie unschuldig sind . . . dann muss man ihnen 
helfen, die W ahrheit an den Tag zu bringen.^ 

,^Die Wahrheit an den Tag zu bringen ist 
nicht £ure Sache. 
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Die beiden Borsdien schwiegen» Dann be- 
gann sie der Graf auszuforschen, was die Ju- 
den von ihnen begehrt und was sie ihnen ver- 
sprochen hätten. Gregor verriet nichts, der 
erschrockene Tobias aber erzäldte alles. 

^Seht Ihr wohl," sprach Graf Thomas, ^wie 
das jüdische Geld selbst die Wahrheit um- 
bringen will? Hm. Eine Werkstatt wollen sie 
dir kaufen? Wenn sie schuldig sind und büssen 
werden, so verlieren sie alles, und dann lasse 
ich ihr Hab und Gut unter die Christen aus- 
teilen, die sie ausgewuchert und tausendfach 
betrogen haben. Du warst der erste Geselle 
des Juden Martin. So kommt seine Werkstatt 
dir zu. Warum solltest du also sündiges Juden- 
geld annehmen? Verstehst du denn nicht mit 
deinem eigenen einfältigen Verstand, dass die 
Juden schuldig sein müssen, wenn sie dich zu 
den Wiener Juden um Hilfe schicken wollen, 
bevor noch der Prozess gegen sie begonnen 
hat? Wenn sie nicht schuldig waren, warum 
müssten sie dann die Wiener Juden um Hilfe 
angehen? 
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Tobias schieu es, als wäre da wirklich etwas 
daran. Waren sie unschuldig: warum brauch- 
ten sie dann Hilfe? 

^Schwört mir jetzt, sag^te der Graf, ^^dass 
ihr von nun an nichts unternehmen wollt» um 
den schuldigen Juden behilflich zu sein.*^ 

Tobias leistete zögernd den Eid. Gregor 
aber wollte nicht schwören. Der Graf hess 
Tobias laufen. Er ordnete an, das Bathaus 
müsse von nun an sorgädtiger bewacht werden, 
damit niemand in den Hof eindhugen könne. 
Dann nahm er Gregor in die Burg mit. Oben 
angelangt, übergab er ihn dem Burgvogt. Der 
Biirgvogt liess Gregor für seinen Starrsinn 
fünfundzwanzig Stockstreiche geben, dann 
sperrte man ihn ins Burgverliess, wo er ver- 
blieb, bis der Prozess der Juden von Bazin zu 
Ende war. 

Am nächsten Tage — es war Sonntag — 
trafen im Laufe des Vormittags nacheinander 
die Abgesandten von Modor, Tyrnau und 
Pressburg ein. Vom Bathaus gingen sie zu- 
sammen mit dem Magistrat von Bazin, die 
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Leiche des ermordeten Knaben in Augenschein 
nehmen, and stellten fest, dass dieser Mord 
nur ein Werk der Jaden sein könne. Dann 
gingen sie zur Messe, dann zum Mittagessen 
im liause des Stadtschulzen Andreas Pongracz. 
Nach Tisch versammelten sich alle im Baziner 
Batfaaus, wo sich nach den Befehlen des Grafen 
Thomas jenes Gericht zusammensetzte, das 
über die Juden urteilen sollte. Der Vorsitzende 
des Gerichte wurde Andreas Pongräcz, seine 
Beisitzer drei Mitglieder des Baziner Magistrats. 
Dazu kamen noch die sechs Abgesandten, 
dann Gerhardt Moravek, der Baziner Pfarrer, 
und endlich Meister Sebastian Gregorovius, der 
dank seiner grossen Gelehrsamkeit gewisser- 
massen berufen war die Anklage zu vertreten. 
Das Urteil des Gerichts mnsste durch den 
Grafen bestätigt werden, um rechtekräfdg zu 
wei den, und überdies hatte Graf Thomas er- 
klärt, dass er der ganzen Verhandlung von 
Anfang bis zu Ende mit grösster Aufmerk- 
samkeit beiwohnen wolle. 

Das Gericht nahm im Sitzungssaal des Ba- 
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aller Batfaaiises PlatE, an dem ffrossen^ woit 
dunklem Tuch bezogenen li^. Am linken 

Ende des Tisches sass Meister Gregorovius, 
neben sich cinai Uemeren Tischt dem 
Bücher aufgehäuft waren. Auf dem Tisch 
brannten Kerzen, nnd inmitten stand ein 
Kruzifix. Für Grat Thomas hatte man rechts 
vom Tische auf eiuem kleinea, teppichbedeck- 
ten Podium einen Lehnstuhl auFgestellt. Ab 
jedermann Platz genommen hatte, gab Andreas 
Pongracz den Befehl, die städtischen Trabanten 
möchten die Juden in den Gerichtssaal führen. 
Bald öffnete sich die Tür im Hintergrunde 
des Saales, nnd die städtischen Trabanten 
stiessen die Juden herein. Alles in allem Ovaren 
es fünfzig, — Männer, Weiber und Kinder. 
Die Mitglieder des Gerichts hatten sie neu-* 
gierig erwartet. Die Juden schoben sich 
grösstenteils zögernd und ängstlich gegen den 
Bichtertisch vor und waren alle bleich und 
verstört: von Hunger, Angst, Schlaflosigkeit, 
Erregung. Der Kerkermeister meldete dem 
Stadtschulzen, dass die gefangenen Juden alle 
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^nsnmumA wlren. Du b^gum der Stadt- 

achuize: 

^ Juden von Ra:in! Von Jer Anklage einer . 
giisslidicii Schuld iirhMrf j cwchcmt Ihr vor | 
diesem Gericht.* 

Er wollte Iwtlmhren* Doch da trat imter 
den Joden Mum hervor^ vctbci|^[le sidi tot 
dem Graten imd sprach: 

^Gnidi^er Heir Graf, kk iMitie om Eure 
Erlatthius» Tor allem eine fikfie worbriogeii wa 
dürfen. • 

Graf TboaMS. dessen erastor Bück döster 
forschend idMrdiege£ui|pe&cnJodcai§e|g[httea 
war^ sah jetzt Martia an, daim erteilte er die 
Erlaobnisdorch einen kaui w m u k lichen Wink> 

,1 Man hlUt ttu ^ ^«|)fnch Maitin^ gesieni 
TOrmuu^ liier gefaagen. Während dieser Zeit 
hat nun nns tnciial n entn g egAcn^ ond 
beide Mak war es Schweinespeck.^ 

^Nuü, un i: ' fragte Graf Thomas mit ge- 
mnaclien firanen* 

^ich hüte den gnädigen Uerm Graten, be- 
fehlen xn wollen^ dass wir — wcnnman un 
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noch weiter gefangen hält — aus unseren 
Hansern fertige Speisen holen lassen dürfen, 
denn unsere Gesetze verbieten uns das Essen 
von Schweinespeck. 

Die dttsteren Augen des Grafen Thomas be* 
sannen zu blitzen. 

(^Ich hfttte^, sprach darauf Martin, ^ nicht 
mit dieser Bitte den Beginn der Verhandlung 
gestört, aber die Rinder weinen vor Hunger, 
and die Frauen sind dar Ohnmacht nahe.^ 

Graf Thomas errötete vor Zorn. Ak er zu 
sprechen begann, war seine Stimme scharf vor 
Erregung. 

Weil die verfluchte Härte eurer Herzen 
nicht einmal im Elend der Gefangenschaft zu 
ichmelzen vermag, wagst du es, dich auch 
hier noch vor mich hinzustellen und heraus- 
fordernd damit zu prahlen, dass euch die Speise 
nicht gut genug sei, die jeder Christenmensch 
gerne isst? Ihr bekommt nichts anderes. 

Da wurde eine der Frauen ohnmächtig. Die 
Kinder begannen zu weinen. Gerhardt Mora- 
vek, der Pfarrer von Bazin, begann auf seinem 
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Stuhle unruhig hin und her zu rücken. Er war 

ein sanfter, einfacher, dicker Mensch und 
konnte kein Rinderweinen hören. 

^(Gnädiger Herr Graf,^^ sagte er befangen. 
^Ich würde bitten, lasst uns diesen armen 
Irrenden zeigen, was echte christliche Barm- 
herzigkeit ist. Darum würde ich bitten, es sei 
ihnen gestattet, auf diese Art satt zu werden, 
wie sie nach den Gesetzen ihres verstockten 
Aberglaubens satt werden wollen.*^ 

((Gnädiger Herr Graf,^ sprach da Meister 
Gregorovius, ^^auch ich bitte um das Gleiche, 
schon aus dem Grunde, weil diese blind im 
Dunklen ta ppenden Narren sonst nichts essen, 
und somit ihr elender, verfallender Körper den 
Verlauf des Prozesses nicht aushalten wird.^* 

Daraufhin gestattete Graf Thomas mit mü- 
dem Ekel, dass Stadtdiener in die Häuser der 
Juden eilen und dort die Nahrungsmittel zu- 
sammensuchen mögen, die die Juden bezeich- 
nen würden. Die Frauen begannen den Stadt- 
dienern zu erklären, wie und woher sie die 
fertigen Speiden bringen sollten, der Stadt- 
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scbülze aber blM:kLe eui wenig unsicher den 
Gtaften Tbomss denn er wvste nicht, ob 
er jem cUe V^liaiidiiiiig fbrts^zea soUie. 
Meister Grcgororins kslf ibn ans der Ycr- 
leif^enbcit. Er stand «af und «pracb : 

^Miiderweile, bis ikr euren Waust FdUen 
könnt, mS^ ihr mir sagen, ihr hochfahren- 
den Joden, warum ihr es mit anderer Ikost und 
einor andoren Spesseordnung haltet als die 
Ghrislen. Heraus, wenn ihr es wagt, mit jener 
Wissenschaft, aui die ibr sonst so stolz seid, 
und hisst sdhen, €h ihr wider mich bestehen 
iLönnt, der ich euch mit den Lehren der hei- 
ligen Kirche zu Boden schlage. Nun, wer von 
euch wagt*s, es mit mir auisunehment — 
Niemand? — ihr selbst bekennt duicb dieses 
Schweigen, dass ihr unrecht habt* Nicht ein- 
mal das könnt ihr mir sagen, warum dir das 
wohl&chmeckeBde und bekömmliche Fleisch 
des Schweines nicht essen wollt ?^ 

Die Juden lauschten düster und unlustig der 
Aufforderung des Meisters Gregorovius. Sie 
liebten die öffentlichen Glaubensdebatten 
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nicht, in die sie von Zeit zu Zeit verstrickt 
wurden und vpn denen sie wussten, dass bei 
solchen Gelegenheiten die Gegner alles frei 
aussprechen durften» sie hingegen auf empör- 
ten Zorn, vielleicht auch Beschimpfungen, 
vielleicht sogar Hiebe rechnen mussten, v^enn 
sie das vorbrachten, was sie für ihre stärksten 
Argumente hielten. Der Aufforderung des 
Meisters Gregorovius begegneten sie also nur 
mit Schweigen. Der aufgeregte Magister aber 
verspottete sie zornig, und darauflbin rtthrte 
sich mit einem Male Buben, der kleine^Schnei- 
der mit dem zottigen Bart. 

Was wir nicht essen,^^ sprach er verächt- 
lich, i^essen wir darum nicht, weil es der Herr 
verboten hat. So zu lesen im dritten Buche 
Mosis, wo der Herr befiehlt, man solle die 
reinen Tiere von den unreinen scheiden, so 
wie auch der Herr uns von anderen Völkern 
geschieden hat*^^ 

^Deshalb dürft ihr nichts vom Schwein 

essen? ^ 
^Deshalb.» 
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Meister Gregorovius wandte sich dem Ge- 
richt zu und sprach : 

(^Siehe, hochansehnliches Gericht, jetzt 
haben wir den Schneider Buben gehört, den 
hochgelahrten Theologen der Juden. 

Der Magistrat lachte. Meister Gregorovius 
reckte sich in die Hdhe, 

„Ich aber^*, sprach er triumphierend, ^will 
nach ihm mit der Leuchte des wahren Wissens 
Licht in das Dunkel der judischen Irrlehre 
werfen. Denn es ist wahr, dass Gott den Ge- 
nnas des Fleisches gewisser Tiere im Alten 
Testament untersagt hat. Doch weshalb hat 
er dies untersagt? Dies ist die Frage. Er hat es 
untersagt, um die Juden von den Heiden zu 
trennen. Weshalb hat er ihnen den Genuss 
des Schweinefleisches verboten? 

Weil die Ägypter, wie dies auch der weise 
Plutarch berichtet, unter anderen Haustieren 
auch das Schwein in grossen Ehren hielten. 
Denn auch im Ovid steht es zu lesen: 
Prima Geres avidae gavisa estsanguine porcae 
Ulta suas, merita caede, nocentis, opes. 



Das heisst: Geres, da sie sich als (jdttin 
ehren liess» forderte Schweine für ihr Getreide 
und Hess sich mil dem Blut dieses schädlichen 
Tieres zahlen. Deshalb verbot der Herr damak 
vom Schwein zu essen. Nun frage ich aber: 
Wie lange galt dieses Verbot? Die Juden be* 
haupten unerschütterUch, es gälte auch heute 
noch. Ich aber vernichte sie mit den Lehren 
ihrer eigenen Meister. Denn siehe, da haben 
wir jenen von dunklem Aberglauben und 
sinnlosen Irrlehren erfoUten Talmud , den sie 
fikr heilig halten, und in dem geschrieben steht 
— in dem Midrasch genannten Teil — , dass 
selbst die Rabbiner meinen, dass von der Zeit 
an, da der Messias gekommen ist, es gestattet 
sein werde, auch von jenen Tieren zu essen, 
die früher verboten waren. 

Meister Gregorovius holte ein Buch unter 
den anderen hervor, hob es an die Augen und 
sprach: 

^Der Midrasch sagt: ,Warum wird das 
Schwein in der Sprache der Juden Chazir ge- 
nannt? Darum, weil esausdem Worte Chazar 
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stunt, das hmm die Wiederkuft Denn die 
Zcti wild irowinMTij m dcrcscriaabtseiii witd» 

Tom Schweine zu essea.** 

Meister GrefforoTios legte das Buch nieder 

und iuiir lyg^ g^ t ^ ff^^ doch mit ijuiuer stürlier 
eriiobener Stimme fort: 

i^So erweist es sidi also auch ans den Lehm 

der jüdischen Meister>dds6 nachdem kommen 
des Messias der Gennss dw verbotenoa Tiere 
gestattet sein wird. Wir Christen aber wissen, 
dass der Messias schon gekommen ist, vor 
tausendfftitfhimdertneimundawaniig Jahren* 
Also : Das, was im Alten Testament kein Ge- 
setz, sondern blosse Zeremonie war, das ist 
ausgelöscht. Also: Uns gehört die Wahrheit 
und die Klarheit, den J uden aber der Irrglaube 
und die Blindheit*^ 

Die Mitglieder des Gerichts nickten zu- 
stimmend. Die Jaden verharrten in herbem 
Schweigen. Raben schluckte zitternd seine 
Wut und machte sich immer wieder daran, 
zu antworten; die anderen aber zapften ihn 
an den Kleidern und flüsterten ihm bittend 
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zn^ er möge schweigen. Es wäre gei^hrlich 
gewesen, auf die entscheidenden Argumente 
des Meisters Gi egorovius zu erwidern. Meister 
Gregorovius aber wölke die Debatte fortsetzen. 
Wieder forderte er die Juden auf, vorzubrin- 
gen, was sie zu sagen hatten, wenn sie ttbeP- 
hanpt noch etwas sagen könnten; dann ver- 
spottete er sie aufgeräumt, dass sie jetzt nicht 
einmal das Maul aufzumachen wussten. Die 
Juden schwiegen düster und schlugen die 
Augen nieder. Josef aber betrachtete Gregoro- 
vius mitgrossem Interesse, und als der Magister 
weiter predigte, verzog sich sein Gesicht zu 
einem stillen Lächeln. Das schien ihm ein 
sonderbarer Gelehrter, der solche Siege errin- 
gen wollte. Meister Gregorovius bemerkte das 

fluchtige Lächeln Josefs und geriet noch mehr 

in Schwung. Er wandte sich jetzt geradeswegs 
an Josef, machte sich lustig darüber, dass 
Josef sich für einen grossen, gelehrten Philo- 
sophen halte, und forderte ihn auf, er möge 
sich hervorwagen mit seiner Wissenschaft, 
vorausgesetzt, dass er etwas wusste. Josef 
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schüttelte still lieu Kopf. Neiu! Da aber fuhr 
ihn auch der Scadtschabe an, er möge vor- 
briDgen, was er wösste, und Josef bemerkte 
auf einmal, dass sich diese Menschen für der- 
artig Debatten interesaierteii, die ihn hanlich 
langweilten und die für die übrigen Juden 
(jaabfcSle Verlegenheit waren. Auf die abei^ 
maljge Aof fordemng des Meisters Gr^gorovius 
trat er also vor und wies auf den ßüchertisch: 
^Gibt es hier unter diesen Bachern ein 
Neues Testament?^ fragte er ruhig. 

Die Juden warteten beklommen, was er 

wohl beabsichtige ; die MitgUeder des Gerichts 
waren ebenfalls erwartungsvoll. Meister Gre- 
gorovins nickte bejahend und reichte Josef das 
Neue Testament. Es war die lateinische Über- 
setzung. Josef blätterte darin» dann sprach er 
mhig: 

^Hier haben wir die Apostelgeschichte. 
Hier steht es geschrieben, dass sich in Jerusa- 
lem die Apostel und die Alten versammelten 

und Barnabas und Paul, Judas und Silas mit 
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schickten: Es beliebte dem Heiligen Geist 
und uns, Euch nicht weitere Lasten 
ausser diesen notwendigen Dingen auf- 
zuerlegen: dass Ihr Euch mögt enthal- 
ten aller den Götzen geweihter Dinge, 
ferner des Blutes der durch Würgen 
verendeten Tiere und der Unzucht. 

Er klappte das Buch zu und legte es wieder 
auf den Tisch. Alle beobachteten mit grosser 
Aufmerksamkeit Meister Gregorovius. Meister 
Gregorovius beugte sich mit gerunzelten 
Augenbrauen zu Josef hinüber. 

^(Das soll wohl heissen»^^ sprach er bedäch- 
tig, als bedürfte er tiefen Grübelns, ^dassauch 
nach dem Predigen des Evangeliums verboten 
blieb) was früher verboten war? So dürfen wir 
also nur das essen, was auch die Juden essen? 
So müssen also auch wir die Tiere so abstechen, 
wie es die jüdischen Schächtcr tun?** 

Josef nickte mit stiller Heiterkeit* Meister 
Gregorovius richtete sich plötzlich auf, und 
seine Stimme schlug grell empor: 

^Ich will dir auch auf diesen Beweis ant- 
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Worten, Jude, dem deine falsche Wissenschaft 

zu Kopf gestiegen ist, und et kläre dir das drei- 
fache Ende und die dreifache Grenze der Ge- 
setze Mosis» das soll heissen: den lebenden» 
den toten und den todbringenden Zustand des 
Gresetzes. Die Zeit und der Zustand des leben- 
den oder lebendigen Gesetzes währte von Mo- 
ses an und verpflichtete die Juden bis zum 
Tode Christi« Das tote Gesetz von dem Augen- 
blicke an, in dem Cbristus am Kreuz seine 
Seele aushauchte, indem er sprach : es ist voll- 
bracht, — bis zur vollzogenen Verkündigung 
des Evangeliums. Endlich : Das todbringende 
Gesetz wird von der Verkündigung des Evan- 
geliums bis zum Ende der Welt dauern. Nun 
aber: warum befahlen die heiligen Apostel 
jene Enthaltsamkeit? Aus einem tiefen und 
wichtigen Grunde: der Verbreitung des Evan- 
geliums wegen, — damit die aus der Juden- 
schaft und dem Heidentum bekehrten Gläu- 
bigen in schönem, ein igen Frieden miteinander 

m 

leben sollten zu einer Zeit, in der die alte Lehre, 

obgleich schon tot^doch noch nichttodbringend 
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war. Denn es wftre unmöglich gewesen^ die 

heilige Kirche zu begründen» wenn die Apostel 
diese zweckmässige Art und Weise nicht aus- 
gedacht hätten. Denn hätten die Juden und 
andere, die es mit ihnen hielten, bemerkt, dass 
die Neubekehrten dasselbe essen wie die Hei- 
den, so hätten sie begreiflichen Verdacht ge- 
hegt, dass sie auch den Götzendienst mit ihnen 
teilten. Weshalb wurde also dieser Bat gegeben? 
Der Heiden wegen ward er gegeben. Gibt es 
jedoch heute noch Heidentum und Gdtzen- 
dienst? Aus Gottes Gnade haben sie völlig 
aufgehört. Wii^ sind also allerdings verpflichtet, 
das zu vermeiden, was durch dieGesetzeGottes 
und der Natur verboten ist, wie z. B. die Un- 
zucht, doch wir sind nicht verpflichtet, das zu 
meiden und zu verachten, was einst uns nur 
darum verboten war, weil es ein Zeichen und 
' ein Stempel des Heidentums war, wie z. B. der 
Genuss erwürgter üere. So wird uns der wahre 
Sinn der heiligen Schrift klar, welchen jüdische 
Hartnäckigkeit und die Verstocktheit der Rab- 
biner zu eigenen Zwecken vercUrehen will.^^ 
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Die Mit(];1ieder des Gerichts nickten wieder 
zustimmend, und Meister Gregorovius wandte 
sich mit dei Frage an Josef, ob er noch irgend 
etwas zum Schutze seines Irrtums vorzubrinjfen 
vermochte und wagte? 

Josef zögerte ein wenig, dann sprach er 
heiter, er wüsste nichts* Darauf forderte Mei- 
ster Gregorovius ihn und die Juden abermals 
auf, sie möchten alle mit einer beliebigen Be- 
hauptung 9der These aus den fünf Büchern 
Mosis oder aus den Propheten oder aus wel- 
chem Buche immer hervortreten, mit denm 
sie ihre Bräuche, ihre Zeremonien, ihren gan- 
zen Glauben rechtfertigen liönnten, und er 
nehme es auf sich, wie Da vid mit der Schleuder, 
mit der Waffe der Wahrheit in einem einzigen 
AugenbUck den Goliath ihrer Irrlehre nieder- 
zuwerfen. 

Die Juden schwiegen. Buben aber, der seit 
Minuten von Zorn verdüstert vor sich hin- 

murmelte und Meister Gregorovius bei sich 
einten schmutzigen Schweinehund, einen un- 
sauberen Götzendiener und noch Schlimmeres 
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nai^nte, riss sich plötzlich von den übrigen 

los und stapFte mit brexmendem AntliU vor 
Meister Gregorovins hin. 

i(Da schmutziges LügengefässP^ sprach er 
zu ibm, keuchend vor Empörung, (^sage mir 
also, was von der Ankunft des wahren Mes- 
sias verheissen wurde!*^ 

^^Wo?*^ schrie Meister Gregorovius^ «Wo? 
Nenn mir bloss den Ort, rasender Jude, und 
ich antworte dir.^ 

^Im fünften Buche Mosis, lügenklä£Fender, 
räudiger Hund! ,Und wärest du auch ge- 
stossen ans Ende der Welt, von dort aus 
sammelt dich ein der Herr, dein Gott, 
und von dort aus nimmt er dich auf. 
Dnd der Herr, dein Gott, bringt dich 
in dasLand, das deinen Vätern gehörte.' 
Wo ist die Erfüllung geblieben? Wo ist der 
wahre Messias?^^ 

Meister Gregorovius betrachtete in tiefem 
Nachdenken den kreischenden Rüben. Er 
senkte den Kopt wie jemand, der schmerzhch 
zu grübelu gezwungen ist. Die Mitglieder des 
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Gerichts sahen ihn jetzt mit gespannter Teil- 
nahme und einiger Besorgnis an. Rüben stand 
keuchend vor ihm und wehrte zornig die Ju- 
den ab, die ihn in ihre Gruppe zurückziehen 
wollten. Meister Gregorovius hob langsam den 
Kopf und begann leise : 

^Wo der wahre Messias sei, fragt der zor- 
nig brüllende Jude, obgleich, als Jesus von 
Nazareth gekommen war, die Juden nicht nur 
nicht versammelt wurden, sondern sich eben 
damals in die ganze Welt zerstreuten V Werden 
wir wohl auf diese Forderung jüdischer Hof- 
ftut antworten können? Lasst uns zuerst 
fragen: Ist es wahr, dass beim Kommen des 
Messias die Juden aus der ganzen Welt einge- 
sammelt werden mussten? Nehmen wir einmal 
den Propheten Hosias zur Hand.^* 

Er hob ein Buch auf, blätterte darin und 
sprach : 

^^Also spricht der Prophet Hosias: ,Um der 
Bosheit ihrer Handlungen willen jage ich sie 
aus meinem Hause; und nicht wieder will ich 
es tun, dass ich sie liebe. Siehe, sie tragen 
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keine Früchte. Und zeugen sie auch, so töte 
ich den liebsten Spross ihres Schosses/ Dies 
prophezeite der Prophet Hosias. Wo steht hier 
geschrieben, dass die Juden versammelt wer- 
den mttssten? Gerade das Gegenteil steht hier» 
wie das jeder leichtlich verstehen kann.^^ 

Meister Gregorovius machte eine Pause, 
blickte die Mitglieder des Gerichts der Reihe 
nach an und fuhr dann fort: 

^(Doch lasst uns sehen, was der Prophet 
Jeremias sagt. ,Geht in euch, verirrte 
Söhne, spricht der Herr . . • Und ich 
nehme euch auf, einen aus der Stadt 
und zwei aus dem Volke, und führe euch 
nach Zion/ Wie sollen wir diese Prophe^ 
zeiung des Propheten Jeremias verstehen? 
Die Juden selbst haben sich daran gestossen, 
und ihr von Abei^glauben und Wortverdre- 
hungen erfüllter Talmud weiss nichts anderes, 
als es so zu erklären ; So wie in das gelobte Land 
von den Sechsmalhunderttausend nur Zwei 
eingezogen sind (nämlich Josua und Kaleb), so 
wird es auch beim Kommen des Messias sein. 
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Gott wird einen aus der Stadt und zwei aus 
dem Volke aufnefameii« Also nur wenige. 

Doch wenn nun sogar die verblendeten 
Judea sich zu diesem Bekenntnis bequemen 
müssen, so sollten wir, die doch das himmlische 
Licht leitet, nicht erkennen, was der Sinn der 
Prophezeiung des Propheten Jeremias war? 
Einen aus der Stadt! Wer ist das? Lasst uns 
bloss nachdenken. Wahrlich, erleuchtet und 
aufgenommen wurde b^im Rommen Christi 
einer aus der Stadt Tarsus: Saulus, der kein 
anderer war als Sankt Paulas der Apostel. Und 
wahrUch, erleuchtet und aufgenommen wur- 
den zwei aus dem Volke: zwei Biüderpaare; 
Peter imd Andreas, Jakob und Johannes. 
Folghch ist die Prophezeiung erfüllt, und wahr- 
lieh, wahrhch, rasende Juden, wir können mit 
Recht folgern, dass Christus der wahre Messias 
sei, und es ist ein sinnloses Beginnen, einen 
anderen Messias zu erwarten ausser Ihm.^^ 

Die Herren vom Magistrat stimmten dem 
befriedigt und heiter zu. Den zitternden Rüben 
hatte Abrahams eiserne Faust in den Hinter^ 



gruiid gedrängt. Dort fuhren ihn die Juden 
an, er m5ge den Mund ballen« 

i(\ ersucbt es nur, das Haupt zu erheben»^ 
sprach Meister Gregoroirius« ^^Ich yerrammle 
eucb den Weg und vernicbte eucb durcb den 
Propheten Malakias, den Propheten Hesekiel, 
den Propheten Jeremias, den Propheten Da- 
niel, den Propheten Jesaias, den Propheten 
Zacharias, durch den hebräischen Text und 
den chaldülsc hen Te;[^t, durch die Grammatik, 
die Theologie und den schlichten Menschen- 
verstand, durch die Heilige Schrift und durch 
jene Sammlung von Gottlosigkeiten und 
Dummheiten, den Talmud. Ich werde be- 
weisen, dass all euer Prahlen Ltige ist, ich 
werde beweisen, dass ihr voll seid von Aber- 
glauben und Magie, ich werde beweisen, dass 
ihr nicht einmal die Gesetze Mosis haltet, son- 
dern wegnehmt und hinzufügt, ihren Sinn 
verdreht und ihre Bedeutung fälscht« 

Ruhen zappelte hilflos im eisernen Hing von 
Abrahams Armen. Abraham hielt ihm sogar 
den Mund zu, doch selbst durch dessen un- 
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0eheare Pranke hindurch hrach ein Auf* 
stöhnen seiner sdiäomenden Wut. 

II Willst du zischen, Schlange?^ fragte Gre-^ 
gorovius. ^Ich habe behauptet, hochansehn* 
liches Gericht, dass diese verblendeten Irr- 
gläubigen selbst den Gesetzen Mosis noch 
Falsches hinzufügen. Ich will's beweisen. — 
Antwortet mir, Juden, ist es wahr, dass nnter 
euren verworrenen und jeder Liturgie baren 
Gebeten eines ist, das ihr nach dem Httnde- 
waschen zu sprechen pflegt: ,Gelobt seist du, 
Herr, unser Gott, König der Welt, der du uns 
durch deine Gebote geheiligt hast und uns 
befahlst, unsere Hände zu reinigen*? Antwor- 
tet. Pflegt ihr so zu beten, ja oder nein?*^ 

Die Juden schwiegen. Der Stadtschulze fuhr 
sie an: 

((Antwortet. Pflegt Ihr so zu beten? Sa- 
muel ! 

((Ja,^' antwortete Samuel leise. 

nAlso ja,^ rief Gregorovius. Aber ich bitte, 
ich zwinge euch, mir zu sagen, wo dies Gott 
befohlen hat? In welchem Teile der Heiligen 
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Schriftsich dieses findet? Ich wilFs euch sagen. 
Nirgends. Auch dies ist eine sinnlose und ab- 
geschmackte Erfindung, wie ihr Tahnud, ihre 
Rabbala, ihre Gebetriemen, ihre Gebetm&ntel, 
alle ihre Feste und Gebräuche. Was sollen 
wir sagen, hochansehnliches Gericht, wenn 
wir in ihrem hirnverbrannten Talmud lesen, 
dass Gott selbst einen Gebetmantel und Gebet- 
riemen trägt? Wenn wir lesen, dass Gott mit 
dem Leviathan spielt? Wenn wir lesen, dass 
er mit den Rabbinern Diskussionen führt und 
auf das Zureden der Rabbiner bin nachgibt? 
Was sollen wir von diesen, dem Christentum 
gegeuüber so Verblendeten erwarten, die im- 
stande sind, über Gott solche unsinnigen Ge- 
schichten zu erfinden 

Im Hintergrund des Saales erschienen ein 
paar Stadtdiener, die äpeisen brachten* Meister 
Gregorovius bezwang seine Beredsamkeit, 
hielt ein wenig inne, dann wandte er sich an 
das Gericht und sprach: 

(^Entlassen wir jetzt diese Erbärmlichen, 
hochansehnliches Gericht^ damit sie ihren 
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Wanst füllen können. Doch vergessen wir 
nicht, dass es keine Grenze f ttr den Unverstand 
der Rabbiner und den Aberglauben der Juden 
gibt. Denn sollte es jemand glauben, dass es, 
wenn sie sp&ter ihren Bauch leeren wollen, 
bei diesen armen Marren selbst dabei nicht 
ohne Aberglauben abgeht? Ich sehe, hochan« 
sehnliches Gericht, dass mir dieses niemand 
glauben will. Nun, hier haben wir ihr in 
Deutschland gedrucktes Rituale. Dieses lehrt 
gleich auf dem dritten Blatt, dass, wenn sie 
vier Klafter von dem Orte entfernt sind, wo 
sie jene lästige Btlrde niederlegen wollen, so 
' mflssen sie einhalten. Warum? Um keiner 
anderen Ursache willen, als weil diese ver- 
rückten, abergläubischen Juden gerade hier, 
an diesem sonderbaren Ort, ein Gebet ver- 
richten müssen, bei dem sie sich nach den 
Schutzengeln umsehen! In solchen Augen- 
blicken sagt der Jude: ,0 heilige Engel, 
Diener des ewigen Gottes, behfltet mich, helft: 
mir, erwartet mich, während ich hineingehe 
and herauskomme.^ Was ist die Ursache dieses 
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Gebets? Diese abergläubischen Tropfe reden 
sich vielleicht dammerweise ein, dass jene 
reinen Seelen, die £Dgel, einen so unreinen 
Ort mclit betreten können. Der Jude glaubt, 
dass, wfthrend er den unaufschiebbaren Fron 
der Natur entrichtet, die Engel draussen vor 
dem Häuschen auf ihn warten.^* 

Die Mitglieder des Gerichts brachen in 
dröhnendes Lachen ans. Meister Gregorovius 
wartete ein wenig, dann sprach er: 

^Ich habe nun ihr wahres Wesen gezeigt, 
hochansehnlicbes Gericht. Un^ nun mögen 
sie gehen, ihren Wanst zu ftlllen.^^ 

Der Stadtschulze winkte den Juden zu, dass 
sie gehen könnten. Die Juden, todmüde vor 
bitterer Beschämung, drdogten zur Türe. Die 
Trabanten führten sie in den üeller , wo sie essen 
durften. Die Mitglieder des Gerichts beglück- 
wünschten Meister Gregorovius auf das leb- 
hafteste, dann gingen sie Vesperbrot essen und 
lachten dabei viel über die Juden, besonders, 
als Meister Gregorovius neue Einzelheiten über 
das Rituale und denTalmud der J uden erzählte. 
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Während dieser Zeit ging Graf Thomas 
aileia und grubehid vor dem Ratbause auf und 
ab. Ais das Gericht wieder Platz nahm, und 
die Juden in den Saal getrieben wurden, glitt 
sein Auge unwillkürlich über die Frauen und 
blieb an Judith haften. Diese Schwache hatte 
ihn auch schon während der ersten Hälfte der 
Verhandlung vei vviiit; jetzt erfüllte sie ihn 
mit tiefer Beschämung, und so gab er den Be- 
fehl, man möge die Frauen und die Kinder, 
die durch ihre Unruhe die Verhandlung nur 
störten, in den Reller zurückführen. Die 
Frauen und Kinder wurden daraufhin wieder 
in den Keller gebracht, und nur die Manner 
blieben im GerichtssaaL 

^Ibr Juden von Bazin,^^ sprach hierauf der 
Stadtschulze, ^^ihr habt es gehört: Belastet von 
einer furchtbaren Anklage steht ihr hier vor 
uns* Ich mache euch aufmerksam: geht in 
euch, gebt euern alten Starrsinn auf, denn die 
Wahrheit kommt ja doch an den Tag, und nur 
bussfertige Reue kann die Beurteilung eures 
Verbrechens mildem* Ihr seid beschuldigt, 
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das neunjährige Sdhnchen Hans des Georg 

Meylinger grausam ermordet, aus sündigem 
Aberglauben sein Blut gesammelt, das Blut filr 
eure niederträchtigen Zaubereien teils selbst 
verbraucht, teils es an fremde Juden weiter- 
gegeben zu haben. — Auf diese Anklage habt 
ihr hier zu antworten.*^ 

Die kleine Gruppe der Juden erbebte vor 
Zorn. Wieder war es Martin, der hervortrat« 

^^Ich als Vorsteber dieser Gemeinde ant- 
worte auf diese fürchterliche Anklage, dass 
wir den ermordeten Knaben nicht einmal ge- 
sehen und von seiner Ermordung bis zu dem 
Augenblick, da man uns herbrachte, nicht 
einmal gehört haben; dass wir bereit sind, vor 
Gottes Angesicht zu schwören, dass . . . Ich 
schwöre bei Gt>tt dem Herrn, dass wir un- 
schuldig sind.^^ 

Martin hatte seine Ruhe verloren und schrie 
den Eid zitternd hinauf, hinaus über die Wöl- 
bung des grossen Saales, irgendwohin in die 
Höhe« Unter den Juden brach zitternd die Er- 
regung los, und nach Martins Worten schlugen 
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ans ihrer bebenden Gruppe in einem gellenden 
Wutschrei Beteuerungen» Schwüre, Bitten, 
Drohungen, die heulende und weinende Be- 
kräftigung ihrer Unschuld empor. Die Mit- 
glieder des Gerichts, die Burger von Bazin und 
die übrigen sassen erschüttert auf ihren Plätzen 
und blickten die Juden betroffen an. Andreas 
Pongräcz suchte verlegen nach dem richtigen 
Wort. Meister Gregorovius aber beugte sich 
vor und sprach: 

Meint ihr nicht auch selbst, ihr Juden, 
dass es überaus verdächtig sei, dass ihr euch 
mit solch entsetzlicher Gereiztheit gegen die 
Anklage verwahrt?^ 

Martin sprang ausser sich vor Meister Gre- 
gorovius hin. 

II Und wenn wir uns nicht gereizt dagegen 
verwahrten, du verworrener Schwätzer du,^* 
brüllte er, ^^so würdest du sagen, es sei ver- 
dächtig, dass wir uns so gar nicht dagegen ver- 
wahrten.** 

Da wusste der Stadtschulze, was er zu sagen 
hatte, und gab Martin einen strengen Verweis. 
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Meister Gregorovius wandte sich an die Mit- 
glieder des Gerichts und sprach: 

((Seht ihr wohl, dieser verschlagene Jude 
weiss auf alles eine Antwort. Aber ich werde 
ihm zeigen, dass man die Wahrheit weder ver- 
hüllen, noch verbergen, noch ermorden, noch 
begraben kann." 

Martin bat um Verzeihung dafür, dass er 
sich hatte hinreissen lassen. Er bereute auch 
wirklich aufrichtig seine Übereilung. Er war es 
gewohnt, dass ]eder mit einer gewissen Ach- 
tung zu ihm sprach. Er pÜegte in dem Leder- 
schurz einherzugehen, den er in der Werkstatt 
trug; die bescheidene Würde der körperlichen 
Arbeit schützte ihn; seitdem er gefangen war, 
hatte er selbst beschlossen und auch die an- 
deren gebieterisch dazu überredet, dass sie 
sich wahrend der Verhandlung ruhig be- 
nehmen wollten. Und nun liess er sich als 
Erster hinreissen. Wie konnte er diesen Fehler 
nur gut machen? 

^Gnädiger Herr Graf! üochansehnliches 
Gericht!" sprach er, gegen seine Erregung 
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ankämpfend* ^ Laut dem Gesetz und dem Frei- 

brief Rönifi; Belas I V., den viele unserer K < )n i^re, 
zuletzt aucli Wladisiaus II. und Ludwif; iL be- 
stätigt haben, urieiit über die utigarisciien ' 
Juden in bochnot peinlichen Angelegenheiten 
der Palatin oder der Tavemicus ; an ihrer Statt 
urteilt der königliche Burgvogt zu Ofen. Da 
wir nun hier unter einer hochnotpeinlichen 
Anklage stehen, bitte ich untertänig, gnädigst 
verfügen zu wollen, dass wir vor unseren zu- 
ständigen Richter geladen werden.^ 
. Graf Thomas gab Meister Gregorovius einen 
stummen. Wink. 

^Das Judengesetz des Königs B^la^S sprach 
Meister Gregorovius trocken» ^ist kein Landes- 
geaetz, sondern ein Gnadenakt« Selbst die 
Juden behaupten nicht, dass unser glorreich 
herrschender König Ferdinand diesen Frei- 
brief, diesen königlichen Gnadenakt, bestätigt 
hätte, so wie ihn zum Beispiel tköaig Ludwig II. 
bestätigt hat. Daraus folgt vom Standpunkt 
der Rechtswissenschaft, dass die J uden alle ihre 
Rechte verloren Labeu, im ZusLaad völliger 
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Rechtlosigkeit leben, sich also auf keinerlei 
Privileg berufen und im Prozess nichts wttn- 
schen und nichts fordern dürfen. 

Die MitgUeder des Gerichts bekräftigten 
mit ernstem Nicken die Richtigkdt dieser 
Ansicht. 

^ Wenn dem so ist,^ sprach Martin schwer- 
atmendy ^^so tritt beiden rechtlosgewordenen 
Juden das Eigentumsrecht des römischen 
Kaisers in Kraft. Die Rechtswissenschaft lehrt, 
dasS|da das Land der Judenvon den römischen 
Kaisern besiegt wurde, die Juden in den Be- 
sitz der Nachfahren der römischen Kaiser 
übergegangen sind. Der Nachfolger der römi- 
schen Kaiser ist der glorreich regierende Kaiser 
des heiligen römischen Reiches deutscher 
Nation : Kaiser Karl. Die Juden sind Eigentum 
der kaiserlichen Kammer. Sie sind Kammer- 
knechte. Ich bitte also untertänigst, uns vor 
den Richterstuhl des römischen Kaisers weisen 
zu wollen. ^ 

i(Es ist klar,^^ sprach hierauf Meister Gre- 
gorovios, ((dass es schon gegen den gesunden 
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Menschenverstand ginge, diesen Wunsch zu 
erfüllen. Seine Majestät Kaiser Karl ist weit. 
Wenn wir die Juden vor sein Gericht bringen 
wollten, so wäre dies nicht nur Zeitvergeu- 
dung, sondern auch eine Gefäbi duDg der Ge- 
rechtigkeit, denn wir wissen alle sehr wohl, 
dass das jüdische Geld diesen Aufschub zur 
Trübung der Wahrheit, zur Befreiung der 
Angeklagten, zur Rettung der Schuldigen 
nützen würde. Überdies wird Kaiser Karl 
durch König Ferdinand vertreten, König Fer- 
dinand aber durch ihre Gnaden, die Grafen 
von Baziu. Sie wünschen nicht, über die Juden 
zu richten; da aber das begangene furchtbare 
Verbrechen keinesfalls ungesühnt bleiben 
darf, und jemand Recht sprechen muss, so 
hat sich dieses Gericht zusammengesetzt, dem 
die Herren Grafen von Bazin das Urteil über- 
lassen haben. Ein Volksurteil wird eutscheiden, 
was mit den unter so furchtbarer Anklage 
stehenden Juden geschehen soll. Die Richtig- 
keit dieses Verfahrens kann durch biblische 
Beispiele, durch die Ansichten zahlreicher 
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Kirchenväter und gelehrter Doktoren erhärtet 
werden. Und wenn die Juden unter nichtigen 
Vorwänden nach dem Kaiser oder auf Grund 
erfundener Rechtstitel nach dem Palatin ver- 
langen, so beleidigen sie dieses Gericht, denn 
sie machen ihm von vornherein den Vorwurf» 
dass man seiner strengen Gerechtigkeit und 
seinem reinen Urteil nicht vertrauen könne. ^ 

Martin tat einen leisen Seufzer, dann trug 
er die Bitte vor, es möge ihnen zumindest ge- 
stattet werden, einen Itechtsbeistand heranzu«- 
ziehen, der ihre Interessen vertreten und ihnen 
im Aufspüren der Wahrheit behilflich sein 
könnte. Das Gericht bUckte erwartungsvoll 
Meister Gregorovius an. Meister Gregorovius 
sprang auf. 

^ Einen Rechtsbeistand wollen die Juden?** 
schrie er zornig. Weil man dies keinem An- 
geklagten zu verweigern püegt/ So frage ich 
also: stand ein Recbtsbeistand neben dem 
armen, unseUgen Hans Meylinger, als er ohne 
Erbarmen u] cogebracht wurde? Aber ich gehe 
weiter und frage : ist hier unter den Anwesen- 
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den jenumd, der Hans Meylinger oder seine 
gramgebeugteiiy auf ewig unglücklichen, ihres 

schönen, hoffnungsvollen Kindes beraubten 
Eltern ▼ertritt? Niemandl Die Juden selbst 
können nicht behaupten, dass jemand da sei. 
Das ist kein Prozess, wo man mit Eingaben, 
Forderungen, Berufungen, Aulschüben, Be- 
pliken, Dupliken, Finten und Verdrehungen 
arbeiten kann. Hier will jedes Mitglied des 
Gerichts nur eines: die Enthüllung der Wahr- 
heit und die Bestrafung der Schuldigen. Wenn 
die Juden sich nicht von vornherein schuldig 
bekennen wollen, so empfehle ich ihnen, sie 
mögen keine weiteren Ausflüchte vorbringen, 
sondern sie mögen das Becht nützen, das ihnen 
das Gericht gewährt: Sie mögen sieb gegen 
die furchtbare Anklage verteidigen, unter der 
sie stehen. Sind sie unschuldig: so können 
sie sich verteidigen. Wollen sie sich nicht veiv 
leidigen, so bekennen sie ihre Schuld.» 

Der Stadtschulze verwarnte hierauf die 
Juden ernstlich, sie soUten keine weiteren 
Ausflüchte gebrauchen und durch ihre sinn* 

i6ä 



losen Ansuchen das Gericht nicht weiter be- 
leidigen; dann erteilte er wieder Meister Gre- 
gorovius das Wort, der dem Gericht kurz die 
Geschichte des Mordes vortrug. 

DieMitglieder des Gerichts^^ y sagte er unter 
anderem, „haben die Leiche des unglücklichen 
Opfers gesehen. Ist die böseSachverständigkeit 
nicht auffeilend, mit der ihr die vielenWundmi 
beigebracht und die Adern geöffnet wurden? 
Nun, am Freitag kam ein seltener Gast zu den 
Baziner Juden: Zacharias, der jüdische Arzt 
und Chirurg. Weshalb kam er hierher nach 
Bazin, wo er nichts zu suchen hatte? Als er auf- 
kam — es gibt einen Zeugen dafür — , sprach 
er zu Martin, dem Vorsteher der jüdischen Ge- 
meinde, jemand werde sterben müssen« Wer 
musste sterben? Weshalb musste er sterben? 
Nach dem, was vorgefallen ist, können wir 
nicht daran zweifeln, dass in diesem Jahre 
den Juden von Bazin die Verpflichtung oblag, 
sich Gfaristenblut zu verschaffen, und dass 
Zacharias deshalb gekommen ist, um mit den 
Baziner Juden zusammen das zu vollbringen, 
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was ihnen die über alle Landesgreozen hinweg 
▼ersdiworaie Judenschaft als unvermeidliche 
Pflicht auferlegt hatte. Schon nachmittag sahen 
gknbwQrdige Zeugen, dass da lode den kld- 
nen Hansel Meylioger an sich lockte. Sfiiter 
trug ein Jude ein grosses Bündel in den Keller 
Martins. Dort oder in ihrer Synagoge yersam- 
melte sich später die ganze Judenschaft, und 
damals geschah der unbeschreibhch grausame 
Mord. Wer bezweifeln wollte, dass der Mord 
zum Zwecke der Blutabzapfuug geschah, dem 
würde ich antworten : Sage mir, wohin also das 
Blut geraten ist? Weder im Keiler noch in der 
Synagoge findet sich eine Spui davon. Folglich 
wurde es behutsam aufgefangen. Folghch 
wurde es anderswohin gebracht. Nicht nur 
ein Mord ist geschehen, sondern ein jüdischer 
Rituaimord.^^ 

Die Juden hörten die Worte des Meister 
Gregorovius, zitternd vor Zorn und Qual, und 
unterbrachen ihn manchmal durch ein Auf- 
stöhnen. Der Stadtschulze ermahnte sie ruhig 
zu bleiben, dann forderte er Zacharias auf, er 
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möge vor den Ricbtertisch treten. Zacharias 
halte sich bisher auf Josef und Abraham ge- 
stützt und antwortete jetzt leise, dass, wenn 
das Gericht ihn zu verhören wünsche, es ihm 
gestattet werde, Platz zu nehmeD, denn er 
könne sich vor Altersschwäche nicht auf den 
Füssen halten. Auf einen Wink des Grafen 
Thomas befahl der Stadtschuize, man möge 
einen StuliI für Zacharias bringen. Zacharias 
nahm Platz. Die Mitglieder des Gerichts be^ 
trachteten ihn mit Unbehagen. Es'^slörte sie 
sein hohes Alter, und es stöi te sie sein scbnee- 
weisses Haar, das ihnen gewohnheitsgemässe 
Ehrfurcht einflösste. Zacharias erzählte dann, 
er wäre nach Bazin auf die Art gelangt, dass 
er unterwegs von Trentschin nach Pressburg 
war und auf der Reise von grosser Müdigkeit 
überfallen wurde. Dass er gerade bei Martin 
eingekehrt war, hatte den sehr natürhchen 
Grund, dass Martin der Vorsteher der hiesigen 
Jadengemeinde war; er durfte voraussetzen, 
dass Martin ihn freundlich aufnehmen würde. 
Nicht voraussetzen hingegen konnte er, dass 
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er z, B. Meister Gregorovius willkommen 
ir&re. 

^^Was andererseits das betrifft^ dass ich zu 
Martin gesagt hätte, jemand müsse hier ster- 
ben, — so beruhl das auf Wahrheit; und wahr^ 
lieh, es wird auch jemand sterben müssen. 
Ich muss sterben, geehrte Herren, — ich habe 
ein hohes Aller erreicht und habe höchstens 
noch wenige Tage übrig. Dies sagte ich Martin, 
dies sage ich auch jetzt. Soviel ist wahr von 
dem, was der Herr Magister soeben gesagt hat. 
Alles andere ist nichts als Erfindung, Märchen, 
Traumgesicht, Schwätzerei« Ich köunte all dies 
« sehr leicht nehmen und, wenn es sich nur um 
mich handelte, so würde ich meine schwinden- 
den Kräfte nicht einmal so weit anstrengen, 
um darauf zu antworten. Mir kann das bocli- 
ansehnliche Gericht und jede irdische Macht 
höchstens ein paar kurze Tage rauben« Aber 
es sind noch andere da. Darum sage ich: ich 
habe mich viele Jahrzehnte hindurch Tag und 
Nacht bemüht, mit meinem bescheidenen Wis- 
sen anderen zu helfen. Von denen, die ich ge- 
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heilt habe, waren manche Juden, viel mehr 
aber sind Christen gewesen, wie dies in der 
ganzen Umgebung bekannt ist, und was die 
Pressbnrger Herren vielleicht bekrftfiigen 
werden. 

Die beiden Pressburger Abgesandten nick- 
ten stamm. 

^ Auf die verflossenen Jahre und Jahrzehnte 
berufe ich mich, indem ich frage: ist es denk- 
bar, kann man glauben, kann man voraus- 
setzen, dassich nach einem solchenLeben mein 
Alter, meinen Lebensabend, meine letzten 
Tage durch ein so dummes, sinnloses, zweck* 
loses Verbrechen beflecken sollte? Doch es , 
gibt auch eine Zukunft, nicht nur eine Ver* 
gangenheit. Der Glaube der Juden lehrt genau 
wie der der Christen, dass der Mensch, wenn 
er gestorben ist, vor einem höheren Kichter 
seine Taten verantworten muss. Ich werde 
bald vor jenen höheren Richter treten. Und 
in dem Be wusstsein, dass ich dort Rechenschaft 
ablegen muss, schwöre ich bei allem, was uns 
oder anderen heilig ist: die Juden von Bazin 
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smd ttiuchaklig an dem Verbrechen, dessen 
man sie zeiht. ^ 

Es wurde sehr still. In der Gmppe der Juden 

hdrte man eineii erstickten Ton, ah iiätie je- 
mand auFgeschlncbxt. Graf Thomas starrte 
mit gespannter Erwartung Zacharias an. Die 
Mitglieder des Gerichtes schlugen die Augen 
nieder, rQckten auf ihren Sitzen hin nnd her, 
suchten etwas auf dem Tisch oder ordneten 
etwas an ihrer Kleidung. Meister Gregorovius 
aber richtete sich auf wie einer, der sich zum 
Rampfe rüstet, und sprach ruhig: 

^Den Wert des jtldischen Eides kennen wir 
alle. Wir wissen sehr gut, dass es nach der 
Lehre der jüdischen Rabbiner eiii Verdieust 
ist, einenChristen durdi Meineid zu betrügen. ^ 

iiDasistnicbtwahr,^^ sprach Zacharias ruhig. 
Hiervon übrigensspäter. Wasnun diesevor- 
hin so prahlend erwähnte Vergangenheit be- 
trifft: esisteinegrosseSchwäche, Lässigkeit und 
Verfehlung der Christen, dass sie jüdischen 
Ärzten zu christlichen Kranken Zutritt gewäh- 
ren. Wie kann man auch denken, dass ein 
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Jude einem Christen helfen wolle? Wahrlich, 
ein Christ, der einem jüdischen Arzt sein Haus 
öflfnet) begeht eine Sünde. ^ 

i^Weiss der Herr Magister, wer der Arzt 
Seiner Heiligkeit, des Papstes Klemens, ist?^^ 
fragte Zacharias. 

«Nein.» 

(^Ich aber weiss es, ein Jude namens Mor- 
iara. Und nicht nur Seine Heiligkeit hat die 
Pflege seiner Gesundheit einem jüdischen Arzt 
anvertraut, sondern auch Papst Leo X., Papst 
Julius II. und Papst Alexander VI. hatten 
jüdische Leibärzte. 

Die Mitglieder des Gerichts blickten über- 
rascht auf Meister Gregorovius. Meistei Grego- 
rovius sprang auf. Sein sonst pergamentgelbes 
Antlitz brannte feuerrot; seine kleinen Augen 
sprühten. 

^Wir alle wissen, sprach er aufgeregt, 
^(dass infolge menschlicher Schwächen, leicht- 
sinniger Versäumnisse und sündiger Nach- 
sicht heute selbst die Kirche in Gefahr ist, und 
dass die ganze Christenheit von verderblichem 

1 72 



Digitized by Google 



Glaubeasverfall bedroht ist. Die letzte Stunde 
zur Einkehr hat geschlagen. Lasstuns erwachen 
und lasst uns erkennen, dass der Ursprung 
aller Ketzerei, jeden Abfalls und jeden Auf- 
ruhrs gegen die ewige Wahrheit darin liegt, 
dass wir jene unter uns geduldet haben, die 
die offenkundigen Feinde des gekreuzigten 
Jesus sind. Sind wir einmal zu dieser Erkennt- 
nis gelangt« so lasst uns mit gesundem, schUch- 
ten Menschenverstand die Frage aufwerfen, 
was wolü die Ursache sei, dass die Juden 
sich so sehr um den Aizteberuf bemühen, 
obgleich ihre schlaue und grausame Natur sie 
weit eher zum Handel und zum Wucher 
hinzieht. 

Zacharias lUchelte. Mit traurigem Lächeln 
wiegte er den Kopf hin und her, dann warf er 
in melancholischer Verspottung seiner selbst 
Meister Gregorovius still die Worte hin: 

^^Dat Galenus opes.^* 

^Ja,^ sprach Meister Gregorovius, ^^auch 
nach den Schätzen sehnt sieh der Jude, die 
Galenus, das heisst die ärztliche Wissenschaft, 



1 



ihm geben kann ; mehr aber ak alles andere 

begehrt er, was sich am leichtesten der Arzt 

verschafft: Ghristenblut. Dies ist der heisseste, 
grösste, brennendste Wunsch der Juden. 

^^Eseli^^ sprach Zacharias mit unbezwing- 
barer, tiefer Verachtung. 

Meister Gregorovius brachte miteinerHand- 
bewegung den Stadtschulzen zum Schweigen, 
der dazwischenfahren wollte. 

^(Lasst mich selbst diesem giftigen Juden 
antworten, der schon wtttend die Hörner hebt, 
weil er fühlt, dass ich das Beil der Wissenschaft 
in meiner Rechten halte. Warum sehnt sich 
der Jude nach Christenblut Teils aus Hass 
gegen die Christen, andererseits aber, weil er 
in seiner verblendeten, gottlosen Unwissenheit 
glaubt, dass es seinem Seelenheil förder- 
lich sei, wenn er ein wenig, und sei es nur 
ein Tropfen, Ghristenblut verzehrt. Wagt ihr 
zu leugnen, ihr Juden, dass ihr das Christen- 
tum basst? Wagt ihr zu leugnen, dass es eudi 
nach Christenblut gelüstet?^ I 

Ein Murren erhob sich in der zitternden» 
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lauschenden Gruppe der Juden» Zacharias 
aber sprach: 

Hochansehnliches Gericht» ich bitte gütigst 
bedenken zu wollen, dass in unseren heiligen 
Bttchem, anf denen anch das Christentum be- 
ruht, selbst der Genuss tierischen Blutes ver- 
boten ist; und dieses Blut verbot war beiden 
Juden so streng, dass es, wie wir vorhin ge- 
sehen haben, für eine Zeitlang selbst in das 
Neue Testament übergegangen ist. Wie wäre 
also ein solcher Greuel denkbar, dass jene, die 
sich selbst vom tierischen Blut voll Ekel ab- 
wenden, nach Menschenblut dürsten sollten?^ 
i^Ich will's euch sagen, schrie Meister Gre- 
gorovius. ^^Wenn die Juden in die Klemme ge- 
raten, so sagen sie immer, dass sie sich nur an 
die Bücher Mosis halten. Ist dies aber auch 
wahr, hochansehnliches Gericht? Habe ich 
doch hier sichtbarhch für aller Augen und hör- 
bar für aller Ohren bewiesen, dass die Juden 
sich nicht an die Gesetze Mosis halten. Sie 
zwicken davon ab, sie geben etliches dazu» 
Die von Gottes wahrer Nachfolge abgefallene 
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Judenschatt lebt nicht nach den Gesetzen 
Mü^is, sondern nach den sinnlosen, abge- 
tchmackten, bösen und niedrigen Erfindungen 
ihrer Uabbiner. ^icbt das Alte Testament ist 
ihr heiliges Buch, sondern der Talmud. Dem 
gehorchen sie, die verblendeten Elenden« Der 
Talmud aber» jawohl, der befiehlt ihnen die 
Christen zu töten, wo sie nur können. 

^Das ist eine Lüge, sprach Zacharias. 

^LOge! braitsten die J uden zornig auf. 

^Jch iLönnteeuch, murrende Juden, sprach 
Meister Gregore vius, ^^mit dem Talmud selbst 
in die Enge treiben. Ich könnte verlesen, was 
im Talmud Rabbi Eleazar sagt, ich k6onte ver* 
lesen, wasitabbiMaimonides lehrt, dann aber 
würde ich euch nur Gelegenheit geben, diese 
Worte zu verdrehen, abzuleugnen und zu ver<* 
f&lscben* Ich will also auf andere Art eure 
lichtscheuen Wege enthüllen. Warum gelüstet 
es den Juden nach Chriatenblut, hochansehn* 
liebes Gericht? Das hat einen furchtbaren 
Grund, aber auch einen sehr einfachen. Die 
Juden haben Jesum verleugnet und harrten 
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weiter des wahren Messias. Doch als die Zeit 
verging — schreibt der gelehrte Mönchl^heo- 

philus, der selbst ein bekehrtei Jude ist —^er- 
wachte in ihnen die Angst, dass am Ende jener 
Jesus von Psazareth, Sohn der Maria^ doch 
der Erlöser war, auf den ihre Väter gewartet 
hatten. Die gottlosen Rabbiner wussten wohl, 
dass er es gewesen ist, doch ihre Ho£fart und 
die Härte ihres Herzens erlaubte ihnen nicht, 
dies zu bekennen. Die Juden aber zitterten 
immer mehr vor der ewigen Verdammnis. 
Wir wissen, dass selbst die erbärmUchste Seele 
nach Erlösung schmachtet. Was haben sich 
nun die goLÜosen und unverständigen Rab- 

bioer ausgedacht, um die Juden vom Christen- 
tum fernzuhalten, aber dennoch des ewigen 
Heils teilhaftig werden zu lassen? Sie kannten 
recht gut die Lebre Sankt PauU, der erklärt 

Wtte, dass jeder Christ ein Glied eines geistigen 
Körpers sei, das Haupt des Körpers aber sei 
Christus, und der Körper werde durch den 
Leib Gh I isti im Sakrament der Hostie gespeist. 
fWir alle sind ein Leib, die wir eines Brotes 
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teilbaftig werden% sagt der Apostel Paulus ia 
dem Briefe an die Korinther und Epheser. Sie 
wussten, dass nach den Wortea des Herrn 
neae Rrafit das Haupt and die Glieder durch- 
strömte, wie den Weiastock und die Wein- 
raake. Was haben nun die verworfeneu Rab-» 
biner sich ausgedacht? 'Können wir schon des 
versöhaenden Blutes Chrisü nicbt teilbafüg 
werden, so lasst uns einen Christen nehmen, 
und mitteis seines Blutes werden auch wir der 
Erlösung teilhafiig. Das ist ein eatsetzlicb^r 
Gredanke, hochansehnliches Geriebt, aber ent- 
setzlich ist auch der jüdische Hass und der 
jttdische Starrsinn. Wenn wir dies nun wissen: 
verstehen wir dann, dass sich nirgends eine 
Spur vom Blut des ei mordeten Opfers findet? 
WahrUch, wir verstehen es nur allzugut. Doch 
wenn wir wissen, dass sie das Cbristeablut zu 
dem Zwecke brauchen: Saluti animarum 
ipsorum Judaeorum, so beginnen wir auch 
zu begreifen, warum ein alter Mann, der 
prahlend von seinem nahen Tode spricht, noch 
einegrosseBeisetutundsichdergrösstenGeiahr • 
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ftussctzt, nur am. uocii einiuAl^ J^i^vw er stirbt^ 
an Cfaratcoblot gdaiig» za können. Der 
gmae Gcricfaisiag ist für ihn nichl mehr fem« 
Er zittert and will sich ins ewige Heil ein- 
schkichea. Und wird dafer sicherlieh die 
ewige Verdammiiis erringen. Dies aatwarie 
ich dem scheinheiligen^ heuchlerischen, ver- 
blendeten, der ew^eo Verdammnis werian 

alten Judeu.* 

Zacharias hichte auf. Anfangs hatte er Mei- 
ster Gr^orovius aufmerksam zugehört, bei 
den letzten Sätzen hatte er den Kopf auf die 
Brost gesenkt und jetzt lachte er leise. Die 

Miiglieder des Gerichts sahen ihn betroffen an, 
der Stadtschulze aber ermahnte ihn, sich in 
seinem Betragen eines vernünftigen BdeuscUen 
würdig zu erweisen. 

Ich bitte um Vei^gebung, geehrte Herren,^ 
sprach Zacharias heiter. ^^Doch der gelehrte 
Magister hat hier solche auf GänseFüssen wat« 
schelnden Albernheiten losgelassen, dass ich 
mich des Lachens nicht erwehren konnte.*^ 
^ Das kann man nicht sagen, dass dies solche 
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Albernbeiten gewesen wären, Zacharias,^ 
sprach der Stadtschulze ernst. 

^Mit Verlaub, entweder ich glaube, dasa 
Jesus der Messias ist, oder ich glaube es nicht. ^ 

({Glaubst du es?^ fragte der Stadtschube. 

^jNein. Doch wie könnte ich dann glauben, 
dass mir schon ein paar Tropfen vom Blute 
eines Gbristenknaben das ewige Heil ver- 
schaffen?** 

^Ihr Juden habt so mancherlei Aberglauben 
und allerlei sinnlose Magie,** sprach der Stad^- 
Schulze zögernd. 

i^Schon möglich, dass wir mancherlei Aber- 
glauben haben. Einen solchen haben wir 
nicht.» 

Die Mitgheder des Gerichts wurden un- 
ruhig. Der eine Abgesandte aus Pressburg 
sprach : 

((Das könnt ihr aber doch nicht leugnen, 
ihr Juden, dass ihr unsem Herrn Jesus Chri- 
stus hasst?** 

Die reglos horchende Gruppe der Juden er- 
bebte. Abraham legte seine grosse Hand dem 
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zappelndea Rabea auf dea Maod» um miim 

tratzigeii Ausruf zu erstickeu. Zacliarias aut- 
wertete langsam : 

nWir basseu ihn nicht) wir glauben nur 
nicht an ihn.^ 

i^Wer nicht an ihn glaubt» der hasst ihn. 
Dana aber basst ihr auch die ganze Cbi isten- 
heit^ die Christus selbst ist. Und vor lauter Mass 
gegen die Christen seid ihr zu allem fähig» 

^ Hochansehnliches Gericht, sprach Zacha- 
rias. ^Ich fujile, dass meine Kräfte schwinden 
und dass ich mich bald nicht eitimal sitzend 
aufrecht werde halten können. Solange ich 
noch Kraft zur Bede habe, bitte ich die Herren i 
sie m^[en der sinnlosen Anklage, die hier 
g^en uns erhoben wurde, keinen Glauben 
schenken, sie mögen ihre Seele nicht durch 
die Schuld beladen, dass sie Unschuldige ver* 
urteilen. Ihr mögt bedenken, dass auch das 
Christentum aus dem Judentum eatj^tanden ist 
nnddassnach dem Zeugnis lateinischer Schrift- 
steller iü Korn a ucii gegen du-Chniiicik aiiiilicbe, 

der Onwissenhett und Bosheit entspringende 
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ADklagen erhoben worden sind. ^Ich wende 
mich an Seine Nochwürden: er möge bekräf- 
tigen» dass ich recht habe.^^ 

Der Pfarrer von Bazin bejahte durch ein 
stummes Nicken* 

^^Eben deshalb fuhr Zacharias fort» ^^str 
es gerade die Kirche, die mehrfach die 
Juden gegen solche Anklagen in Schutz ge- 
nommen hat. Papst Vincenz und Papst Gre- 
gor sind in ihrer weisen Grossmut so weit ge- 
gangen, dass sie zu verschiedenen Zeiten päpst- 
licheBulIeD trlas^eii Laben, in denen verboten 
wird, die Juden des Bitualmordes anzuklagen. ^ 

Der StadUicbuize wandte sich überrascht an 
den Pforrer: 

^^Ist das wahr, üocbwürden/^^ 

^Ja*\ erwiderte der Pfarrer. 

Die Mitglieder desGerichls waren ungemein 
tiberrascht. Manche tauschten hastig mit ihren 
Nachbarn ihre Ansichten aus, andere beugten 
sich über den Tisch, so entstand eine allge- 
meine Bewegung und ein schwirrendes Ge- 
spräch. Meisler Gregorovius sass am linken 
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Ende des Tiscbes in seinem ätabl zurück 
lehnt und betrachtete mit stnihlaidem Tri-* 
nmphlacheln die allgemeine Bewegung. Er 
wartete eine Weile, dann erhob er sieb lang- 
sam. Da herstammte das Gespräch. In der all^ 
gemeiDen Slilie Maitele Meisler Gregorovius 
noch immer. Ais der Stadtschnlze sich zu ihm 
hinüberbeugte, um ibnzufragen, was er hierauf 
zu erwidern babe, begann er plötzbi b zu spre- 
chen. 

1^ Jetzt habe ich dich, tückischer Judef^ 
sprach er mit erhobener Stimme. ^Du selbst 
hast dich mir ausgeliefert, indem du wagtest, 
dich in deiner Verblendung und Unverschämt- 
heit auf die Kirche zu beruf en. Hast du Fragen 
gestellt, so will auch ich einiges fragen. Ich 
frage Euch, Hochwürden, findet sich in der 
römischen Martyrologie der Kamedesüeiligen 
Wilhelm? Ich frage, fiüdet sich dort der Name 
des Hdligen Werner? 

,1 Ja,*^ antwortete leise der Pfarrer. 
Jawohl, gewiss,^ sprach Meister Gregoro- 
vius, i^und jetzt werde ich, die Fackel der 
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Wissenschaft in der Hand, so in die Vergan- 
genheit leuchten, dass sich Licht auch in die 
Gegenwart ergi^sst»* 

Er türmte Bttcfaer vor sich auf den Tisch» 
nahm eines von ihnen zur Hand und fuhr 
fort: 

II Der Chronist Robert Monsa berichtet, dass 
im Jahr 1 1 oo, am Osterfest, in Blois mehrere 
Juden aus Hass ge^en das Christentuoi ein 
Kind ermordet hätten. Die Mörder wurden von 
Theob,ald, Grafen von Chartres, zum Feuer- 
tod verurteilt.^ 

Er nahm ein anderes Buch und blätterte 
darin. 

^,Es geschah im Jahre 1 1 44 Norwich in 
England, dass die Juden den Heiligen Wilhelm 
zu Tode marterten. Es jjeschah in Frankreich 
im Jahre 1x79, dass die Juden imSchloss von 
Pontoise einen linaben töteten, den das Volk 
von Paris später als den Heiligen Bichard ver- 
ehrte. Es geschah in Lincolm im Jahre 1 2269 
dass die Juden den damals gerade neunjähri- 
gen Heiligen Hugo im Hause des Rabbi Joppi- 
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nus ermordeten. Es geschah im deutschen 
Bacharach im Jahre 1287, um die Osterzeit, 
dass die Jaden den vierzehnjährigen Heiligen 
Werner umbrachten; sie warfen ihn insDorn- 
gestrttpp. Dort fanden ihn nach Gottes Bat«* 
schluss vorbeigehende Soldaten, die ein wun- 
dei barer Glaiiz und unbescLreiblicher Wohl- 
geruch zur Leiche hinzog. 

Meister Gregorovius legte das Buch nieder. 

^Genügt das? fragte er ruhig. ^^Denn ich 
könnte noch viele Märtyrer anfühlen, die alle 
von der Hand der Juden gestorben sind. Doch 
ich liomme nun zu unserer Zeit, da der Fort- 
schritt des Menschengeschlechts in die Augen 
springt, und da das Licht der Wissenschaft sich 
schon über die ganze Erde verbreitet hat. 

Er nahm ein anderes Buch zur Hand. 

(Jm Land Tirol, im Dorfe Binn, haben im 
Jahre 1 462 dieJuden den dreijährigen Andreas 
Oxner getötet. Doch lasst uns noch näher an 
imsere Tage heranröcken. In Trient, an der 
Grenze zwischen Deutschland und Italien, 
haben in der Karwoche des Jahres i^'jS die 
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Jaden den zwanzig Monate alten Simon Gerber 
umgebracht. Alle Schriften dieses Prozesses 
liegen vor. Auch die Crestftndnisse der Juden 
sind vorhanden, und aus diesen erfährt man, 
wozu die Juden das Blut brauchten und auf 
welche Art sie es zu verwenden pflegten. Doch 
wir wissen noch mehr. Lasst uns einen weiterea 
Schritt tun, und wir sind in Zeit und Baum ge- 
wissermassen zum Verbrechen der Baziner 
Juden gelangt. 

Langsam hob er das letzte Buch, hielt es in 
der linken Hand und wies mit dem ausge- 
streckten Zeigefinger der Bechten darauf« 

ifHier^^ , sprach er, ^^ist das Buch des gelehr- 
ten fionfinius. Wo geschah der Mord, den er 
beschreibt? Nirgends sonst, als in der Stadt 
Tyrnau. Wann? Im Jahre i494- Zwölf jü- 
dische Männer und zwei Juden weiber haben 
dort einen adligen Jüngling ermordet. Die 
Juden wurden (fkr ihre Dntat verbrannt. Dies 
können die Herren aus Tyrnau bekräftigen, 
die wohl auf dem Wege der Überüeferung 
davon gehört haben. ^ 
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Die i>eidea Abgesandten aus Tyraau nick* 
ten bejahend. 

^Was haben die Jaden von Tyraau ^lan* 
den, als sie unter Folterungen ausgefragt wur- 
den? Weshalb dQrsleten sie so sehr nach Ghri- 
stenblut? Bonfinius schreibt darüber: ,Vier 
Gründe gaben sie in ihrem Gestäadnis an: i. 
sei es bei ihnen uralte Überlieferung, dass 
Christeubiut überaus nützlich sei> um bei der 
Besdineidung das Blut des jüdischen Kindes 
zu stillen und die Wunde zu heilen. 2. Wenn 
ein Jude aus einem mit Christeubiut bereiteten 
Kuchen ass*und davon audi einer anderen 
Person zu essen gab, so entflammte diese in 
Liebe zu ihm. 3. D<\ bei den Juden ebenso wie 
die Frauen auch die Männer an monatlichem 
BlutHuss leiden, so sei bei diesem Gebrest das 
Trinken von Ghristenblnt eine überaus gute 
Arznei. 4- Kach einem alten^ aber ge- 
Leimen Gesetze müssen die Juden all- 
juhrlich einen Christen töten und dessen Blut 
Gott zum Opfer bringen. Indiesem Jahre hat 
das Los die Juden von Tymau getroffen/ Wer 
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^gt dies, liocbansehnlicbes Gericht? Ich viel- 
leicht? Wahrlich nicht ich sa^e dies, söndem 
der gelehrte Boahaius. Wer hat dies ausgesagt? 
Vielleicb t die Fei nde der J udea? Nein , sondern 
die Juden selbst. Nach einem alten, aber ge- 
heimen Gesetz &iad die Juden verpflicbtet, all- 
jährlich einen Christen umzubringen. Wer 
vollbringt diese grässhche Metzelei? Einmal 
die eine Gemeinde, das nächstemal eine an- 
dere. Im Jahre 147^ Trient. Gerade die Stadl, 
aus der dieser hartnäcliig schweigende Jude 
David erst kürzlich zurückgekehrt ist. Im 
Jahre 1 4 94 Tyrnau ; die ätadt, aus deren Rich- 
tung der seheinbeilige, alte Zacharias gekom- 
men ist. Und im Jahre 1 629? — David hat 

den Befehl nach Bazin gebracht Zacharias hat 
zur Vollstreckung des Befehls gedrängt, denn 
er ist alt, zittert vor dem Tode und will sich 
um jeden Preis in das ewige Heil einschleichen. 
Sie haben das Blut abgezapft. Einen Teil haben 
sie selbst verzehrt, das übrige weitergegeben, 
damit es die Rabbiner unter der Judenschaft 
verteilen mögen. Wer Augen hat zu sehen, der 
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sehe. Wer nicht sehen will, der möge gleich 
einen Vertrag mit den Juden abschliessend dass 
er ihnen alljährlich ein Ghristenkind zum Ab* 
schlachten uberlassen will« Mir ist das Blut 
meinei cbribtlicheu Brüder für Geld nicht feil. 
Ich glaube, behaupte und verkünde: im Jahre 
i529 haben die Juden von fiazin gemordet 
und verdienen ebenso gewiss den Tod, wie die 
von Tymau oder Trient. 

Er setzte sich nieder. Die Mitglieder des Ge- 
richts hatten ihm mit gespannter Auiinerk- 
samkeit gelauscht. Jetzt erwogen sie das Ge- 
borte mit grossem Emst. Hie und da tauschten 
sie eine leise Bemerkung aus, und ihr Blick 
kehrte von Zeit zu Zeit befremdet, fragend^ 
forschend zu den Juden zurück. Der Stadt- 
schulze fragte Zacharias, was er auf das Ge- 
hörte zu erwidern wisse. Zacharias sass zu- 
sammengesunken auf seinem Stuhl. Die 
schwere Müdigkeit, die er bisher mit grosser 
Anstrengung abzuwehren gewusst Latte, über- 
fiel ihn jetzt plötzlich mit ihrer ganzen Wucht. 
Mit beiden Händen hielt er sich an der Arm- 
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lehne des Stuhles fest, um nicht umzusinkea* 
Die Augen hatte er geschlossen. Auf die Fra^e 
des Stadtschulzen vermochte er nur durch ein 
stunjaies KopFscbültelu zu antworten. 

Draussen dämmerte es. Der Stadtschulze 
tauschte einen Blick mit den Mitgliedern des 
Gerichts und wollte eben die Verhandlung für 
heute abbrechen und die Juden in den Kerker 
zurückschicken. Da trat unerwartet David vor. 
Bisher hatte er geschwiegen. Düster hatte er 
seinen aufschäumenden Zorn geschluckt, und 
er fühlte sich am ganzen Körper wund und 
zerschlagen von der qualvollen Anstrengung, 
mit der er sich Bube aufgezwungen hatte. 
Jetzt hielt er es nicht länger aus. Sollte dieser 
erste Tag so enden? Sollten sie so in die tausend- 
fache Ohnmacht zurückkehren, in jene IlöIIe 
der Ohnmacht, die das Kellerverliess da unten 
bedeute. Rasch trat er vor den langen Tisch 
und rief mit erhobener Stimme : 

^Uerr Stadtschulze! Hoch würden! Ich bitte 
um Antwort auf die Frage; Ist es glaubhaft, 

dass ein Jude eben dann ein solches Verbrechen 
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b^de, wenn er %ißh olmehin taafen 
lassen will?» 

Eine kune Pause entstaiid. £s war sehr sliU. 

„Nein/' sprach daim zugemd der Stadt- 
Schulze. 

uKein, kemesialls,^ sprach lebhaft der 
Pfarrer von Bazin. 

i^Dana bitte ich das Gericht, es möge als 
Zeugeu 6eiae Cmioeoz den Bischof von Raab 
vemefamen. Ich war am Mittwoch vor Christi 
Himmelfahrt bei ihm. Ich habe ihm mit- 
geteilt, dass kh mich taufeo lassen will. Er 
versprach, mich selbst auf die Taufe vorzu- 
bereiten und mich selbst im liaaber Dom zu 
taufen.» 

Im äaale herrschte unbeschreibliche Ver- 
blüffung. Davids Worte prasselten hart in die 
Bunde wie Flintenkugelu; und als er ver- 
stummte, sassea und standen alle im Saal, als 
hätten Flintenkugeln sie getroffen. Graf Tho- 
mas hatte sich mit einer plötzhchen Bewegung 
vorgebeugt und starrte David ins Gesiebt. 
Die Mitglieder des Gerichts waren alle nahe 
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daran, auf^uspriDgeu. Die Juden* sahen sich 
mit verzerrtet! Gesichtern an, und allen erstarb 
ein Aufschrei auf den Lippen. Auch Zacharias 
hob schwer und langsam seinen müde herab- 
gesunkenen KopF und blickte David steunend 
an. Es war lautlos still. Eadlich wandte sich 
der Stadlscbulze an den Grafen Thomas, wie 
jemand, der eine Weisung erwartete* Graf 
Thomas senkte in ernstem Nachdenken den 
Kopf. Da ertönte plötzlich eine heiserschreiende 
Stimme. Meister Gregorovius, der vorhin mit 
verletztem Staunen in seinem Sessel zurück- 
gefahren war, sprang jetzt auf. 

„Du willst dieh taufen lassen, sagst du?^^ 
fragte er schreiend. 

David wandte sich ihm mit gerunzelten 
Brauen wortlos zu. Meister Gregorovius beup^te 
den ganzen Oberkörper vornüber und richtete 
den ausgestreckten Zeigefinger seiner rechten 
Hand gegen David. 

«So «prich mir nach: ich glauln^an uoseren 
Herrn Jesus Christus, den Sohn Gottes, der 
empfangen ward vom Heiligen üeist, geboren 
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von der Jungfrau Maiial • . . äo 0 doch! 
Nun, so sag*s doch ! 

David erbebte. Er tat einen erstickten Atem-* 
zug« Er öffnete den Muud, um zu sprechen^ 
und seine Unterhppe trennte sich zitternd von 
der Oi)erlippe. Graf Thomas beugte sich 
wieder vor lind hing mit gespannter Aufmerk- 
samkeit an seuiem Munde. Die MitgUeder des 
Gerichts hielten den Atem an. David liess 
schwindehid sein Auge über sie wandern, um- 
fasste mit einem einzigen Bhck alle Gesichter 
und fühlte am ganzen Leibe die Gespanntheit, 
die ihm aus diesen Augen entgegenbrannte. 
Doch hinter ihm standen die Juden. Und ihre 
Gegenwart nnd ihren Blick und ihre Gedanken 
ftihlte er noch stärker; er ft^hite sie in seinem 
Rückgrat und in allen Gliedern: wie plötz- 
lichen Frost, wie eine Fessel, wie einen Dolch*- 
stoss. Fröstelnd schloss er wieder die schon 
geöffneten Lippen. — Dann rafFte er alle 
Kraft zusammen: 

^Vor dem Herrn BischoF in Raalj will ich*^, 
so sprach er stammelnd, ^ alles sagen, was . • .^^ 
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Ein schrilles Triumphlacheu tönte durch 
den Saal. Meister Gregorovius richtete sich ans 
seiner gespannt vorgebeugten Haltung auf. 

^Er hat es nicht aussprechen können ! rief 
er dem Gericht zu. ^,Ich kenne alle eure 
Listen, ihr tückischen Juden! — Man muss 
wissen, hochansehnliches Gericht, dass ein 
Jude sich nacii den Lehren der Rabbiner auch 
taufen lassen darf. Die Bedingung ist nur, dass 
seine Bekehrung nicht aufrichtig sei und dass 
er sich auch weiter bemühe, die Christen zu 
schädigen und zu verderben ; wenn wir dies 
wissen, können wir uns da wundern, dass 
dieser schlaue David vor einigen Tagen dem 
Bischof von Raab angekündigt hat, er wolle 
sich taufen lassen? Weshalb hat er es wohl 
angekündigt? Er kam damals aus Trient. Er 
wosste bereits sehr wohl, dass die Juden von 
Bazin nicht länger die Bezahlung der ihnen 
auferlegten Blutsteuer hinziehen konnten. Gut, 
wir wollen zahlen — sagte er schlauerweise 
— ich aber will rechtzeitig Vorsorgen, dass 
wir straflos ausgehen.^ 
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David stieg das Blut zu Kopf. Die Wut 
flammte iu ihm auf wie Sciiiesspulver. Seinen 
ganzen Körper erfdUte wie eine unertri^liche 
Spannung die besessene Frage : wie lang würde 
dieser verüuchte Hanswurst ihn mit seiner 
Stimme, seinen Gehrden, seinem ganzen We- 
sen noch quälen? Mit einem Wutschrei sprang 
er zu Meister Gregorovius und packte ihn an 
der Kehle. Im Saal entstand ein grosses Ge- 
tümmel. Die Mitglieder des Gerichts sprangen 
auf, der Stadtschulze schrie nach den Traban- 
ten, Meister Gregorovius rang unter Davids 
Händen keuchend iiacL Luft, bis Abraham 
hinznsprang nnd ihn befreite. Der Stadt- 
schulze wollte sprechen, doch Meister Grego- 
rovius liess ihn nicht zu Wort kommen. Er 
erhob sich, und indem er noch um Luft rang 
und die Hände auf den schmerzenden Hals 
presste, sprach er glücksebg: 

^So, jetzt hab' ich ihm die Maske des from- 
men Katechumen vom Antlitz gerissen. Nun 
kann jeder sehen, was dahintersteckt.^^ 

Graf Thomas sprang plötzlich auf. Er trat 



zu dem keuchenden DaTid, blieb einen Augen- 

Tor ihm stehen und sagte ihm leise ins Gesicht : 
Jüdischer Betrüger. ^ 

Dann wandte er sich und ging. Draussen 
war es dunkel geworden. Der Siadtschulze 
schalt David tüchtig aus, dann erklärte er die 
Verhandlung für heute ab geschlossen und 
verfügte, dass die Trabanten die Juden wieder 
in den Kerker abführten. 

Die Juden gingen über die dunklen Treppen 
in den Kerker zurück. Sie schleppten sich mit 
gesenktem Kopf dahin, und mit gesenktem, 
schwindelnden Kopf schritt auch David unter 
ihnen einher. Als sie die eisenbeschlagene Tür 
erreichten, fiel es ihm ein, dass er zwischen 
den Windungen und Absätzen der dunklen 
Treppe leicht hätte entfliehen können. Er 
woUte kehrtmachen, doch da war es schon 
zu spät. Die Trabanten schoben ihn zur Tür 
hinein. Mit wütender Verzweiflung stand er 
vor der geschlossenen Tür und quälte sich 
zornig mit der Selbstanklage, dass er eine 
Dummheit nach der andern begehe. Da schlug 
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ihm einer auf die Schulter. £r wandte sich um 
und sah sich dem langen^ magereUi von Armut 
und Ärger ansgemeiigelten Jakob gegenüber. 

^Du Hund,^^ sprach Jakob ausser sich, ^dir 
verdanken wir unser ganzes Unglück. Ich hab* 
es vorausgesagt; und dabei wusste ich noch 
gar nicht, dass du Verlangen nach der Baaber 
Domkirche tr&gst. Mit Steinen hätten wir dich 
erschlagen sollen wie einen Hund . . 

^^Genug!" sprach David. Mit einer verächt- 
lichen Handbewegung wollte er sich einen 
Weg bahnen. 

^(Genug?^ brüUte da Buben auf. ^^Allen 
Fluch auf dein Haupt! 

Er spuckte gegen David aus und hob die 
Hand zum Schlag. David ergriff ihn am Hand- 
gelenk, doch da trafen ihn die Schläge anderer 
H&nde. Er wusste nicht, wer es war. Isaak? 
Simon? Mit erbittertem Zorn rang er mit ihnen, 
Josef eilte ihm zu Hilfe, doch da hatten Mai lia 
und Abraham die Kämpfenden schon getrennt. 
Die anderen drängten sich alle um sie herum. 
David wandte sich keuchend an sie und wollte 
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etwas sagen. Der alte Samuel aber hob die 

Hand, so dass er verstummte. 

^^Geh, David, sprach er, ^wir haben nichls 
miteinander zu schatten.'' 

David blickte sich im Kreise um. Im Keller 
brannte nur ein trübes Lämpchen, doch er 
konnte sehen, dass selbst Martin, sein SchMrie- 
gervater, ihm nicht ins Auge sehen wollte, 
sondern den BUck senkte und den Kopf zur 
Seite wandte. Daraufhin warf er den Kopf 
zurück und ging mit zusammengebissenem, 
hochmütigeu Munde ins andere Kellergewölbe 
hinüber. Er suchte Esther, ergriff ihre Hand 
und führte sie in den Hussersten Winkel des 
Gewölbes. Esther, ihr Kiud auf dem Arm, ging 
wortlos mit und gehorchte starr. In dem ilusser- 
sten Winkel Hessen sie sich nieder. Dort waren 
sie allein, aus der Gemeinschaft der anderen 
ausgeschlossen; zwischen ihnen und den 
übrigen blieb ein kleiner leerer Raum, und 
niemand kam über diesen Raum zu ihnen. Sie 
sprachen nicht mit den anderen, und auch zu 
ihnen sprach niemand. Später schloss sich 
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ihnen auch Josef an, nachdem er dem alten 

Zacharias beim Niederlegen behilflich ge- 
wesen war. Alle drei schwiegen und sassen 
bewegungslos, nur Esther beugte sich manch- 
mal über das Kind, das in ihrem Schosse 
schhef. 

Die beiden Lämpchen hatten die Juden vom 
Kerkermeister bekommen. Als am Nachmittag 
Martin zum erstenmal irgendein Licht für die 
Nacht verlangt hatte, lachte ihn der Kerker- 
meister aus und meinte, das öl wäre zu teuer. 
Martin versprach ihm Geld. Daraufhin brachte 
der Kerkermeister die beiden Lämpchen und 
besah erstaunt das Geld, das Martin ihm in 
die Hand gedrückt hatte. Da begann Martin 
mit ihm ein Gespräch und fragte ihn, ob er 
ihm nicht Schreibzeug und Papier verschaffen 
könnte. Der Kerkermeister versprach es und 
brachte auch richtig am Abend Schreibzeug 
und Papier. Er nahm das Geld in Empfang 
und wartete. Daraufhin fragte ihn Martin be- 
hutsam, ob es nicht möglich wäre, dass sie 
Briefe nach Pressburg und Wien schickten. 
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Ob, doch, das wäre recht gut möglich, antwor- 
tete der Kerkermeister. Ob er wobl verlllssliche 
Leute wüsste, die die Briefe befördern könn- 
ten? — fragte Mai tin. Wenn man die Leute 
gut bezahlte, so würden die Briefe ganz be- 
stimmt dorthin gelangen, wohin sie gelangen 
sollten, — antwortete der Kerkermeister. Da 
setzten sich die Juden aufgeregt zum Bhefe- 
schreiben. Der Keikernitiöter kam und mel- 
dete, dass er die Leute schon gefunden habe. 
Mai tin hätte mit den Leuten gerne seihst ge- 
sprochen, doch der Kerkermeist^ sagte, die 
Leute wagten aus Furcht vor dem Grafen 
Thomas nicht, hereinzukommen. Man möge 
die Briefe ruhig ihm anvertrauen, er würde sie 
jenen durchaus vertrauenswürdigen Leuten 
schon selbst übergeben. So konnte Martin 
nichts anderes tun und gab die Briefe samt 
dem Gelde dem Kerkermeister. Draussen zer- 
riss der Kerkermeister die Briefe und behielt 
das Geld. Er fürchtete den Grafen Thomas, 
der gedroht hatte, ihm den Kopf absclilageii 
zu lassen, wenn er sich von den Juden be- 
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stechen Uess, andererseits aber meinte er, es 
wäre schade, den Juden das schöne Geld zu hs* 
sen. Er war ein frdhhcher Geselle, ein lustiger 
Weinbruder, der nichts für peinliche Zusam- 
menstösse und erbitterte iiämpfe ttbrig hatte. 
Die Ldsung, auf die er verfallen war, hielt er 
für die beste aller möglichen Lösungen, für 
eine viel bessere, als wenn er den Juden ihre 
Bitte abgeschlagen oder gar die Briefe dem 
Grafen Thomas eingehandigt bitte. So konnte 
er in den folgenden Tagen von den Juden noch 
mehr Botschaften, Briefe und Aufträge erhal- 
ten und er glaubte, dass nicht nur das Gesetz 
keinen ehrlicheren Diener hätte als ihn, son- 
dern dass er auch der gr&sste Wohlt&ter dieser 
elenden Juden sei. 

Zacharias lag auf dem Boden ausgestreckt 
und hatte die Empfindung, dass die Ohnmacht, 
die ihm drohte, schon der Tod selbst sein müsse. 
Nach kurzer Ruhe aber erholte er sich wieder 
und, nachdem er eine Kleinigkeit gegessen 
hatte, fühlte er sich wieder frisch. Er schickte 
Josef zu David, damit David nicht so ganz 
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allein sei, er aber rief Judith an sein Lager. 
Die Mftnner umringten in diesem Augenblick 
Samuel und Martin, die Briefe schrieben, Za- 
charias aber begann ein leises Gespräch mit 
Judith« Anfangs vermieden sie behutsam den 
Namen Davids, dann aber begriff Judith, dass 
Zacharias nicht böse auf David sei, weil dieser 
sich in der Baaber Domkirche taufen lassen 
wollte. Darüber sprachen sie eine Zeitlang 
leise, dann verstummten sie beide. 

^fln meiner Kindheit sagte Judith plötz- 
lich, ^^war ich oft in der Christenkirche.* 
Wie das, Judith? fragte Zacharias* 
Einmal ging ich an der Kirche der Nonnen 
vorüber und hörte die Nonnen singen. Und 
ich konnte dem Wunsch nicht widerstehen und 
schlich mich in die Kirche, um den Gesang 
besser hören zu können« 

(^Und was geschah dann, Judith/ Hat man 
dich foptffeiafft?** 

„EinLwoüteuBauernkiodermichhinaus- 
jagen, aber die Nonnen bemerkten es.*^ 

«Und?» 
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^ Und sie führten mich dorlhio, wo sie hiater 
einem Gitter sangen, und dorthin durfte ich 
nun jeden Tag kommen.^ 

„ünd?>^ 

^ Damals glaubte ich , dass die NonnenFrauen 
wären. Sie aber sagten mir, sie wären die Bräute 
Christi, und dass es keine grössere Glückselig- 
keit gebe, als rine Braut Christi zu sein.^^ 

Zacharias sttitzte sich auf die Ellenbogen 
und sah Judith bewegt ins Antlitz. Judith sass 
' auf dem Boden, hatte die Arme um die Knie 
geschlungen, den Ropf beinahe bis auf die Knie 
gesenkt und blickte nachdenklich vor sich hin. 
Im blassen Schein des Lämpchens konnte Za- 
charias doch die scharf geschnittene, reine Linie 
der Wangen und der Stirn sehen. Was barg 
sich hinter der schönen Stirne dieses Mädchens? 
Der böse Blick hatte sie geschlagen : das meinte 
ihre Mutter« Jede Krankheit kam davon, dass 
die Säfte des Körpers verdarben, meinte ihr 
Vater. Lasst sehen . . . 

^Und in dir, Judith, erwachte der Wunsch, 
auch eine Braut Christi zu werden 
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^Nein» nein. Nur singen wollte ich gerne. ^ 

((Und warum bist da nicht weiter in die 
Kirche der Nonnen gegangen?^ 

((Die Nonnen wollten, dass ihr Beichtvater 
mich taufe ; und ich wagte nicht wieder hinzu- 
gehen. 

j^Sondern?^^ 

Judith erbebte, als erwachte sie aus einem 
Traum, lächelte verwirrt und sprach mit einer 
leichten Handbewegung: 

({Nichts. Es wird hesser sein, ich gehe zu 
meiner Mutter schlafen. 

Zacharias aber liess sie nicht fort. Was war 
das Geheimnis dieser verschlossenen Blüte, 
was war das Geheimnis dieses dunkelschönen 
Mädchens, das in Ohnmacht fiel, wenn Freier 
das Haus ihres Vaters betraten? Er stellte liebe- 
volle Fragen, beguügLe sich nicht mit auswei- 
chenden Antworten, griff hie und da ein zu- 
fällig ausgesprochenes Wort auf, und Judiths 
verschlossene Seele begann sich langsam zu 
offenbaren. Zacharias forschte sie hebevoll aus 
und half ihr behutsam nach. Lange wider- 
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stand Judith, endlich beugu sie sich ganz 

nahe zu Zacharias uud flüsterte ihm im Halb- 
dunkel leise ins Ohr: 

Wir hatten damals eine alte Magd, — eine 
alte Bftnerin ans dem Eisenburger Komitat — 
die mich seiir lieb hatte. Der erzählte ich» dass 
ich nicht mehr die Nonnen zu besuchen wagte, 
und sie flehte mich lange an, ich möge dennoch 
hingehen. Ich ging aber nicht.. Bald jedoch 
wurde ich sehr krank. Die Alte meinte, das 
wäre Gottes ätrafe. Und einmal, als meine 
Mutter das Zimmer verlassen hatte, kam sie 
heimlich herein • . 
„ünd?>^ 

^fUnd taufte mich. Sie hatte Weihwasser 
ans der Kirche gebracht, benetzte meinen Kopf 
mit dem Wasser und taufte mich im Namen des 
Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes.^ 

„tnd/'^ 

^Jch hatte Fiebei und wusste kaum, was 
mit mir geschah, doch als ich genas, und die 
alte Frau so glücklich war und meinte, das 
heilige Taufwasser h&tte ein Wunder voll*- 
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bracht, da erschrak ich sehr« Kurz vorher 
hatte ich eine Geschichte gehört: Oass man in 
- Rom einen jüdischen Knaben aaf die gldcbe 
Art getauft hätte und dass, als die Sache 
herauskam y der Papst selbst seine Soldaten 
schickte, um ihn seinen Eltern w^unebmen. 
Weinend bat ich die Alte, sie möge niemand 
ein Wort davon sagen; und ich liess sie 
schwören, da^s sie schweigen würde. Aber • • . 
^^Aber?" 

Aber da musste auch ich schwören . , 

^,Was?^^ 

^ Oass ich spätestens in zehn Jahren — wenn 
ich zwanzig Jahre alt wäre — entweder zum 
Papst oder zum Erzbischof von Gran oder, 
wenn das nicht ging, zu irgendeinrai Kschof 
od^ Abt gehen und ihm das Ganze erzählen 
würde. Dann würde mich der Papst oder der 
Erzbischof oder der Bischof oder der Abt im 
christlichen Glauben unterweisen, und dann 
konnte ich mich entschliessen, ob ich wollte, 
dass er — oder der Papst, oder der Abt — 
mich von neuem taufe. 
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^Uad da, Jaditk,^^ fragte Zacharias leise, 
^fhast dich sehr danach gesehnt, dass der. . . 
Papst oder Abt dich taufe. ^ 

iiN • . . neiQ,^^ antwortete Judith nachdenk- 
lich. ^Ich . . . sehnte mich nachetwasanderem. 

^Wonach denn?^^ 

^^Ich^ , sagte Judith mit verwirrtem Lächeln, 
^, hätte singen mögen. 

II Wie, Judith? Wie hingt das mit der Taufe 
zusammen? Wolltest du Nonne werden? 

II Nein, nein,^ antwortetei Judith bestimmt. 
^Doch ein Kaufmann, der aus Italien kam, er- 
zählte mir viel davon, dass es dort Bühnen 
gebe, wo Theaterstücke gespielt würden, in 
denen auch gesungen wird; und dass die 
Schauspieler ihre Rollen im voraus lern- 
ten; und dass dort aud) Frauen spielten und 
sängen. 

iiünd?» 

iiünd ich habe niemals eine fiähne gesehen. 
Doch in der Nonnenkirche sah ich einmal eine 
Festmesse. Mehrere Priester waren dort in 
goldenen Gewändern um den Altar, .die Non<- 
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nen sangen, sangen so schön, dass ich Ähn- 
liches noch niemals gehört habe, und da dachte 
ich mir, so etwa könnte es bei einem Schau-* 
spiel zugehen. Denn so ein Schauspiel • . • aber 
das ist doch alles Unsinn. 

i^Was, was Judith? Was wolltest du eben 
sagen?** 

((Dass auch die Priester im voraus lernten, 
was sie zu sagen haben. Und dass ich, wenn 
ich als Kiad an die Priester dachte, sie niemals 
Priester nannte, für mich hiessen sie immer 
nur: die Schauspieler Gottes. — Das sind aber 
doch nur kindische Albernheiten. ^ 

^timl Und also hast du dich . . . die ganze 
Zeit . . . danach gesehnt? . . 

((Weiss selbst nicht, wonach ich mich ge- 
sehnt habe. Singen! Singen! Zum Preise Gottes! 
Zur Freude der Menschen ! ^ 

(iAlso das? Hm! — Wie alt bist du denn 
eigentlich, Judith?** 

^Im nächsten Monat werde ich zwanzig.** 

d Ja, also, mein Kind • « • sieh mal • • • es ist 
schon spät . . . geh jetzt schön schlafen.** 
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' Gehorsam erhob sich Judith, ging zu ihrer 
Matter und legte sich neben sie auf die Erde. 
Zacharias drückte seine Hand auis Gesicht, 
kein Ton durfte seine Lippen verlassen. Doch 
aus seinen Augen stürzten die Tränen unauf- 
haltsam, und er weinte wieder lange und laut- 
los einsam in der Finsternis. In den beiden 
Kellergewülbea begannen die Gespräche jetzt 
allmählich zu verstummen. Bald schhefen alle, 
nur David wachte. V on Wut verzerrt, irrte er 
zwischen den Schlafenden vom einen Keller- 
gewdlbe zum andern hin und her, er forschte, 
ob er nicht im Boden, in der Wand, oder in 
der Türe irgendeine Möglichkeit zum Ent- 
wischen entdeckte. Von Zeit zu Zeit bückte er 
mit wahnsinnigem Verlangen zu den Fenstern 
hinauf; mit verhaltenem Atem horchte er, ob 
keine Stimme zu ihm dringe; ob etwa Tobias 
nicht komme oder ein anderer mit irgendeiner 
Nachricht; oder wenigstens mit einer Feile. 
Und ob die Hufe der Keitersleute des Bischofs 
von Raab nicht über die Pflastersteine der 
Strasse stampften. Eine entnervende Stunde 
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verging nach der andern, endlich begann es 
draussen zu dämmern. Gerädert sank Dayid 
jelzt neben die schlafende Esther hin und 
versank in den schweren Schlaf der Tod- 
müden. 

Am Morgen des anderen Tages, es war ein 
Montag, schritt Andreas Pongracz, der Stadt- 
schulze, mit Meister Gregorovius auf das Bat- 
haus zu. I^s war ein schöner, sonniger Mai- 
morgen. Auf der Hauptstrasse stand Jobann 
Neuperger, der reiche Kürschnermeister, vor 
seinem Haus und Hess sich von der Sonne be- 
scheinen. 

^ ^^Nun , gestehen sie schon, die J uden ? fragte 
er, als die beiden an ihm vorbeikamen. 

Der Stadtschulze blieb mit Meister Grego- 
rovius bei dem Kürschnermeister stehen, und 
Meister Gregorovius antwortete : 

i^Sie haben noch nicht gestanden, die ver* 
stockten Sünder. 

^ Also, ich glaube auch nicht, dass sie es ge- 
tan haben, sagte Johann Neuperger. ^Ich • 
kenne sie. ^ 
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Meister Gregorovias begann nun eine lange 

Erörterung darüber, dass niemand den Aber- 
glauben und die Zauberei habe kennen k5n<- 
nen, die er vor dem Gericht jedoch schon ent- 
hüllt Labe. Diesen Aberglaubeu und diese 
&ubereien aber würde bald die ganze Welt 
kennen lernen, denn er habe sie in einem Buch 
beschrieben, und der Graf werde dieses Buch 
auf der Druckerpresse drucken lassen« Johann 
Neuperger antwortete Meister Gregorovius mit 
Zweifeln; einige Bürger, die des Weges kamen, 
blieben stehen, und bald hatte sich ein grosser 
Kreis um sie gebildet, der aufmerksam ihr Ge- 
spiftch verfolgte. Meister Gregorovius führte 
eben aus, welch unendlicher Schaden der 
Christenheit daraus erwachsen sei, dass sie bis 
nun die Juden in ihrer Mitte geduldet habe. 

^^Die Stadt Baziii hatte von ihnen nur Nut- 
zen, behauptete Johann Neuperger hartnftk- 
kig. 

(Jhr sagt, Meister Neuperger, rief Meister 
Gregorovius aus, ^^die Juden wären füf die 
Stadt Bazin von Nutzen gewesen und die Stadt 
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wttrdc Schaden nehmen, wenn ein gerechtes 

Urteil sie von hier vertilgte? Kun frageich vor 
allem, ob der seelische Nutzen, der aus ihrer 
gerechten Vertilgung hervorginge, diese edle 
christliche Stadt nicht für allen welthchen 
Nachteil entschädigte? Die Seele steht über 
dem Körper, und nur Menschen, die da in 
ihrem Glauben schwanken, können wün- 
schen, dass wir um schnöden Vorteils willen 
und zur allgemeinen Verdei hnis der Seelen die 
Juden hier noch weiter dulden. 

Er bUckte sich um. Die Zuhörer standen 
stumm da und warteten. 

Betrachten wir aber selbst nur den welt- 
hchen Vorteil,*^ fuhr Meister Gregorovius mit 
erneutem Eifer fort, ^Ja, kann es denn übet^ 
haupt Einer leugnen, dass die Vernichtung 
der Juden ein grösserer Vorteil für die Stadt 
wäre, als ihre weitere sündhafte Duldung in 
der Stadt?» 

((Also, das glaube ich nicht, ^ sagte Johann 
Neuperger. ^ David kaufte mir meine Pelze um 
einen höheren Preis ab als jeder andere. Auch 
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Maitio, auch Samuel haben ausiremden Läii«- 

dem Geld hieher gebracht. 

(^Nun, ich werde beweisen» was ich gesagt 
habe; denn ich, als ein Mensch, der in der ^ 
Welt der Wissenschaft lebt, bin es gewohnt, 
nichts zu behaupten, was ich nicht beweisen 
kann. So lasst uns also sehen: wenn man die 
Juden zur verdienten Strafe für die begangene 
Dntat zum Tode verurteilt, so haben sie im 
Sinne des Gesetzes auch all ihr Gut verloren. 
Was geschieht nun mit ihren HSnsem, ihren 
Werkstätten, ihren Weiagürten, Waren und 
Geldern? Graf Tbomas, den in allen seinen 
Handlungen die reine Liebe zur Gerechtigkeit 
leitet, wird das ganze jüdische Vermögen un- 
ter die Einwohner der Stadt Bazin verteilen, zur 
Entschädigung fhr die Verluste, die sie durch 
jüdische Schlauheit und Böswilligkeit erUtten 
haben. Wird das der Stadt nicht zum grösseren 
Nutzen gereichen? Wäre es fOr den Herrn 
Neuperger nicht besser, wenn an Stelle des 
verschlagenen Juden David gleich er selbst 
die Pelze nach Italien führen könnte? 
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Johann Neuperger dachte nach, dann zuckte 
er langsam mit den Schultern. Aus der ver- 
grdsserten Zuhörerschaft rief jemand aus: 

„Auf den Scheiterhaufen mit den Juden 

((Erst, wenn sie gestanden haben !^ sprach 
Meister Gregorovius besänftigend. 

((Sie sollen verbrennen, ob sie gestehen oder 
nicht schrie eine andere Stimme. 

MeisterGregoroviusscbüttekemissbilligend 
d'en Ropf und hob warnend die Hand: 

i(Nein, nein, mein Freund, so darf man nicht 
reden. Man darf niemand auf den Scheiter- 
haufen schicken, nur den, der sich schuldig 
erwiesen und den das Gericht verurteilt hat. 
Das Gericht aber darf auch über die Juden 
nur ein gerechtes Urteil fällen. Wir sind we- 
der Türken noch Tataren. Hier herrschen 
Recht und Gesetz. 

Ein paar Leute stimmten zu, und Meister 
Gregorovius machte sich zufrieden mit Andreas 
Pongracz nach dem Rathaus auf. Der Stadt- 
schulzeging wortlos neben MeisterGregorovius 
einher. Schwere Gedanken beschäftigten ihn. 
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(^Herr Magister, sprach er endlich, ^aat- 
wortet mir als Rechtsgelehrter auf eine Frage.** 

Meister Gregorovius blieb stehen und 
wandte sich mit ernster Bereitwilhgkeit dem 
Stadtscbulzen zu. 

^Ich habe mit diesem Juden David,** sprach 
der Stadtschulze, ^am Freitag nach Christi 
Himmelfahrt einen Vertrag abgeschlossen, laut 
welchem ich ihm sein Haus, seinen Garten, 
seinen Weinberg, seine Pferde und Waren um 
zweitansendfflnfhundert ungarische Gulden 
abkaufe, die ich kommenden Freitag bezahlen 
sollte. Wenn nun dieser David des Mordes 
schuldig befunden wird, ist dann erstens dieser 
Vertrag gültig, und wem muss ich, zweitens, 
diese zweitausendfiKlnffaundert Gulden be- 
zahlen?^ 

Meister Gregorovius dachte eine Weile nach, 
dann sagte er: 

^(Nach den Lehren der Rechtswisse\ischaft 
ist die Lage sonnenklar. Pro primo; der Ver- 
trag ist gültig, denn es ist gar kein Grund vor- 
handen» dass die Partei, die in gutem Glauben 
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abgescblossea, dadurch Schaden erleide, dass 
die Juden ein furchtbares Verbrechen he*- 
gangen haben. 

((Meint Ihr nicht, Herr Magister, dass der 
Graf das Haus und alles übrige jemand an- 
derem . . . zum Beispiel dem Jobaun Neuperger, 
zusprechen wird?^ 

((Das kann er nicht tun, denn Vertrag bleibt 
Vertrag. Das Haus gehört Euch, Herr Stadt- 
schulze. Er tut es auch nicht, denn der Graf 
begebt nie eine Ungerechtigkeit und handelt 
in Fragen der Rechtswissenschaft immer nach 
meinem üat. Dies istklar« Pro secundo.'Wem 
die zweilausendfünfh ändert ungarischen Gul- 
den zu -bezahlen sind? Die Antwort auf diese 
Frage hängt davon ab, ob am vereinbarten 
Zahltage, Freitag also, David noch am Leben 
ist. Lebt er noch: dann ihm. Lebt er nicht, be- 
ziehungsweise wurde er wegen seines hoch- 
notpeinlichen Verbrechens zum Tode verur» 
teilt, und das Urteil an ihm auch vollstreckt: 
dann niemand. Da der zum Tode Verurteilte 
nicht nur sein Leben verwirkt, sondern auch 
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sein ganzes Vermögen und alle Rechte, er* 
löschen seine Forderungen von selbst, genau, 
ak wSren sie auf königlichem Gnadenwege 
erlassen worden. 

Andreas Pöngr&cz bedankte sich ftlr die 
Bechtsbelehrung, dann ging er weiter mit 
Meister Gregoi ovius auf das Rathaus zu. Vor- 
hin hatte ihn der Gedanke sehr erschreckt, 
dass der Graf Davids Haus dem Johann Neu- 
perger schenken könnte, und nun empfand er 
eine ruhige und süsse Freude bei dem Ge- 
danken, dass dieses Haus und der WeiDgarten 
und alles übrige sein unbestrittenes Eigentum 
sei, was immer mit den Juden geschehe. Die 
zweitausendfänfhundert ungarischen Gulden 
würde er jedenfalls zusammenbringen* Doch 
wenn er dieses Geld nicht bezahlen müsste, 
dann könnte er neues Land dafür kaufen. 
Noch besser aber wäre es, wenn er das täte, 
was Meister Gregorovius dem Johann Neu- 
pei^er empfohlen hatte, und wenn an «Stelle 
Davids er selbst Pelze und Pferde nach ItaUen 
liefern würde. Italienische Dukaten blinkten 
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vor seinem Auge auh Weun er einmal viele 
italienische Dukaten beisammen hat, dann 
kommt die Zeit dafür» dass man ihm endlich 
in der Hoflianzlei König Ferdinands den 
Adelsbrief ausstelle, dessen Wappenbild, in 
scJiimmerndemGold undbrennendemüarmia , 
ihm seit zehn Jahren sooft vor dem inneren 
Auge erschienen war. Mittlerweile hatten sie 
das Bathaus erreicht, und als sie unter die ge- 
wölbte Toreinfahrt traten, fiel es Andreas 
Pongräcz ein, dass die Juden bald wieder vor 
ihm stehen würden und dass er mit der Zeit 
über sie werde urteilen müssen. Es fiel ihm 
ein, wie ihn Graf Thomas hier mit der Ver~> 
dächtig^ng überfallen hatte, dass er sich von 
den Juden bestechen lassen wolle. Dann dachte 
er daran, dass die Verurteilung der Juden ihm 
nutzbringend w&re. Daraufhin beschloss er, 
weder nach rechts noch nach links zu bUclien, 
sondern frei von jeder Parteilichkeit und un- 
erschütterlich gerecht zu sein. 

Die Mitglieder des Gerichts waren alle ver- 
sammelt, auch Graf Thomas traf ein, und die 
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städtischen Trabanten trieben bald die Juden 
in den Saal. Dem alten Zacharias mnsste man 
erlauben Platz zu nehmen, denn er konnte 
sich nicht auf den Füssen halten. Die Juden 
drängten sich am ihn, und alle hielten sich ein 
wenig fem von David und Josef. Der Vormittag 
war dem Zeugenverhör gewidmet. Als erste 
wurde eine erschrockene kleine Magd verhört, 
die bezeugte, Zacharias habe nach seiner An- 
kunft zu Martin gesagt, dass jemand hier ster- 
ben müsse. Zacharias wiegte melancholisch den 
Kopf hin und her. 

^^Mir bleiben noch ein~zwei Tage um zu 
wiederholen: Ich muss sterben.^ 

Dann trat ein alter Mann mit wackelndem 
Kopf und triefenden Augen vor den Richter«- 
tisch, der aussagte, er habe am frühen Vormit- 
tag gesehen, wie ein Jude den kleinen Hans 
Meylinger an sich lockte. 

„Wucher war es?" fragte der Stadtscfaulze. 
(,Seht Euch die Juden an und sagt, ob Ihr den 
erkennt, der das ajrme Opfer an sich gelockt 
hat?» 



Der alte Mana wandte seinen wackelnden 
Kopf den Juden zu, und seine l otgeränderten, 
wässerigen Angen glitten verwirrt von einem 
zum andern. 

^^Nun» welcher war es?^ fragte der Stadt- 
schulze. 

Der alte Mann bewegte verlegen den zahn- 
losen Mund, als kaute er an etwas. 

^Also erkennt Ihr ihn oder nicht schrie 
ihn der Stadtschulze an. 

Der alte Mann streckte den knotigen Zeige- 
finger seiner rechten Hand gegen David aus, 
der ihm zunächst stand, ein wenig abseits von 
den übrigen Juden. 

War's dieser?** fragte der Stadtschulze. 
i^Seht ihn Euch gut an. ünd bedenkt gut, was 
Ihr sagt. War's dieser?** 

^^Er war's.** 

David zuckte unwillig mit den Schultern. 

^^HochansehnlichesGericht, sprach ^r , mit 
fiinf Zeugen kann ich beweisen, dass ich am 
Freitag den ganzen Nachmittag mein Haus 
nicht verlassen habe. ^ 
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II Mit wa$ Itlr Zeugen?^ firagtt Meister 

Gregorovius. 

(^Znm Beispiel mit Greipur Vidra, meinem 
Pferdeknecht.^ 

(,Ach ja. Was diese Zeugen taugen, davon 
soll noch gesprochen werden,^ meinte Meister 
Gregorovius. 

Der Stadtschulze schrie dem alten Manne 
ins Gewissen^ er möge doch bedenkeUi ob er 
sicli aucli wirklich genau erinnei n könne, dass 
dieser Jude und kein anderer es gewesen sei. 
Der alte Manu erschrak vom strengen Ton 
und wiederholte immer eiFriger, ganz gewiss 
sei dieser es gewesen. Er wurde dann entlassen, 
und der nächste Zeuge — einer von Martins 
€resellen — sagte aus, dass nachmittag gegen 
vier Uhr ein Jude, er wusste auch zu sagen, 
dass Isaak es war, mit einem verdächtigen 
Sack in Martins Haus gekommen und mit die«* 
sem Sack in den Keller hinunter geeilt sei. 
Isaak, zur Rede gestellt, gab nun an, dass er 
nicht einen Sack, wohl aher einen ölschlauch 
getragen und es damals deshalb so eilig gehabt 
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habe, damit in den Keller zu kommen, weil 

der Vorabend des Sabbatb im Anzug gewesen 
sei nnd die Juden dann nicht mehr arbeiten 
dürften. Der Stadtschulze fragte den Zeugen, 
ob man jenem Sack oder Schlauch angesehen 
habe, dass er Ol enthalte. Der Zeuge meinte, 
das hatte man ihm nicht ansehen können. Da 
trat Martin vor und meinte, jener Schlauch 
dürfte sich noch immer im Keller befinden, 
denn an jenem Tage hätte man nichts mit ihm 
beginnen können, — der Sabbath sei inzwi- 
schen eingetreten — , am anderen Tage seien 
die Juden schon im Kerker gewesen. Da stand 
Meister Gregorovius auf und erklärte, er selbst 
habe den Keller sehr gründlich durchsucht, 
von einem ölschlauch jedoch dort keine Spur 
gefunden. Der Zeuge, ein junger Bu|sch, er- 
bleichte da plötzlich, es fiel ihm ein, dass die 
Nachbarn alles Bewegliche aus dem Keller 
wegschleppten, bevor noch der Burgvogt von 
Bazin den Keller versiegelt hatte. Er schwankte 
noch, ob er das angeben solle oder nicht, als 
der Stadtschulze die Frage an ihn richtete, ob 
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er geseiiea habe, dass &ich lu jenem 6ack odei* 
Schlauch etwas bewegte? Da erleichterte er 
sein Gewissen, indem er mit voller Bestimmt* 
heit antwortete, nichts habe sich im Sack oder 
Schlauch bew^. 

Nun erschienen verschiedene Zeugen» die 
alle aussagten, sie hätten am Samstag um die 
Morgendämmerung verschiedene verdächtige 
Menschen von jüdischem Aussehen auf der 
Strasse, die zur Burg führt, gesehen. Welche 
unter den Anwesenden diese verdächtigen 
Schleicher gewesen seien, das veruiochten sie 
nicht zu sagen. Die Hunde hätten viel gebellt; 
es sei knapp vor Monduntergang gewesen ; sie 
hätten eben nur schläfrig durchs Fenster hin- 
ausgeschaut, konnten sie doch nicht ahnen, 
dass jene Juden eine so furcbtbai e Tat begangen 
hätten. Dann kamen noch ein paar Zeugen, 
die sagten aus, sie hätten in der Nacht irgend- 
einen Schrei von der Synagoge her gehört; 
endlich zeigte Meister Gregorovius dem Gericht 
Messer, furchtbar anzusehen. Von einem Teil 
der Messer bekannte Martin, dass sie ihm zum 
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konnte Eleazar uicht leogoeiL, dass sie seine 

Der >t^4tfrhiit¥ff ricbtele mm an ^i»^ Jodeii 
die Aufforderung, endlich in sich zu geben 
und durch ein lenign Geständnis ihre Seele 
und ihr L#os zu exieichiern. Mude schwi^ea 
die Joden eineii Ai^eiibli^, da Int Biardift 
tot: 

II Es wird beiiauptet,^ sagte er, ^^dass der 
arme Ermordete nacfamiltag gegen Tier Uhr 
in einem back oder Öchiauch in meinen ILeiier 
gebracht worden sei. Idi bitte das hochan- 
sehnliche Gmcht, es möge den kleinen Karte 
verhören, der noch um die Dämmerung auf 
dem Wege zur Borg mit dem kleinen Meylinger 
gesprochen hatte; der kleine Karte wird er- 
zahiea, der kleine Meylinger habe sich zu ihm 
darttber beklagt, dass ein altes Weib ihm zwei 
silberne Zwanziger entlockt habe. 

„Es muss beachtet werden, hochansehn- 
liches Gericht,^ ergriff nnn Meister Gregoro*? 
vios das Wort, ^dass der einzige Editlastungs- 
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zcmge, auf den die Juden sich berufen, ein 

zehnjähriges Kind ist, JÜenn alle wissen sehr 
gnt, wie leicht Kinder gefißgig gemacht und 
angelernt werden können und was die Zeugen- 
aussage eines Kindes wert ist. Ich habe ge- 
wichtige Gründe, vorzuschlagen, dass das Ge- 
richt darüber und auch über alles andere in 
Abwesenheit der Juden seine Entscheidung 

f^en m&ge. 

Der Stadtschulze verfügte nun, die Juden 
in den Kerker zurückzubringen. Doch Martin 
rührte sich nicht« Seine blutleeren Lippen 
zuckten, und er rang nach Worten. Er tat noch 
einen Schritt nach vorne, so dass er hart am 
Kichtertische stand, und begann mit bebender 
Stimme: 

Hochlöbliche Herren,^ sagte er, (^möge es 
mir gestattet sein, noch einmal die flehende 
Bitte vor Eure Füsse zu legen: Glaubt nicht 
leichten Herzens die Anklage, die wider uns 
erhoben wurde. Ihr kennt uns seit langem; 
den einen oder anderen von uns kennt ihr von 
Kind auf. Es gibt welche unter uns, deren 
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Vater und Grossvater uad sogar Urgrossvater 
schon hier gelebt hat. Wir achten das Gesetz; 
wir haben niemand etwas znieid getan; wir 
arbeiteten, wie wir i^onnten. 

^Wir betrogen, wie wir konnten,^ warf 
Meister Gregorovius ein. 

Martin wandte sich ihm mit zornbleichem 
Gesicht zu, doch würgte er seinen Zorn hin« 
unter. 

(^Was immer uns Juden auch vorgeworfen 
wird/ sagte er, ^die Anklage, dass wir dumm 
seien, p&egt nicht gegen uns erhol>en zu wer- 
den. Wie kann man also voraussetzen, dass, 
wenn wir einen so fiirchtbaren Mord begangen 
hätten, wir nicht wenigstens die Leiche irgend- 
wie verschwinden zu lassen, zu begraben, zu 
verbrennen suchten» sondern sie hinlegten 
neben die Landstrasse, auf dass der Ei ste, der 
vorabergebt, sie finden müsse ?^ 

^Weil der Satan euch reitet,^ rief Meister 
Gregorovius. «Wir wissea wohl: unter den 
Eigenschaften des bdsen Geistes steht scham- 
lose, hochmütige Herausforderung obenan. Er 
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will die gteubigen Seelen nicht nur beleidigen» 
er will sie auch demütigen. Wir haben gesehen, 
dass auch das anglückliche Opfer von Bacha- 
rach im Dorngestrüpp verborgen wurde. Ge- 
rade darum aber geht es jetzt: wir haben den 
Willen, die Kraft, den Mat und den Glauben, 
dieser Herausforderung des Bösen mit starkem, 
christlichen Sinne zu begegnen. Haben wir sie, 
oder haben wir sie nicht?^^ 

Der Stadtschulze hiess die J uden nun wieder 
in ihren Kerker zurückkehren* Das Gericht 
würde jetzt alles in Erwägung ziehen und ge- 
recht entscheiden. Marlin wandte sich mit 
einem leisen Seufzer zum Gehen. Da aber trat 
David vor den fiichtertisch. 

^Ich wül,^* er sprach mit einem leisen An- 
flug von Hochmut und Unwillen, der aber 
mehr den Juden, als den Mitgliedern des Ge- 
richtes galt, ^ich wiU mich taufen lassen* Das 
Gericht möge geruhen, Seine Eminenz den 
Bischof von Baab zu benachrichtigen ; ich hesse 
ihn demütig bitten, er möge mich taufen, wie 
er*s versprochen hat. 
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Durch denGerichtshof ging wieder unruhige 

Beweg 11 n Der Stadtscbulze blickte verwirrt 
zu Grat Thomas hin, Meister Gregoroviua aber 
empfahl schnell, auch über diese Bitte erst in 
Abwesenheit der Juden zu befinden. Jetzt be- 
fahl der Stadtisch ulze den Juden, nun aber mit 
aller Bestimmtheit, ohne Verzug in ihren Ker- 
ker zurückzukehren. DieTrabanten umringten 
sie, und die Juden gingen gesenkten Hauptes 
langsam hinaus. David ging an Josefs Seite, 
abseits von den anderen. 

Als die Juden den Saal verhessen, erhob 
sich dort lauter Streit. Meister Gregorovius 
führte die Debatte, und nach und nach griffen 
sämtliche Miigliedei des Gerichts in sie ein. 
Ihre Art zu denken war im grossen ganzen 
dieselbe. Sie alle waren Söhne der mauerum- 
schlossenen Stadt; und gleich ihren V&tem, 
hatten auch sie ihr Leben in einer der engen 
Zünfte der Stadt verlebt. Ihre Seele war eine 
Zunftsseele, die auf alle Fragen des Dies- 
seits und Jenseits ihre feste Antwort halte. 
Diese Seele in ihrer bürgerlichen Ruhe, in 
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ihrer bürgerlichen Ausgeglichenheit und Ver- 
lässUcbkeit kehrte sich mit um so gereizterem 
Hass gegen die unruhigen Juden, die schwan- 
kenden Sinnes und gleichsam immer vor einem 
Äufbrucii schienen, je schwerer das Leben 
wurde und je mehr jenes GeFtthl der Sicher^ 
heit dahinschwand, das die Zunft dem Körper 
und der Seele der Zunftmitglieder gegeben 
hatte. Diese Leute fühlten sich gereizt durch 
die Sitten der Juden, durch ihre Gebete und 
Feste; das ganze Dasein der Juden, das sich 
stets ausserhalb der genau bestimmten Formen 
bewegte, in denen die iu die Mauern gezwängte 
Stadt ihr Leben verbrachte, dieses Dasein be- 
unruhigte sie; der Wettbewerb der Juden aber, 
der immer zu fieberhafter Arbeit bereit war 
und sogleich zur Gefahr wurde, sowie ihm die 
geringste Möglichkeit gegeben ward, machte 
sie wütend. Sie konnten keinerlei Recht dieser 
eigene Feste feiernden, zur Synagoge gehen- 
den, den Christus leugnenden Juden aner- 
kennen darauf, dass sie mit ihrem Leben wollen 
ihnen das Leben erschwerten; sie waren Uef 
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und aufrichtig überzeugt, dass sie eine gott- 
gefällige und überdies nützliche Tat voU- 
braditen» wenn sie die Juden vertrieben, und 
wo die Könige oder die Grafen dies zuliessen, 
trieben sie sie wirklieh bald aus den Stedten. 
Als sie zum Gericht über die Juden von fiaziu 
zusammentraten, lebte in ihnen die Über- 
zeugung, dass die Juden auf jeden Fall schul- 
dig seien, wenn nicht in diesem Fall, dann in 
hundert anderen Dingen, vor allem sdiuldig 
in verstocktem Leugnen des gekreuzigten 
Gliiistus, femer wahrscheinlich auch in der 
Entweihung der heiligen Hostie, schuldig der 
Schmähung der Heiligen und schuldig vieler 
anderer Verbrechen. Die Wissenschaft und 
ihre Männer verehrten sie, andächtig, und die 
ausserordenthche Gelehrsamkeit des Meisters 
Gregorovius, seine lateinischen und hebrä- 
ischen Zitate, seine Beschlagenheit in den hei- 
ligen Schriften, der Disput über den rechten 
Glauben, den er vor ihnen sieghaft bestanden 
hatte, das alles hatte einen tiefen und nach- 
haltigen Eindruck auf sie gemacht, und mit 
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begangen hani^ Aber aoci;. im Zichdjrjds 

^/t^^^l^ t^H^^^t^Kt^ I^^CSS^^t ^fcflBÄÄ^G^B^ '^^J^^^ÄI^^B^^^f ^Ä^fc^sl^fc 

ciie EikJonng er wi^Aie maoL Quitan 

hmtML, Tcnrime sie wollig: die Aiesss^» dkr 



und ^ iLoniiien sie ück nicbi letchi danlber 
CBugen^wiesm iIcfRpbbcü wnteRBÜAlMrM scL. 

Die «Me frage irar, ob dk Bote Davidb 
crfiilleQ aeü Lucfaof vö;^ Eaa:> benachricb- 
t^ensoUe. Zwar komiteDiYid gestern die bet- 
ligea Warte des kredo mcht obue Zaudem dem 
Meister Grep;onmiis radispreciieD^ anderer- 
seits war ui bedeuken^dass er auf dieXaufe aucb 
Doch gar nicht vorbereitet wordeu war. Tud 
es mochte aodi wahr sein, dass die Rabbiii^ 
den Jaden, die nach der Taute verlangten^ 
böse Ralsdibge gaben — aber war im Falle 
Davids der Wunsch nach der Taufe überhaupt 
aufrichtig? Und immerhinwar es eine verant- 
wortungsvolle Sache» angesichts eines so un- 




gewohnten undausserordentUchen Ereignisses, 
dass ein Jude nach der Taufe verlangte, diesen 
seinen Wunsch nicht sofort zur Kenntnis jenes 
Bischofs zu briogen, der ihm sogar schon ver- 
sprochen hatte, ihn selbst zu taufen. Meister 
Gregorovius beteiUgte sich lebhaft an der De* 
halte und sagte endlich : 

Ein ige sagen : man möge den Herrn Bischof 
von fiaab nicht verständigen. Andere sagen: 
man müsse ihn verständigen. Auch ich bin der 
Meinung» er mUsse verständigt werden« Hoch- 
würden haben recht: Wenn ein Jude die hei- 
lige Taufe zu empfangen wünscht, darf man 
sich der Erfüllung seines Wunsches nicht in 
den Weg stellen. Die Frage ist: Wann der 
Herr Bischof von Raab benachrichtigt werden 
soll? Ofienbar wäre qs eine ungehörige und 
sogar anstössige Sache, wenn die heilige Taufo 
dazu diente, in einer furchtbar ernsten Straf- 
sache, die im Zufje ist, die Wahrheit zu ver- 
schleiern. Würden doch die Feinde des ¥rah- 
ren Glaubens dann mit Hecht sagen, David sei 
nur aus Furcht vor gerechter Strafe unter den 
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Schutz der Taufe geflüchtet» und davon würde 
sogar die Kirche Schaden nehmen. Würde hin- 
gegen das Urteil dahin lauten, er sei unschulr 
dig» welch grosser JNutzen und welcher iiuhm 
wäre dann seine Bekehrung. Würde er schul- 
dig befunden, dann könnte es ihn noch immer 
nach der Taufe verlangen. Er empfängt die 
Tauf«. Und dann, dann erst kann gerecht ent- 
schieden weiden, wie seine Strafe mit Rück- 
sieht auf seine Bekehrung zu mildern sei. Zu- 
erst soll also der Prozess durchgeführt und nach 
Abschluss des Prozesses der Herr Bischof von 
Raab vom Wunsche des Juden in Kenntnis ge- 
setzt werden. 

Die Worte des Meisters Gregorovius über- 
zeugten die Mitglieder des Gerichts vollkom- 
men, und alle machten sich seinen Standpunkt 
zu eigen. Dann brach jedoch wieder ein hefti- 
ger Streit los. Man musste sich entscheiden: 
ob man die Schuld der Juden als erwiesen be- 
trachten und. nun zur Urteilsschöpfung über- 
gehen solle, oder ob es noch einer weiteren Ver- 
handlung bedürfe, so dass das Urteil vorläufig 
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noch hinauszuschieben sei. Einige meinten, die 
Schuld der Juden gehe aus den Zeugenaus» 
sagen, aus den Umständen der Mordtat und 
vor allem aus den Lehren der Wissenschaft so 
klar hervor, dass nun nichts zu tun sei, als 
ihnen das Urteil zu sprechen. Dieser Meinung 
traten mehrere Mitglieder entgegen ; mit be- 
sonderem Nachdruck fiel die Meinung des 
Pfarrers von Bazin ins Gewicht, der sich mit 
voller Bestimmtheit dahin aussprach, er sei auf 
Grund der bisherigen Beweise nicht geneigt, 
ein Urteil Ober die Juden auszusprechen. Da 
erhob auch Andreas Pongracz den Kopf und 
sagte laut: 

\Jch sehe die Schuld der Juden noch nicht 
klar genug erwiesen. Die Verhandlung muss 
fortgesetzt Vierden.** 

Damit war nun alles einverstanden, und 

Andreas Pongracz konnte die nächste Frage 
stellen: 

^ Wie wollen wir den Prozess weiterführen 
und wie die Verhandlung fortsetzen?* 

Der Pfarrer von Bazin schlug vor, das Ge* 

234 



Google 



hebt möge die Taiumstande des Mordes noch 
w eiter «i cfhcBen tnAun^ nemt Zcayctt ^gr> 

böreo, darunter auch dieygiigcji, aui die die 
Juden skb berafen batten. Meister Grqgoro- 
Tins» lier seit lang» ^esdiwi^gn hatte, be- 
gann jetzt langsam za sprechen: 

^Hoeb würden wfinicfacn, wirmö^^eaZen- 
g&n ¥erbdren. Docb trage ich: wo soUen wir 
baltmachen, wenn wir erst einuial Zeugen 
ohne WaU zn Terboren b^onnen bab»? Wir 
können dann bis zu Peter und Paul hier siuen 
nnd das wirre Gefasd onwissender Menschen 
anbdren. Andererseits wissen wir aber auch 
sehr gut, dass die Zeugen verhöre nur zur Ver- 
schleiemng der Wahrheit dienen. Warom also 
nnvernüni^iige und ungelehrte Zeugen suchen? 
Warum mCtssen wir zusehen, dass dieser Pro- 
zess in die Länge gezogen wird, und warum 
müssen wir zugeben, dass die Gerechtigkeit 
in Gefahr gei^t? Ich selber sage: ein Urteil 
kann docb nicht gefällt werden, da die Juden 
noch nicht gestanden haben. x\her ich frage: 

wenn wir hunderttausend Zeugen verhören, 
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werden die Juden dann ihre Schuld einbe- 
kennen? Niemals werden sie das tun. Warum 
also Zeugen von beschränkter Einsicht nach- 
rennen, da wir doch die Juden hier bei der 
Hand haben? Ein^Drteil kann noch nicht ge- 
schöpft werden» hingegen können und sollen 
die Juden nach ßecLt und Sitte einem 
weiteren Verhör unterworfen, es kann und 
soll gegen sie das strenge Verhör angewendet 
werden." 

Einige Mitgheder des Gerichts drückten 
ihre Zustimmung aus. Der Pfarrer von Bazin 
rückte unruhig auf seinem Platze hin und her. 
Er war ein sanfter, geruhiger Mann, sein Kör- 
per ging langsamer Verfettung entgegen, der 
Antrag des Meisters Gregorovius erschreckte 
ihn sehr, obscfaon er von der ersten Minute 
an das Gefühl gehabt hatte, dass es früher 
oder später zu diesem Antrag kommen musste. 

^Wir müssen gründlich überlegen, sprach 
er beunruhigt, ^welches Vorgehen das rich- 
tigste sei.** 

^(Das richtigste Voi|[ehen ist: schnellen 
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Entschloss iassen,^ entgegnete. Meister Gre- 
gorovius. 

^Els gibt kirchliche Autoritäten, die da 
meinen, die Juden dürften nicht des Ritaal- 
mordes angeklagt werden. ^ 

„Was fiir kirchliche Autoritäten?^^ 

„Zum Beispiel Papst innocenz und Papst 
Gregor in ihren Bullen.^ 

Die kleinen Augen des Meisters Gregorovius 
blitzten sieghaft auf. 

^Schön, dassnacfa dem schlauen, alten Juden 
auch Euer Hoch würden dessen Erwühnung 
tun. Denn Euer Hochwüi den wissen offenbar, 
dass jene Bullen erstens nicht authentisch sind, 
und dass sie zweitens nur enthalten, die Juden 
dürften nicht ungerecht verfolgt werden. Nun 
frage ich, verfolgen wir die Juden ungerecht, 
indem wir sie wegen eines furchtbaren Ver- 
brechens zur Verantwortung ziehen?^^ 

^Nein! Mein!^^ riefen da einige Mitglieder 
des Gerichts. ^^Äuf die Folter mit ihnen!" 

Graf Thomas, der bis dahin, in seinen Lehn- 
stuhl zurückgelehnt, stumm der Debatte ge- 
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folgt war, erhob sicli jetzt, trat mit iaugsamen 
Schritten vor den Tisch hin und blieb dort, 
Aug in Aug mit dem Pfarrer, stehen. Dem 
Pfarrer von Bazin ward dieses stumme Ent- 
gegentreten des Grafen sehr peinlich, aber er 
nahm alle Kraft zusammen und sprach : 

(^Weltliche und kirchliche Autoritäten leh- 
ren . übereinstimmend, die Inquisition durch 
Folterung sei nur anzuwenden, wenn die 
Schuld voll erwiesen scheint und angenommen 
werden kann, dass der Angeklagte nur aus 
böswilliger Verstocktheit sie zu bekennen ver- 
weigert.^ 

i( Aber ist nicht gerade dies der Fall bei den 
Juden? Gibt es verstocktere und hartnäckigere 
Sünder als sie?^^ fragte Meister Gregorovius. 

Der Pfarrer von fiazin wollte etwas entgeg- 
nen. Doch Meister Gregorovius erhob sich und 
t uhr mit feierlichem Ernst fort : 

^Ich sehe, bochansehnliches Gericht, dass 
es noch immer welche gibt, die ihr Auge be- 
decken, auf dass sie nicht sehen, die ihr Ohr 
zuhalten, auf dass sie nicht hören. Es scheint 
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mir nun an der Zeit» mit Erlaubnis meines 

gnädigen Herrn, des Grafen Thomas, eine 
Mitteiiang von entscheidender Wichtigkeit zu 
machen. — Auf zwei Zeugen haben sich die 
Juden hier vor uns berufen. Der eine war ein 
zehnjähriges Kind. Nun, es dürfen nicht viele 
Worte darüber verloren werden, dass ein Kind 
mittels einiger Stockhiebe oder ein weni^ 
Zuckerwerks leicht dazu gebracht werden 
kann, auszusagen, was ich will. Der andere 
Zeuge war: Gregor Vidra. Wer ist dieser Gre- 
gor Vidra ? Dieser Gregor Vidra stand im Dienste 
des Juden David und wurde von unserem gnä- 
digen Herrn Grafen Thomas selbst darüber be- 
treten, wie er sich selbander zum Kerker der 
Juden schlich, um ihnen behilflich zu sein. 
Dieser Ci^egor Vidra zeigte sich vom jüdischen 
Geld so verblendet und vom jüdischen Geist 
so verdorben, dass er keinerlei Reue zeigte, 
kein aufrichtiges Geständnis ablegen und 
nicht einmal geloben wollte, von seinen sünd- 
haften Versuchen, den Juden zu helfen, von 
nun an abzulassen. Sein Genosse, Tobias Lind* 



wurm, Martins Geselle, aber ging auf eine 
ernste Ermahnung); in sich und bekannte das 
folgende: i.dieJuden hätten ihm yersprodien, 
ihm, wenn er ihnen behilflich sein würde, eine 
Werksttttezu kaufen und ihm obendrein fiknf^ 
zig ungarische Gulden zu zahlen; 2. die Juden 
hatten ihn aufgefordert, auch noch andere 
Burschen anzuwerben, die ihnen behilflich 
sein könnten, sie würden auch diese gut be- 
zahlen ; 3. Die Juden bftten ihn, er möge ihnen 
entweder selber oder durch einen seiner äpiess- 
gesellen Feilen ins Gefängnis schmuggeln ^ 
lassen, damit sie nach Durchfeilung des 
Fenstergitters entweichen könnten; 4* die 
Juden bftten ihn, nachdem er all das verrichtet, 
unverzüglich nach Wien aufzubrechen, dort 
zum Altesten der Wiener Judenschaft zu gehen 
und ihn um Hilfe ftlr die ins Unglück geratenen 
Juden von Bazin zu bitten. Dieses hat der bei 
der Tat betretene, aber reuige Tobias Lind- 
wurm Seiner Gnaden dem Grafen Thomas 
selbst bekannt. 

Die um den Bichtertisch sitzenden Bürger . 

340 



Google 



scbüttelten betroffen die Köpfe und bliditen, 
bebutsam fragend, alle zum Grafen Thomas 
hinüber. Graf Thomas bestätigte mit einem 
Wink Meister Gregorovius' Mitteilaogen. 

^Nach alledem sagte Meister Gregorovius, 
^habe icb nur noch einige Fragen zu stellen: 
ich frage: Wohin würden nun weitere Zeugen- 
yerfaöre führen? Ich frage: warum woUien die 
Juden aus dem Kerker entfliehen, wenn sie 
sich unschuldig fühlten? Ich frage: warum 
gingen die Juden die Wiener Judenschafit um 
Uiife an, wenn sie nicht schuldig sind'if Das 
Gewissen des Gerichts möge auf diese Fragen 
die Antwort erteilen« 

Stille trat ein» Die Mitglieder des Gerichts 
blickten ernst vor sich hin. Sie fühlten die 
grosse Verantwortung, die den Richter zwingt, 
sein Herz zu verhärten. Dem Pfarrer von Bazin 
pochte das Herz heftig vor Erregung, aber er 
nahm sich zusammen und sprach: 

^Wir haben selbst den verstocktesten Sün- 
dern gegenüber christliche Liebe und Barm* 
herzigkeit zu üben und . . 
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Meister Gi egorovius stampfte heftig auf. 

(,lch aber^, rief er erregt, (^fordere Barm- 
herzigkeit für das unglt^ckliche Opfer des 
Mordes. Ich fordere Liebe, nicht für die Feinde 
der Christenheit, sondern filr die Christenheit 
selbst, und wahrlich, ich sage Euch, nicht 
seine Feinde stftrzen das Christentum in l3n-> 
glück, nicht seine Feinde bringen es in Ge- 
fahr, führen es ins Schisma, sondern die lauen 
Christen, die, um mit dem heiligen Paul zn 
sprechen, nicht den herrlichen Kampf des 
Glaubens kämpfen wollen, die, um wieder mit 
dem heiligen Paul zu sprechen, den Schein 
des Christentums, nicht aber dessen Kraft 
haben. 

Sch weiss trat auf die Stirn des Pfarrers von 
Bazin. Ihm gegenüber stand Graf Thomas, und 
er wusste, dass Graf Thomas ihn für einen 
lauen Seelenbii ten hielt und dass er . seiner 
Schwäche und Fahrlässigkeit die Schuld daran 
gab, dass die lutherische Pest fast schon in 
seiner Herde um sich gegriffen hatte. Er strich 
über seine feuchte Stime und wandte sich mit 
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unsicherem Blick dem Grafen Thomas zu. Als 
er aber dem dunklen Bhck des Grafen begeg- 
nete, nahm er sich noch einmal zusammen. 

„Die Folter^\ sprach er, ^ist eine grosse 
Prüfung für den elenden menschlichen Kör- 
per. Schuldige und Unschuldige trachten ihr 
gleicherweise zu entrianen.^^ 

^Haben wir das so zu verstehen^ Hoch* 
würden,*^ fragte Meister Gregorovius scharf, 
(fdass Gott die Verurteilung Unschuldiger zu- 
lassen könnte? 

Der Pfarrer vonBazin senkte den Blick und 
blieb die Antwmt schuldig* Meister Gregoro- 
vius wartete eine Weile, dann sprach er^ den 
Blick zum Himmel erhebend : 

iiSind sie unschuldig, sprach er feierlich, 
((Wird ihnen Gott die Kraft geben, die Folter 
zu ertragen.^ 

Nunmehr schwiegen alle. Andreas Pon- 
gracz nur fragte noch, ob jemand einen Ein- 
wand habe« Niemand hatte einen Einwand, und 
Andreas Pongräcz verkündete den einstimmi- 
gen Beschluss des Gerichts, die Juden zur Er- 



mitteluug der Wahrheit der Inquisition durch 
die Folter zu nnterzieben. 

Der Gefängniswärter öffnete die eisenbe- 
schlagene Türe und rief hinunter, David möge 
vors Gericht kommen. David allein. Überrascht 
erhob sich David von der Erde, wo er neben 
Esther gesessen hatte, und ging mit zager Hoff-» 
nung und grosser Unruhe hinaus. Was war 
geschehen? Hat man dem Bischof doch die 
Nachricht zukommen lassen? Und hat dieser 
vieiieicht gar schon eine Antwort geschickt? 
Oder ist er am Ende selbst gekommen? Als er • 
vors Gericht trat, sah er sofort, dass seine Un- 
ruhe und nicht seine Hoffnung recht gehabt 
hatte. Der Lehnstuhl des Grafen Thomas war 
leer; auch der Pfarrer von Bazin fehlte, der, 
als er mittags nach Hause ging, sich krank ge- 
fühlt und hingelegt hatte. Sonst aber waren die 
Mitglieder des Gerichts vollzählig versammelt. 
David Hess seinen Blick über die Gesichter 
gleiten und fühlte, als starrten ihn Gesichter 
aus Stein an. Sein Herz erbebte schmerzlich 
stark, und langsam erbleichte sein Gesicht* 
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„Jad David« zum letztenmal fwdere ich 

dich auf,^^ sprach Jobann Pongr&cz, ^^erleich- 
tere das Gewicht deiner Schuld durch ein reui- 
ge$ Geständnis. 

Noch einmal trug David seinen Blick im 
Kreise seiner Richter herum. Ihr Antlitz war 
aus Stein. 

ylch aber fordere Euch abermals auf," 
sprach er, und der Flug seiner Gedanken 
machte ihn selbst schwindelig, ^benachrich- 
tigt den Bischof von Baab, dass ich mich taufen 
lassen wolle. 

In den steinernen Gesichtern zuckte etwas. 
Das konnten sie noch immer nicht ruhig an- 
hören. 

j^Die Aufrichtigkeit deiner Bekehrungsab- 
sicht zeigst du damit, sprach plötzlich Meister 
Gr^orovius, wenn du ein reuiges Geständnis 
ablegst.^* 

((Verstandigt den Bischof von Raab, dass 
ich mich taufen lassen wili.^ 

^(In die Folterkammer mit ihm ! ^ rief Mei- 
ner Gregorovius. 
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j^Wie wagt ihr?^^ entfuhr es David. (^Der 
Biscbof von Raab lässt euch die RöpFe ab«» 
schlagen. Benachrichtigt ihn, dass ich mich 
taufen lassen wolle.** 

Trabanten ber!** rief Meister Gregorovins. 

Die Trabanten umringten David. David 
entriss einem von ihnen seine Hellebarde, hieb 
mit ihr einem andern über den Kopf, doch 
dann wurde er zu Boden geschlagen^ mit 
Stricken gefesselt und in die Folterkammer 
getragen. Meister Gregorovius folgte ihm mit 
einigen Mitgliedern des Gerichts. In der Folter- 
kammer warteten bereits der Henker von 
Schemnitz mit zwei Knechten, die sich ihm 
zur Hilfe angeboten hatten. Sie übernahmen 
David und banden ihn an einer niederen Bank 
fest. Meister Gregorovius ermahnte David, 
noch jetzt sein Geständnis zu machen. David, 
der sich noch immer nicht ergeben hatte, son- 
dern vor Wut schäumend ^egen seine Stricke 
kämpfte, spuckte ihm statt einer Antwort ins . 
Gesicht. Meister Gregorovius winkte dem 
Henker von Schemnitz, er möge sein Werk 
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beginnen ; ein Abgesandter aus Tyrnau aber 
sprach David mit einer Stimme, die vor Rüh- 
rung zitterte, noch einmal ins Gewissen, diese 
böse Verstocktbeit aufzugeben und sie nicht 
dazu zu zwingen, zur Erlangung der Wahrheit 
allzu harte Mittel anwenden zu müssen. * 

(,Da frommes Rindvieh, sagte David ei^ 
sticiiend» ^Ich bin unschuldig. 

Der Abgesandte von Tyrnau trat beküm- 
mert einige Schritte zurück, und der Henker 
von Schemnitz begann seine Arbeit. David 
wurden dieHAndeaufdemRücken zusammen- 
gebunden, und er wurde auf einer Winde hoch- 
gezogen j auch seine Beine waren zusammen- 
geschnürt, und diese Beine zog eine andere 
Winde hinunter. Ein Geschworener aus Mo- 
dor ermahnte David, zu gestehen. 

^^Der Bischof von Raab wird kommen * • • 
wird mich befreien," sagte David röchelnd. 

. . Dann schneide ich Riemen aus eurem 
Rücken • • . schmutzige üerls. " 

Meister Gregorovius rührte sieb. 

^GesteheP^ sprach an 
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^Dir aber ... du alter krätziger Esel,** 
keuchte David, ^^zieh ich die krätzige Haut 
über .den Kopf." 

Die Mitglieder des Gerichts wurden unruhig. 
Meister Gregorovius winkte, und der Henker 
voaSchernuitz di ehteeia weuig an den Schrau- 
ben. David st&hnte leise. Der Henker von 
Scbemnitz arbeitete weiter. Die Lippen Davids 
verliess jetzt ein langer, furchtbarer, qualer- 
füUter bcbi ei des Zorns und des Schmerzes. 
Der furchtbare Schrei drang durch die dicken 
Steinquadern der Mauern; er drang auf die 
Strasse hinaus, und alle, die ihn hörten, blieben 
erschrocken stehen ; er drang in den Keller, 
und die Juden, die dort unten in gespannter 
Angst warteten, erbleichten, Esther aber warf 
sich zu Boden und hielt sich wie wahnsinnig 
die Ohren zu, um den Schrei nicht zu hören. 

David fiel in Ohnmacht. Der Henker von 
Schemnitz begoss ihn sorgfältig und sachkundig 
mit Wasser, bis er zu sich kam. Dann wurde 
er nochmals aufgefordmt, seine teuflische Ver- 
stocktheit zu lassen und seine Schuld zu be- 
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kennen« Jetzt fluchte er nicht mehr. Mit fin- 
sterem und verwirrten Blick schaute er um 
sich, als suchte er etwas, dann sdiflttelte er 
düster den Kopf. 

^Jch bin unschuldig, sagte er. 

Der Henker von Schemnitz griff nun zu den 
Daumenschrauben, und nun krachten die 
Knochen, riss das Fleisch und spritzte das Blut. 
David wand sich keuchend in seinen Stricken, 
dann brach er wieder in einen langgezogenen 
Schmerzensschrei, in ein langes Brüllen der 
Empörung aus und fiel wieder in Ohnmacht. 
Als er abermals zu sich gekommen war, hatte 
der Abgesandte von Tyrnau TrUnen in den 
Augen, als er ihn anflehte, endhch seine gott- 
verlassene Verstocktheit zu lassen und das Gre- 
ständnisabzulegen.David blickte ihn nur finster 
und verwirrt an und antwortete nichts* So 
musste der Henker von Schemnitz sein Werk 
fortsetzen. Der Nacl^ittag ging zur Neige; 
draussen schien die Sonne immer matter, und 
man fühlte, dass die Dämmerung bald kom- 
men musste. David wurde wieder aus einer 
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Ohnmacht wachgegossen, und der Henker von 
Schemnitz meinte, nun sei es schon überflüssig, 
sich weiter mit ihm abzugehen, denn entweder 
müsse er gleich wieder in Ohnmacht fallen 
oder eine Fortsetzung der Behandlung nicht 
überleben. Meister Gregorovius untersuchte 
mit gerötetem Gesiebt den zu sich kommenden 
David und beugte sich über ihn. An seinen 
Augen, au der traurigen Verachtung, am ge- 
quälten Hochmut, die um seine Lippen lagen, 
sah er, dass er auch jetzt nicht gestehen würde. 
Er wandte sich an die Mitglieder des Gerichts, 
die in Verwirrung um ihn her standen: - 

(^Satan gibt ihm diese Kraft, sagte er. ^^Aber 
wir werden auch den Satan besiegen.^ 

Er befahl, David ins Grefängnis zurückzu- 
bringen und statt seiner Jakob heraufiBuholen. 
Die Trabanten stellten David auf die Fttsse. 
David versuchte einen Fuss vor den anderen 
zu setzen, aber er konnte nicht. Da trugen ihn 
die Trabanten bis zur Tür des Kerkers. Die 
eisenbeschlagene Türe wurde geöffnet. Die 
Juden standen alle dahinter und warteten mit 
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bleichen Gesichtern und brennenden Bücken 
darauf, was das öffnen der Türe ihnen brin- 
gen Würde. Noch, einmal versuchten die Tra« 
hauten David auf die Füsse zu stellen. David 
wäre hingesunken, doch da stand schon Josef 
bei ihm und unterstützte ihn, und aufschluch- 
zend fiel Esther vor ihn hin und umschlang 
seine Knie« Martin trat hinzu, um zu helfen, 
doch David wehrte ihn mit einer Bewegung 
ab. MiteingefeUenen, blutunterlaufenen Augen 
bUckte er langsam um sich ; tränenerfüllte Au- 
gen blickten ihn an ; er hob Esther auf und be- 
gann, auf Esther und Josef gestützt, langsam zu 
gehen. Er ging beide Kellergewölbe entlang, 
gingbiszuräusserstenEcke,indiesiesich vorhin 
zurückgezogen hatten. Josef wollte ihn nieder^ 
legen, er aber blieb aufrecht, das Gesicht der 
Mauer zugewendet, als wollte er noch weiter- 
gehen. Neben seinem Mund hatten die Qual 
und der Hochmut zwei tiefe Linien gezogen, 
seine leidenden Augen hielt er halb geschlos- 
sen, doch seine beiden blutigen Hände hob er 
plötzlich auf, als wollte er mit den Steinqua- 
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dem ringen» und aus seinem Munde brach ein 
flammender Aufschrei hervor: 

^Hdre, Israel^ der Ewige, unser Gott, der 
Ewige, ist eins!** 

Der Schrei zuckte über die Deckenwölbung 
und erfüllte mit seinem glühenden Klang 
seinen ganzen Keller. Die Juden erbebten 
davor und brachen dann in bitterliches Weinen 
aus. David sank zu Boden, Esther kniete 
schluchzend neben ihm und suchte fröstelnd 
und hastig nach seinen Wunden, um sie zu 
verbinden. 

Jakob wurde vor die Bichter gebracht. Sein 
langer, hagerer Leib zitterte gekrümmt vor 
Angst. 

nDu bist der herzlose Wucherer,** sprach 
ihn Meister Gregorovius an. 

^ Ich bin ein armer Mann, ** erwiderte Jakob 
mit klappernden Zähnen. 

^^Du richtest das un\^issende, gute Volk mit 
deinem niederträchtigen Wucher zugrunde. 
Ein Leibeigener der Herren von Petnehäzy hat 
dur schon zwölf Gulden und eine &uh für den 
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einen Gulden gezahlt, den du ihm geliehen 
hast.» 

(^Meine guten Herren,» sprach Jakoh zit- 
ternd, ^ich hahe kein Geld. Herr von Zaleski 
kann bezeugen, dass ich von ihm das Geld be- 
komme, das ich verleihe, und ihm dreiviertel 
der Zinsen bezahle.» 

Flehend wandte er sich an ein Baziner Mit- 
glied des Gerichts: Stanislaus Zaleski. Zaleski» 
der seinen langen weissen Bart mit grosser 
Würde trug, errötete und schrie Jakob zornig 
an: 

uDoch ich habe dir nur gestattet, frecher 
Jude, die gesetzUchen Zinsen zu nehmen!» 

(Jch habe ja nur die genommen, das kann 
jeder leicht ausrechnen. » 

Andreas Pongracz bhckte Meister Gregoro- 
vius an und bedeutete ihm durch einen heim- 
lichen Bhck, dass es besser wäre, bei diesem 
Gegenstand nicht länger zu verweilen. 

^^Ihr verführt auch noch den frömmsten 
Christeo^zur Sünde,» sprach Meister Gr^o- 
rovius. 
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Dann erhob er die Stimme: 

(^Erzähle ms jetzt, Jud Jakob, mit voller 
Aufrieb tigkeity was du von dem grässlichen 
Verbrechen weiss t, das die Juden von Bazin 
begangen haben. 

^fHerr Magister, sprach Jakob zitternd, 
(^ich war doch am Freitag nicht einmal da- 
heim. Freitag abends verspätete ich mich in 
Seredj ich bin erst am Samstag morgen heim- 
gekehrt. ^ 

„Eben deshalb fragen wir dich. Du bist an 
dem grausamen Mord nicht beteiligt, du hast 
nicht soviel Grund zum hartnäckigen Leugnen 
und kannst, besonders wenn du ein reumüti- 
ges Geständnis ablegst, auch gnädigere Beur* 
teilung erhoben. Erzähle: weshalb und auf 
welche Art haben die Baziner Juden den Hansl 
MeyUnger umgebracht. 

^Jch war nicht daheim, hohe Herren.^ 
Erzähle, was du davon weisst.^ 

„ Ich weiss nichts, erwiderte Jakob zitternd . 

^^Trabanten ! Hinunter mit ihm zum Ver- 
hör. 
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Jakob beteuerte weiuejid» er wüsste nichts, 
stolperte halb ohnmächtig unter den Griffen 
der Trabanten vorwärts und wandte sich von 
Zeit zu Zeit flehentlich nach den Richtern um, 
die hinter den Trabanten die Treppe herab- 
kämen. 

^ Gestehe reumütig, was du weisst,*^ sprach 
Meister Gregorovius. 

^^Ich weiss nichts, glaubt es mir, gnädige, 
hohe Herren, ich schwöre beim lebendigen 
Göttlich weiss nichts.'' 

Der Henker von Schemnitz übernahm Ja** 
kob. Jakob weinte verzweifelt, und als der 
Henker von Schemniiz sich an die Arbeit 
machte, flehte &c ihn jammernd um Schonung 
und £rbarmen an. Der Henker vonScbemnitz 
arbeitete fleissig. Draussen begann es zu däm- 
mern, Jakab bat und flehte. 

^Bis morgen wirst du hier hängen,'' schrie 
Meister Gregorovius, „wenn du nicht ge- 
stehst. Wassili! Drehe noch einmal an dieser 
Schraube.'^ 

Da hielt es Jakob nicht länger aus. Er hatte 
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das Gefühl, dass seine Unschuld eine noch 
grössere Unschuld sei, als die der anderen, and 
dass er nicht nur far die anderen, sondern 
auch durch die anderen leiden müsse. Etwas 
von seinem alten Hass gegen David gltthte 
noch immer in seiner Seele, und während sein 
schwacher Körper die Qoalen der Folter er- 
litt, schmerzte seine Seele der brennende Ge- 
danke, dass er auch dieses Leiden David ver- 
dankte. Wenn er gestand, so konnte er sein 
Leben retten. Was mit David geschah, war 
ihm gleich. Was die übrigen betraf, so be- 
ruhigte er sich damit, dass sie auf irgendeine 
Art schon entkommen würden. Aber alle diese 
Gedanken glichen nur einem verworrenen 
Aufblitzen, und seine ganze Seele erfüllte dur- 
stig nur ein Gedanke und eine Sehnsucht: sich 
von dieser Marter zu befreien, wie immer und 
um jeden Preis. Sein Jammern verstummte. 

Willst du ein reumütiges Geständnis ab- 
legen, schrie ihn Meister Gregorovius an. 
«Ja!» 

Man nahm ihm die Stricke ab und l^e ihn 
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auf eine Bank. Meister Gregorovius rief auch 
die Mitglieder des Gerichtes, die oben im Saal 
geblieben waren» so verlor man keine Zeit. 

((Wann' hast da zuerst vom Morde er- 
fahren 

• ■ 

Jakob wandte müde den Kopf nach rechts 
und links. Wann er zuerst vom Morde erfahren 
hatte? Hier im Kerker. Er bückte in die Ge- 
sichter, die sich über ihn beugten. Klagend 
wandte er wieder den Kopf nach rechts und 
links und erblickte hinter den Mitgliedern des 
Gerichts den Henker von Schemnitz. 

,1 Gnädige Herren, sprach er weinend, er- 
barmt Euch . . 

■ 1^ Wann hast du zuerst vom Morde gehört? 
unterbrach ihn Meister Gref^orovius, ^willst 

du wieder aufgezogen werden? sprich 

also, wann hast du zuerst vom Morde gehört? 

,,Samstag vormittag, antwortete Jakob. 

n Wo? In der Synagoge?*^ 

i^«)a* 

^Was sprachen die übrigen? Fürchteten sie 

sich?» 
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„Scbr.» 

^ Warum haben sie dann den Mord began- 
gen?* 

Jakob zitterte und zögerte ein wenig. 
^Wer verlangte, dass der Mord begangen 
werde?^^ fragte Meister Gregorovius. 
^^David,^^ erwiderte Jakob. 

^Jlat er deu Befehl gehracht?^^ 
^ja. 

^Voa wo?*^ 
^^Aus Trient.* 

^Wer hat den kleinen Meylinger an sieb 

gelockt?*^ 
David.» 

((Wer hat an dem grässhchen Morde teil- 

genommea?^^ 
((Nur David.» 

(^WilUt du die anderen entlasten? — Was- 
silil — Wer war am Morde beteiligt?» 

((Ich weiss nicht, Herr Magister, glaubt mir 
doch, ich war nicht dabei.» 
. ((Was geschah mit dem Blut?» 

((Ich weiss nicht.» 
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^Wassili — an die Arbeit!** 
Jakob klammerte sich zitternd an die Bank, 
auf der er lag. 

^Das Blut . . . hat man weggebracht»^* 
^,Wohin?>* 

^Jn der Richtung nach Pressbur^ • . . mehr 
weiss ich nicht, ich war ja nicht dab^i. 

«Wer?» 

„Einer von den Knaben*^* 

Welcher? Daniel? Benjamin?" 
„Ich glaube DanieL** 

„Was sagtest du, als du in der Synagoge 
davon gehört hast?" 

„Ich sagte, ich sei unschuldig, David soll 
die Folgen dessen tragen , was er begangen hat. " 

„Hast du auch vom Blute bekommen?** 

^Ich nicht« . . Ich • « • ich ^ . •** 

Meister Gi egorovius machte eine Bewegung 
nach dem Henker hin* 

«Ich * . . ich bin zu spät gekommen,» sprach 
Jakob rasch. 

i^A'ber das weisst du, dass die anderen alle 
davpu iiekommen haben?** 



Ta ^ 

MeisterGregoroviusricbtetesichauf. Draus- 
sen sank die Nacht ; drin wurde ein Lämpcben 
angezündet« Meister Gregorovius wandte sich 
mit erschüttertem, fragenden Gesicht an die 
Richter, die die Bank umstanden , als wollte 
er sagen: nicht wahr» so traurig es auch sei» 
jetzt müsse ein jeder sehen, dass die Juden 
den grässlichen Mord tatsächlich begangen 
hätten. Die übrigen antworteten durch ein 
trauriges Kopfschütteln oder ein ernstes 
Nicken. 

^Für heute war's genug, sprach Meister 
Gregorovius. ^Morgen fahren wir fort. Und 
jetzt haben wir dem Satan den Fuss auf den 
Nacken gesetzt. 

Darauf zerstreuten sich die Mitglieder des 
Gerichts, und die städtischen Trabanten scho-^ 
ben Jakob in den Kerker hinein. 

Die eisenbescblagene Türe öffnete sich, und 
, Jakob schleppte sich herein. Die Juden sahen 
ihm sofort am Gesicht an, was geschehen war. 
Manche senkten stumm den Kopf, Buben aber 
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trat von Zorn geschüttelt vor ihn hin und 
hob die Faust. Martin ergriff die erhobene 
Hand. 

^Lass!^^ sagte er» 

Jakob stöhnte auf: 

^Ich konnte es nicht ertragen," sprach er, 
i^ich konnte nicht . . .^^ 

Niemand antvi^ortete. Jakob legte sich mit 
Hilfe seiner Frau nieder, die übrigen standen 
eine Weile stumm umher, dann zerstreuten 
sie sich allmählich. Jetzt hatte niemand etwas 
zu sagen. Es war allen furchtbar klar, was 
Jakobs Schwäche und Geständnis bedeuteten. 
Sie hatten vom Anfang an gefühlt und später 
immer klarer erkannt» dass ihnen, wenn sie 
nicht von aussen lliife bekamen, eine einzige 
Rettung und auch die nur möglicherweise 
winkte, wenn sie alle auch auf der Folter 
standbaft blieben, wenn kein einziger unter 
ihnensichschuldig bekannte, um der Folterung 
zu entgehen. Diese schwache Hoffnung war 
nun zuniclite geworden. Einer nach dem an- 
deren setzte sich auf den Boden und begann 
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zu beten. Ihr Leben war ohnebin vom Gebet 
erftillL Morgens und abends waren sie täglich 
in den Tempel gegangen, und es gab in ihrem 
Leben kein noch so kleines oder grosses Ereig- 
nis» das nicht von einem Gebet begleitet viror- 
dcn wäre. Statt der gewohnheitsgemässen Ge- 
bete aber schickten sie jetzt ein schmerzlich 
zerrissenes, fieberisch heisses Flehen zum Ali- 
mächtigen* Mancher zerriss in aller Sülle sein 
Kleid und sprach die Totengebete, manche 
vermochten noch mit leideiiscbaftlichen Be- 
schwörungen den Herrn zu bestürmen. Die 
Kinder waren bald eingeschlafen, das leise 
Weinen der Frauen ermattete, aber dieMänner 
murmelten im Halbdunkel weiter ihre mit Tod 
und Leben kämpfenden, mit Gott ringenden 
Gebete. Der Abend 'wurde zur Nacht, das leise 
Murmeln der Gebete verstummte allmählich. 
In die müde Stille hallte da mit einem BSale 
ein zitternder Schrei. 

^Was will der Herr von uns?^^ fragte ein 
verzweifeltes Aufbrüllen. 

Die ächiäfer f uiuen in die Höhe, die Kinder 
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aber begannen zu weinen, einige von den 
Männern sprangen auf. 

^Was will der Herr von uns?P^ erscholl 
wieder die weinende Klage. 

Die Männer gingen auf die Stimme zu. Die 
Stimme gehörte Abraham. Abraham ]ag vor 
der Wand auf den Knien, mit seiner riesigen 
Faust schlug er auf die Steinquadern ein, aus 
seiner Faust strömte Blut, auf einer Seite flehte 
ihn seine Frau an, auf der anderen Seite klam- 
merte sich seine Tochter Rachel an ihn. Mar- 
tin sprach ihn an, dann Samuel, doch Abra- 
ham antwortete nicht und hörte nicht zu. 
Aus seiner ungeheuren Brust brach immer 
keuchender und immer dröhnender der eine 
Schrei hervor: 

^Was will der Herr von uns?!^* 

Die Männer umringten ihn, trösteten ihn, 
sprachen ihm von Gottes unerforschlicbem 
Batschluss, dann wollten sie ihn niederlegen, 
doch Abraham schtlttelte sie ab. Erst als seine 
Tochter sich aufrichtete und ihr träoeoüber- 
strömtes Gesicht an seinen Gürtel presste, sank 
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die blutige Faust herab. Er liess sieb von der 
Mauer fortziehen, legte sieb nieder und fragte 
nur noch einmal mit einem leisen und ver«* 
zweifeiten Seufzer: 

(^Was will der Herr von iins?*^ 

In den beiden Keliergewölben wurde es 
wieder still. Josef, der flüöiernd mit Zacharias 
geplaudert hatte, setzte sich auf und horchte 
auf Abrahams letzte, seufzende Worte, dann 
stützte er sich auf die* Ellbogen und sprach mit 
stiller Melancholie: 

(^Die ewige und ewig unfruchtbare Frage 
Israels 

Zacharias schwieg lange, dann sprach er leise: 

Auch du woUtestdich taufen lassen, Josef 
((ja« 

„Weshalb?» 

((Weil ich wollte, dass jeder verstünde, dass 
die Beiigionen nur unzuläogliche Symbole 
einer ewigen Idee sind und dass die Ober-^ 
Schätzung ihrer Bedeutung den Fortschritt 
und die Vervollkommnung des Menschenge^ 
schlechts hindert*» 
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^Hm! Und was soll dann das Menschen- 
geschlecht auf dem Wege des Fortschritts und 
der V^ervoilko^lmnuDg leiten?^ 

Josef zögerte ein wenig, dann antwortete 
er still: 

. ^Die Philosophie*^^ 

i,Hm • ich habe gehört, dass du dich mit 
dem Ausbau eines philosophischen Systems 
beschäftigt hast.^^ 

Josef bückte Zacharias verwirrt an: 

^Ja,^^ erwiderte er, ^^ich weiss, dass meine 
l^enntnisse sehr mangeihalt sind ; doch wenn 
David nach Raab gezogen wäre, so wäre ich 
nach Italien gegangen, und in ein oder zwei 
Jahren wäre ich vielleicht mit einem Teil der 
Arbeit fertig geworden. 

^X5nd was war der Grundgedanke deines 
Entwurfs?" 

Josef blickte ti^umerisch vor sich hin. 

^ Es ist schwer» das so zu erzählen, obgleich 
ich glückliche Tage hatte, in deuea ich das 
Ganze kristallklar und leuchtend hell vor mir 
sah. Ich wollte ein paar einfache Axiome 
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aiederlegen, wie das Fundament eines grossen 
Tempels, und auf diesen wenigen un- 
verrttckbaren und unanfechtbaren Sätzen das 
ganze logische Gebäude aufrichten. Wer die 
Grundtbese anerkennt — und die Grund- 
thesen sind unanfechtbare Wabrbeiten — ist 
gezwungen, auch die Folgerungen anzuer- 
kennen: das ganze langsame und schöne Auf- 
steigen des Gebäudes in die Höbe, zum Him- 
mel,' zu Gott. Ich wollte die logiscbe Interpre- - 
tation des ganzen Universums auf die Art kon- 
struieren, dass . . . als ob . . . wenn ich zum 
Beispiel die erste These des Euklid nehme 

(^More geometrico,^^ warf Zacharias da- 
zwischen. 

^Ja,^^ antwortete Josef freudig. ^^Auf die 
gleiche Art die Gesetze der Ethik aus wenigen 
Grundtbesen ableiten und die Menschen ver- 
stehen lehren, dass sie wahre Freude nur aus 
sittlichen Handlungen gewinnen. 

(^Älso das Ganze zum Fortschritt und zur 
Vervollkommnung des Menschengeschlechts? 
Nicht zu deiner eigenen Freude 

266 



Digitized by Google 



^Zar eigenen Freude insofern, als die Mühe 

der Arbeit auf mich zu nehmen eine sittliche 
Handlung wäre.^^ 

i^Ja, glaubst du denn,^^ brach Zacharias los, 
^^dass das Menschengeschlecht fällig ist, fort- 
zuschreiten und sich zu vervolll^ommnen?^ 

^^Ja,^^ erwiderte Josef betroffen. 

^Siehst du: das ist Israels ewige Frage, 
ewiger Irrtum und ewige Enttäuschung. Es 
steht geschrieben: Du kannst das Fell des 
Panthers nicht ändern und auch die äeele des 
Menschen kannst du nicht ändern, und doch : 
Im jämmerlichsten Sohne Israels, in der bettel- 
armen Seele eines Jakob glimmt noch immer 
das festliehe Kerzchen einer unaussprechlichen 
Erwartung. Er wartet auf eine neue Erde und 
einen neuen Himmel. Auf Herzen aus Fleisch 
anstatt Herzen aus Stein. Du sagst, dass Da- 
vids in heissen Flammen flackernde Seele an- 
ders sei, als die deine. Sie ist nicht anders. Sie 
ist dieselbe. Fortschritt und Vervollkomm- 
nung? Du, der du kein Fleisch assest, weil es 
das Fleisch eines lebenden Tieres war, und 
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der — Jadith bat es mir erzählt — den Nacht- 
falter, der sich ins Zimmer verirrt hat, sorg- 
filiüg ins Freie trugst — du kannst bald den 
Scheiterhaufen besteigen, weil man das Urteil 
über dich ßillt, du hättest Menschenblut ge- 
trunken. Wenn du dort auf dem Scheiter- 
haufen Stelist, und jemand vor dich hintritt 
und dich fragt: worin das Menschengeschlecht 
seit tausend oder zweitausend Jahren fortge- 
schritten und vollkommener geworden wäre: 
was willst du da antworten? 

:d.s.» sprach Josef ^^ni. .d.. si„d 
Rückfälle.^' 

^Es sind keine Bückfälle, es sind Gesetz- 
mässigkeiten. Weisst du, was das hier ist? Der 
ewige Hexen prozess, nur lautet sein Name 
anders. Weisst du, wie Hexen prozesse ver- 
laufen? Der Angeklagte darf alles behaupten 
und alles beweisen, nur ein einziges nicht: dass 
es keine Hexen gibt. Darum ist auch alles, was 
er behauptet, und alles, was er beweist, nutzlos, 
denn alles wendet sich gegen ihn. Die Ge- 
schichte des Menschengeschlechts ist eine Beihe 
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von Hexenprozessen, und sobald der eine 

üexenglaube verstummt, macht sich der 
Mensch einen anderen. Solange Israel ein 
Reich hatte, gab es auch dort Hexenprozesse: 
wenn es wieder eins hätte, würde es wieder 
welche geben. Die Propheten konnten Israel 
ciicbt ändern, denn sie wollten Unmögliches. 
Doch seitdem Israel in der Welt zerstreut lebt, 
hat es dieses f urchtbare Erbe der Propheten 
übernommen und mit sich geschleppt, es will 
das^ Unmögliche, es will die Welt ändern. 
Statt dass es zur Uuhe käme und die schreck- 
liche Last einer vermeintlichen Sendung von 
^ch abwälzte und wäre wie der andern Völker 
Eines, statt dessen will es die Erde verwandeln 
und bestürmt den Himmel und, w&hrend 
die Erde sich nicht verändert, der Himmel 
schweigt, es selbst aber inzwischen auF den 
Scheiterhaufen geschickt wird, da schlägt es 
▼erzweiFelt mit der Faust an den Felsen und 
fragt rasend und verwundert: Was will der 
Herr von uns? Mit grösserem Rechte könnte 
der Herr fragen: Was wollt ihr von mir^ ihr 
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ewig Friedlosen, die ihr die ewif^e Ordnung 
der äcböpfung um wandeln wollt? — Ant* 
Worte mir nicht, dass du das Judentum ver- 
lassen und dich von dem schönen Aberglauben 
und dem verhängnisvollen Irrtum des Er* 
wähltseins lossagen wolltest. Denn was nützt 
dein Lossagen, wenn du das Wesen dieses Irr- 
tums und Aberglaubens mitnehmen wolltest? 
Den Glauben, dass man den Menschen ändern 
kann? Dtii Meiisclica kann man lieben, aber 
vollkommener machen nicht. Das Leben ver^ 
bessern kann man nicht, nur still geniessen, 
was es an Freuden bietet. Ach, das müsste 
man, das müsste man. Doch gerade das ist es, 
was Israel niemals, niemals, niemals, auf tau- 
send Scheiterhaufen nicht erlernt. 

Josef starrte grübelnd ins Dunkel. Zacharias 
verstummte ermüdet. Es wurde eine stille 
Nacht. Manchmal stöhnte David auf. Esther 
erwachte sofort und beugte sich angstvoll 
über ihn, dann sah sie, dass er nur im Schlafe 
stöhnte, streichelte seine äliin und legte sich 
wieder auf den Boden. 
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Am DScbsten Tage — Dienstag — versam* 
melte sich das Geriebt zur gewobntea ätunde 
und begann Isaak zu verhoi en. Isaak war eio 
kleiner, gedrungener Mann, ein fleissiger und 
schlichter Arbeiter, der noch immer nicht das 
Unglück begreifen konnte, das über ibn ge* 
kommen yvavy und der sich ualer den Händen 
des Henkers vonSchemnitz sozusagen slaunend 
wand. Nach einer Stunde ergab er sieb und 
gestand alles, was sie von ihm verlangten. 
Nach ihm kam Simon. Der alle Waffenschmied 
kam pfte lange stumm gegen die Folter an, dann 
ertrug auch er es nicht länger. Mit stiller Be-> 
Signa iion gestand und bekräftigte er alles, was 
man von iLui verlangte. Dann aber fragte ihn 
Meister Gregorovins, ob er Daniel mit dem 
Blute nach Pressburg geschickt habe. Da fuhr 
er auf. Daniel war sein Sohn, ein vierzehn- 
jähriger Knabe, der Jüngste, der daheim bei 
ihm geblieben war,während seine erwachsenen 
Söhne sich im Lande und in der Weh zerstreut 
hatten. Er hoffte, dass, wenn er auch sterben 
mnsste, sein Sohn sich doch retten könne. Auf 
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die Frage des Meisters Gregorovius warf er 
den Kopf zurück und erhob seine Stimme; 

j^Neia,'^ rief er schreiend, Daniel hat mit 
dem Ganzen nichts zu schaffen, ihn*gehtdie 
ganze Sache nichts aa.^ 

^^So?^^ sprach Meister Gregorovius, „zarlick 
in die Folterl^ammer!^^ 

^^Gehen wir,*^ sprach Simon mit zusammen- 
gebissenen Zühnen. 

Mit sebmerzenden Gliedern waadte ersieh 
um nnd ging trotzig hinaus. Und wenn man 
ihn in Stücke riss? — Würde man^ihm ein 
einziges Wort entreissen, dass seinen eigenen 
Sohn belastete? Meister Gregorovius blickte 
Simon überlegend nach, dann sprach er: 

(^Halt! Trabanten» führt ihn in den Keller 
zurück. 

Simon betrat nvieder deh Kerker. Er ver- 
sammelte rasch alle Männer um sich und über- 
redete sie, sie möchten, wenn sie die Folter 
nicht länger ertrugen, alles gestehen, was sie 
nur wollten, nur nichts, was die Kinder und 
Frauen belastete. Da wurde die eisenbeschla«* 
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gene Tttre wieder ge&ffnet, und der Kerker«* 

meister rief hereia, Daniel möge in den Ge- 
richtssaal kommen. Da wurde das bleiche, alte 
Antlitz Simons aschfahl. Der Junge wollte 
gehen, doch seine Mutter klammerte sich 
schluchzend an ihn. Der Kerkermeister wurde 
ungeduldig. Da schleppte sich Simon zu seinem 
Sohne hin, drückte ihn zitternd an sich, sein 
Kopf sank langsam herab, um das Obr des 
Knaben zu finden, danu üü^iterte er ihm zu: 

i^Gestehe alles, was sie wollen, lass dich 
nicht quälen.^ 

Daniel stand bleich vor dem Richtertisch. 
Meister Gregorovius teilte ihm mit, dass der 
verstockte Sünder gefoltert würde; er sagte, 
welch fürchterliche, doch verdiente Marter die 
Qual der Folterung sei, und sprach endlich 
die Hoffnung aus, dass Daniel, der doch noch 
jung war, kein so verstockter Sünder sein 
könne, dass er hier vor Gericht nicht gleich 
alles gestehen und das Gericht zwingen sollte, 
das gerechte Mittel der Folterung auch ihm 
gegenüber anzuwenden. Daniel zitterte. Er 
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batte Davids Scbmerzbrüilen gehört; er batte 
j en e gesefa en , die aus der Folter k a miner zar Ack-» 
gekehrt waren, er gestand also alles, was man 
von ihm verlangte. Er bestätigte, man hätte 
ihm ein Gefilss anvertraut» in dem sich das 
Blut des HanslMeylinger befand. Er bestätigte, ' 
das Gefdss wäre aus Silber und mit hebräischen 
Buchstaben beschrieben gewesen, und er ge- 
stand, dass er das GeFäss in der Richtung nach 
Pressburg getragen ''hätte, wo auf der Land« 
Strasse schon ein Pressburger Jude auf ihn 
wartete. 

(iWie heisst dieser Pressburger Jude?^^ 
fragte Meister Gregorovius. 

Daniel bhckte Meister Gregorovius ver- 
wirrt an und antwortete nicht. 

((Antworte aufrichtig, wenn du nicht in die 
Folterkammer kommen willst, sprach Meister 
Gregorovius. ^Wie hiess dieser Pressburger 
Jude?>* 

(( Moses, antwortete Daniel zögernd. 
Meister Gregorovius wandte sich an die 
Pressburger Mitglieder des Gerichts und fragte, 
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ob es ia Pressburg einen Juden namens Moses 

gebe. Die Pressburger Bürger bejahten* 

(^So!^ sprach Meister Gregorovius triam- 
phierend, ^^Nacb dem Blute aber würden wir 
in Pressburg vergeblich forsclien. Das babeu 
die Rabbiner schon längst unter die ganze 
Judenscbaft verteilt. 

Daraufhin wurde Daniel entlassen. Nach- 
mittag kam das Verhör Samuels an die Reihe. 
Der alte Samuel wand sieb eine Zeitlang be- 
tend auf der Folter, dann gestand er alles« Mach 
ihm Hess das Gericht Abraham rufen. Die 
nächtUche rebellische Verzweiflung Abrahams 
hatte sich schon gelegt. Er trat mit einer her- 
ben und zornigen Lustigkeit vor den Kichter- 
tisch und antwortete auf jede Frage mit gifti- 
gem Witz. Meister Gregorovius forderte ihn 
auf, zu gestehen, dass er an dem grausamen 
Mord teilgenommen habe. 

^Ich gestehe, sprach Abraham und zeigte 
die breiten Zähne, ^^ich selbst habe das ganze 
Blut ausgesoflPen . 

„Lüge nicht, das ist nicht wahr.^^ 
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^^ £s ist wahr , jedeD Samstag habe ich lünder- 
blut getrunken, davon bin ich so stark. 

Meister Gregorovius warnte und schalt 
Abraham, doch Abraham blieb unerschütter- 
lich, erzählte mit zornigem Lächeln, dass er-^u 
Mittag Kinderschenkei zu verzehren ptlegte, 
und erzählte grinsend, dass er einmal einen 
Pressburger MagistratsherraauFgegessen hätte. 
Der Stadtschulze befahl, ibn in die Folter- 
kammerzubringen. Die Trabanten abermus»- 
ten einen langen Kampf mit ihm ausfechten» 
bis sie ihn binden konnten. Als er schon unten 
in der Folterkammer war, und der Henker von 
Schemnitz sich an die Arbeit machte, hiessihn 
Meister Gregorovius ein ernstliches und reu- 
mütiges Geständnis ablegen. 

^^Ich gestehe alles, rief darauf Abraham.' 
(Jch gestehe, dass auch der Magister dabei 
war. Er unterwies uns, wie das Kind zu er- 
morden sei. Er half uns es umbringen. 

((Euch half der Satan, sprach Meister Gre- 
gorovius empört. 

((Der war auch dabei, schrie Abraham. 
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iiEr hatte zwei Uömer und einen Pfefdefiist^ 

und kam Arm la Arm mit Meister Gregoro- 

^Schweig» gottloser Jude!^ schrie Meister 
Gr^orovius. ^Zieh an, Wassili!^ 

^Der Magister tat den ersten Schnitt!^ 
brüllte Abraham. ^^Der Magii^ter tat den ersten 
ScfalnclL ! Den Magister hat das Blot betrunken 
gemacht! Der Magister hat mit einer Hexe ge- 
tanzt!^ 

Die Mitglieder des Gerichtes hörten Abra- 
ham betroffen an ; Meister Gregoi o vius befahl» 
man möge ihm den Mund zustopfen. Abraham 
wandte den Kop^ Meister Gregorovius za und 
schickte ihm noch eine Weile röchelnde Töne 
zu. Dann verstummte er; und endlich ergab 
er sich und gestand, zerschmettert, so wie 
man es von ihm verlangte. 

Abraham schleppte sich in den üerker zu- 
rück. Er war mit allem fertig: mit seinem bit- 
teren Witz, seinem wütenden Spott und der 
schmerzlichen Ergebung. Er hatte nur mehr 
einen einzigen Wunsch: Ruhe. Doch als die 
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eisenbescblagene Türe sich vor ihm öffnete, 
und sein Weib und seine Tochter ihm ent- 
gegenstürzten, da erwachte in ihm, wie ein 
plötzlicher Sturm, eine rasende Verzweiflung. 
Die zwöIFjährige Rachel war sein einziges Rind; 
sie kam nach achtjähriger Ehe zur Welt, und 
Abraham betete sie wie ein Gottesgeschenk 
mit trunlten hingebungsvoller äeele au. Er 
selbst hätte alles leicht genommen und hätte 
sich in die Prüfungen und Todesqualen mit 
ein paar bitterlichen Scherzen hineingefunden, 
jedoch die Angst um seine Tochter schüttelte 
seine äeele wie Fieberfrost. Auch in der ver- 
gangenen Nacht hatte er an seine Tochter 
denken müssen, als er sich die Fäuste an den 
Steinquadern blutig schlug, und nur als ihn 
die Quaten der Folter übermannten, vergass 
er sie und alles andere, weil ihm kein anderer 
Gedanke blieb, als dass die unerträglichen 
Qualen doch endlich zu Ende wären 1 Nun 
überkamen ihn Gewissensbisse. Er umschlang 
seine Tochter und beschuldigte sich jammernd 
und schreiend der Erbärmlichkeit, der Feig- 
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heit; er beschimpfte sich selbst als Jämmer- 
lichsten aller Jämmerlichen, dem der Herrgott 
vergeblich die Kraft von drei Männern ge- 
schenkt hatte, besass er doch nicht einmal den 
Mut eines Kindes, denn er konnte nicht ein- 
mal ein bisschen Schmerz standhaft ertragen, 
sondern hatte sich durch ein lügenhaftes Ge- 
ständnis befleckt, um den Schmerzen zu ent- 
rinnen, und hatte durch sein lügenhaftes Ge- 
ständnis anderen Gefahr gebracht. 

i^Dir, Bachel, Licht meiner Augen, äeele 
meiner Seele, für die ioh mir die Haut stück- 
weise hätte abziehen lassen müssen! Die Augen 
könnte ich mir für dich ausreissen. Und ich 
konnte dich vergessen. Zertretet mich. Spuckt 
aus vor mir. Üachel! Kachel! Gott, Gott, was 
habe ich getan! Was habe ich verbrochen, 
dass ich dies tun musste? Kachel! Kachel! 

Die zwölfjährige Rachel tröstete ihn schluch- 
zend. Auch die übrigen Frauen und Kinder 
versammelten sich um sie, das Schluchzen 
steckte auch sie an und ging in bitteres Jam- 
mern über. Dann mischten sich Samuel und 
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Martin drein, befahlen den Weibern und Kin- 
dern zu schweigen und begannen Abrabana 
Trost zuzusprechen« Sie sagten ihm, er möge 
sich nicht durch Selbstvorwüife quälen. Auch 
die anderen vermochten die Folter nicht zu 
ertragen, aber das war noch i^ein Verbrechen* 
Der Leib ist schwach und hinfällig. Alles ge- 
schieht nach Gottes unerforschiichem Bat- 
scbluss, und man musste sich iu sei^nen Willen 
ergeben. Eleazar lauschte ihnen mitgespannter 
und stummer Aufmerksamkeit. Seitdem sie 
gefangen waren, hatte man seine Stimme noch 
kaum gehört. In starrer fieglosigkeit sass er 
da. als hätte sein L eib schon aufgehört zu leben 

und als hätte sich sein ganzes Leben in seine 

feurig flackernde Seele geflüchtet. Manchmal 
versank er in düstere und ringende Gebete. 
Jetzt erhob er sich. Eine Weile hörte er wort- 
los zu^ wie Samuel und Martin Abraham Trost 
zusprachen* Doch er zitterte am ganzen Leibe 
und begann plötzlich mit einer Stimme, die 
wie Posaunenruf dröhnte : 

^Nicht der Lieib ist schwach, und.nichtder 
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Leib ist iiinfällig. Nicht durch die Schwäche 
eures Leibes begeht ihr die Sünde, sondern 
durch die liiafälligkeit, Lauheit und £rl>ärni- 
lichkeit eurer Seele. Was ist der Leib? Nichts. 
Staub auf Staub und Asche auf Asche. Was ist 
die Seele? Alles. In ihr liegt die ganze Welt, 
wenn ihr wollt; sie umfasst die Ünendlichkeit 
und die Ewigkeit, wenn ihr es nur wisst. llir 
wisst es aber nicht, denn in euch lebt nicht, in 
euch lebteniemals der Wille und dieGlut. Wes- 
halb ist der erlösende König noch nicht gekom- 
men? Weil er nur kommt, wenn ihr ihn mit 
der grossen Gewalt eurer Seele zum Kommen 
zu zwingen veniiögL Denn der Schlüssel aller 
Geheimnisse des Alls liegt in eurer Seele, doch 
ihr versteht nicht den Schlüssel zu erfassen 
und das Schloss zu öiFnen. Eure Seele ist aus 
morschem Uolz, statt dass sie Flamme wäre. 
Aus schmutzigem, grauen Eis ist eure Seele, 
Statt dass sie glühte. Wendet endlich eure Au- 
gen von den Menschen und Dingen, von der 
ganzen äusseren Welt ab, die nichts anderes 
ist, denn ein flüchtiger Schatten an der Wand. 
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Zieht ein in eure Seelen. Entzündet eure Seelen, 
damit die ganze Seele werde wie eine einzige 
weisse Flamme. Die flammende Seele ist alles. 
Die flammende Seele ist Herr über die Erde 
und Meister alles dessen, was jenseits der Erde 
ist. Die flammende Seele weiss das All zu be- 
zwingen nnd den Herrn des Alls. Siebennnd* 
siebzig diamantene Tore versperren den Him- 
mel, aber ein einziger Seufzer der flammenden 
Seele durchdringt sie schwirrend, wie der Pfeil 
ein Baumblatt. Welten zittern vom Brauen- 
runzeln des Herrn der Heerscharen, aber die 
flammende Seele fasst ihn an der Hand und 
zwingt ihn zum Gehorsam, wie der Vater sein 
Kind.'' 

^^Genug!^' schrie Samuel, ^^genug!'* 
^Schweig sprach liiartin« ^Kein Wort 
mehr. 

Bisher hatten sie, zusammen mit den Frauen 
und Kindern, Eleazar wortlos angehört, jetzt 
aber gingen sie ärgerlich auf ihn zu. 

Entzündet eure Seelen P' schrie Eleazar, 
^und lasst ihre Sehnsucht durch die verschlos- 
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seaen, diamantenen Tore fliegen und zwingt 
Ihn, der des Zwanges harrt, euch endlicL den 
befireienden König zu schicken . . 
^Genug!^^ sprach wieder Samuel, 
f Martin packte Eleazar am Arm und schüt- 
telte ihn; und er bückte Sich, als wollte er ihn 
angreifen. 

^(Sehweig!^ sprach er, ^^oder ich stopfe dir 
dein Lästermaul 1 

j^Geh, verziehe dich, schweig, sprach Sa- 
muel« Wir sind ins tiefste Elend gesunken, so 
tief aber nicht, dass wir anhören könnten, 
wie du mit unsinnigen Lästerungen Gott be- 
leidigst«^^ 

„Ihr versteht das grosse Geheimnis nicht, 
keuchte Eleazar, „das All wartet darauf, dass 
eure Seelen sich entzünden und ihr weissglü- 
. hender Wille das Unbewegliche bewegt.*^ 

„Geh, du Narr,^^ sprach Samuel, „wenn du 
nicht vdllst, dass wir dich gewaltsam zum 
Schweigen bringen. 

Er wandte sich zu den andern. 

„Dieser ^iarr,^^ sagte er, „bildet sich ein, 
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dass er das All mit all seinen Geheimnissen, 
geschluckt hat. Wir aber i/eissen, dass die Ge- 
heimnisse bei Gott sind« Dass wii* uns in seinen , 
Willen fügen müssen. Und dass wir selbst hier 
nicht dulden dürfen, dass ein Verblendeter 
seinen heiligen Namen lästert. ^ 

^Ihr seid die Narren!^ schrie Eleazar. Er 
wartet ja darauf, gezwungen za werden^ und 
ihr, ihr Narren, zwingt ihn nicht. 

Ein Teil der Männer fuhr Eleazar hierauf 
heftig an, er m(^e endlich schweigen. Eleazar 
antwortete mit fieberhafter Wut. Endlich er* 
griffen sie ihn, zogen ihn beiseite und stiesseu 
ihn in eine Ecke, wo sie ihn zu Boden drück- 
ten. Eleazar rang zornig mit ihnen, schalt sie 
heberisch Dummköpfe, Feiglinge und Narren, 
dann fiel er zu Boden, verstummte und ver* 
sank in düstere und ringende Gebete. 

Still verrannen die Stunden . In die erschöpfte 
Ruhe des Kerkers drang da brausend ein mur<- 
render Ton. Vor dem Katbaus hatten sich an 
dem warmen Maiabend ein paar Leute ver- 
sammelt und begannen mit den städtischen 
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Trabanten zu plaudern. Sie erkundigten sieb 
nach den Juden. Einige machten derbe SpHsse, 
und die andern lachten dröhnend. Dann ver- 
sammelten sich immer mehr Menschen in der 
warmen Nacht, niemand wusste so re^bt, wes- 
halb er eigenthch gekommen war» und die 
Menge begann von der eigenen Stimme in Er- 
regung zu geraten. 

Die Stadt hatte sich anfangs nicht viel um 
die Verhaftung der Juden gekümmert. Man 
betrachtete das Ganze eigentlich mehr als einen 
Zeitvertreib der Grafen und erwartete, dass 
man die Juden höchstens ein bisschen quälen, 
ihnen einiges Geld abnehmen, sie aus der 
Stadt jagen und dann nach ein oder zwei Mo- 
naten wieder aufnehmen werde. Daran, dass 
die Juden wirklich schuldig wären , glaubten 
anfangs nur wenige. Die Stadt war klein, unter 
ihren Einwohnern gab es zahlreiche Landleute, 
in denen nicht, wie in den Zünften, ein stän- 
diger und zum Aufflammen immer bereiter 
Hess glühte. Die paar Leute aber , die die Juden 
hassten, oder die sofort an den Mord geglaubt 
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hatten, schrien vom ersten Augenblick au 
überlaut. Die sie nicht hassten oder sie nicht 
für schuldig hielten, schwiegen oder verkün- 
deten ihre Überzeugung höchstens durch ein 
paar gleichmütige Worte. So wurden die 
Schreier immer lauter, und immer mehr Leute 
schlössen sich ihnen an. Zu ihrer Gefolgschaft 
gehörte ein Teil der Nachbarn der Juden, und 
als sich die Kunde vei breitete, dass die Grafen 
das Vermögen der Juden verteilen würden^ 
falls das Gericht die Juden verurteilte, hatte 
sich die Zahl der Schreier wieder vermehrt. 
Der Pfarrer von Bazin war krank und lag zu 
Bett. Jobann Neuperger zuckte mit den Schul- 
tern und meinte, man müsse es dem Gericht 
überlassen, ein gerechtes Urteil zu fällen. To- 
bias Lindwurm wanderte von einer Schenke 
in die andere, trank wütend und schrie er- 
bittert und weinend, dass die Juden nur dazu 
gut seien, um die Seele eines ehrlichen Men*- 
sehen der Anfechtung auszusetzen. 

Als sich die Kunde verbreitete, dass die 
hartnäckig leugnenden Juden endlich zu ge- 
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stehen beginnen, wurden die Zweifelnden 
überall volUtändig niedergescbrien. AUmäh«* 
lieb verstummte die Meinung ganz, dass die 
Juden auch unschuldig sein könnten, und die * 
Schreier konnten jetzt schon ohne Wider- 
spruchschreien, dass man die J uden auch dann 
verbreiinen müsse, wenn sie an diesem einen 
Morde zufällig nicht schuldig wären. Da sie 
aber auch an diesem Morde schuldig seien, 
müsse man sie um so eher verbrennen. 

In der Menge, die sich vor dem Bathaus 
versammelt hatte, begannen ein paar Men- 
schen ebenfalls zu schreien, dass die J uden den 
Scheiterhaufen verdienten. Die Menge, die von . 
ihrem eigenen ziellosen Gemurmel ohnehin 
aufgeregt war, berauschte sich bald au diesem 
Geschrei. Buhige Leute, die einfach aus Neu- 
gier vor das Bathaus gekommen waren, um zu 
sehen, weshalb sich die andern dort versam- 
melt hatten, brachen unerwartet in tobendes 
Schreien aus. Der Menge gefiel ihre eigene 
Stimmeimmer besser. Auf einmal begriff jeder, 
warum er bisher vor dem Bathaus herum- 
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gestandenbatteiuudimmermebi anschwellead 
und in immer stürmischeren Wellen flutete 
um das gewölbte Tor des Rathauses die beu- 
lende Forderung, man möge die Juden auf den 
ScheiterbauFenschickefi. Die Trabantenliessen 
erschrocken den Stadtscbulzen rufen. Der 
Stadtscbulze kam herab und verkündete laut, 
dass die Juden ihrer verdienten Strafe nicht 
entgehen würden, doch müsse das Gericht 
erst nach Recht und Gesetz ein Urteil über sie 
fällen, und bevor das Gericht geurteilt hätte, 
wünle er die Juden lieber mit dem eigenen 
Leibe schützen, als dulden, dass ihnen wer 
immer auch nur ein Haar krümme. Dannliess 
er das Tor des Rathauses versperren. Die Menge 
wartete noch eine Weile draussen, murrte von 
Zeit zu Zeit auf, trommelte ein paarmal an das 
grosse Tor, dann zerstreute sie sich. 

Die Juden im Kerker lauschten beklommen 
dem Marren der Menge, und, als das Brausen 
immer starker wurde, begannen sie an die 
eisenbescblageneTüreztt pochen. Nach langem 
und aufgeregten Pochen öffnete sich endlich 
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die Türe, und der Kerkermeister lächelte sie 
heiter und ermunternd an. 

^(Die Leute haben sich versammelt" , sprach 
er begütigend, ^^und fordern, man möge euch 
auf den Scheiterhaufen bringen. Doch ihr 
braucht keine Angst zu haben, der Herr Stadt- 
schulze hat eben jetzt verkündet, dass euch 
ohne gesetzliches Urteil kein Haar gekrümmt 
werden darf.** 

Die Juden hörten vergrämt zu, der Kerker* 
meister aber teilte ihnen mit, er hätte wieder 
einen Mann gefunden, der diesmal ganz gewiss 
einen Brief nach Wien bringen würde, wenn 
man ihn recht gut bezahlte. Die Juden schrie- 
ben verzagt einen neuen Brief, händigten den 
Brief dem Kerkermeister ein, der Kerker- 
meister zog sich zurück und zerriss den Brief. 
Draussen hörte man noch hie und da einen 
Ruf, dann wurde es still. 

Josef, der mit Zacharias leise über Leben 
und Tod gesprochen hatte, wandte sich nun 
mit einer behutsamen Frage an seinen alten 
Gefährten. Er fragte ihn, warum er, der der 
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Meinung war» dass Israel die furchtbare Last 
seiner verm einilicheu Sendung endlich von sich 
abschütteln mttsse» warum er ein langes Leben 
hindurch doch am Judentum festgehalten, statt 
dass er sein Leben durch den einfachen und 
weisen Austritt leichter und ruhevoller ge- 
macht hätte. Zacharias, der in sanfter und 
heiterer Stimmung war, sah Josef eine Weile 
wortlos an, dann antwortete er sauft und 
heiter: 

^Ich weiss nicht, mein Sohn, ich habe oft 
darüber nachgedacht. Glaub mir, ich weiss es 
nicht.» 

^^lch glaube, sprach Josef, ^dies erhält 
das Judentum.» 

Er wies hinauf nach den Rellerfenstern, 
durch die noch der ferne Laut von ein paar 
verspäteten Rufen drang. 

(^Was?" fragte Zacharias. 
Wenn es Israel nur ein bisschen gut geht, » 
meinte Josef, ^^vergisst es seine Vergangenheit 
und denkt nicht an die Zukunft. Da will es die 
furchtbare Last seiner Sendung abschtttteln. 
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Ich glaube, es ist eine merkwürdige Gesetz- 
mässigkeit des Lebens Israels, dass das Unglück 
es meistens dann trifft, wenn es am wenigsten 
daran denkt, wenn es sich vollkommen sicher 
fiühlt. In Sicherheit und Ruhe ist Israel immer 
nahe daran zu zerfallen, wie eine gelockerte 
Garbe, nahe daran, sich in Bequemlichkeit 
und Buhe aufzulösen, und hat auf sein Eigen- 
leben schon halb und halb verzichtet. Dakommt 
das Un^ück und hämmert sie zusammen und 
schmiedet sie zu Eisen und härtet sie im Feuer 
zu StahL^ 

„Im Feuer sagte Zacharias ruhig, „wer- 
den wir zu Asche verbrennen.** 

„Aber die übrigen, die Sdhne Samuels und 
Simons, die fern von hier in fremden Ländern 
leben, und unsere Freunde und Verwandten 
und alle Juden nah und fern werden die Zähne 
zusammenbeissen, eine neue Seele wird sie er- 
füllen, und diese ganze Seele wird ein erneutes 
Gelöbnis sein und Treue bis in den Tod, und 
die Juden, fhr die ihr Judentum den Sinn ver- 
loren hatte, sie werden den Sinn ihres Daseins 
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wiederfinden, und Israel schreitet fort auf 
seinem Scbicksalsweg.^ 

((Um eines Tages irgendwo wieder einen 
Scheiterhaufen zu finden? — Und lohnt es 
sich . • . nicht für mich, dessen Zeit abg^elaufen 
ist, sondern fi&r euch . . . lohnt es sich für euch, 
jung zu sterben deshalb, um die übrigen auf 
einem Wege festzuhalten, der zum Scheiter- 
haufen fahrt/'' 

^Das Leben '^ sprach Josef zögernd, ^hat 
an sich keinen Wert.^ 

^Nichts hat einen Wert ausser dem Leben, '' 
antwortete Zacharias heftig. 

Josef schüttelte den Kopf. 

^^Das Leben'', wiederholte er, i^hat an sich 
keinen Wert. Und der Tod kann nur ein Tor 
sein, durch das wir schreiten, obschon unsere 
Augen geschlossen sind, und wir nicht sehen 
können, was jenseits des Tores ist. Haben wir 
jedoch vollendet, was uns aufgetragen ward, 
so dürfen wir ruhig durch das Tor eingehen.** 
Was dir aufgetragen warl — Wo bleiben 
denn deine Pläne? Fühlst du nicht, wieviel 
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Unvollendetes du hier hinterlässt? Wo ist dein 
grosses Werk ? Wof ttr hast du gelebt? » 

nWäre Israel von Nachsicht und Freund- ^ 
Schaft, von Güte und Liebe umgeben^ ^ sprach 
Josef nachdenklich, ^es würde mit matter 
Freude im Meer der Völker untergehen. Das 
Volk aber bleibt bestehe», eben weil es weder 
Nachsicht noch Freundschaft, weder G üte noph 
Liebe bei den Völkern findet. Daran jedoch 
' kann nicht gezweifelt werden, dass eine vor- 
bestimmte, grosse Harmonie in der Welt 
herrscht und alles, was da geschieht, üach 
einem ungeheuren, unübersehbaren, unbe- 
greiflichen, grossen Plane vor sich geht. Und 
Israel muss so lange mit wunden Füssen wan- 
dern und straucheln und leiden, muss Men- 
schen und Völker durch Verstocktheit und 
Aufruhr, durch Leichtsinn, durch Glauben 
und Unglauben immer und immer vneder und 
so lange herausfordern, bis Ungerechtigkeit, 
Unbarmherzigkeit und Hass ganz und gar ver- . 
gehen, und die Welt von Gerechtigkeit, Güte 
und Liebe erfüllt wird. Dann erst darf sich 
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Israel in die Arme stürzen, die sich ihm eat- 
gegenbreiten« Dann darf Israel aufgeben unter 
den Völkern, die vom Geiste der Liebe erilillt 
sind. Bis dahia aber nicht, dieses ist die Sen« 
dun^ Israels, und weiss man um diese Sendung, 
so kann man unseren Tod nicht einmal im 
irdischen Sinne für sinn- und zwecklos er- 
achten, denn dann muss man auch in unserem 
TodedasFlammenopfererblicken, dargebracht 
für den Fortschritt und für die VervoUkomm- 
nung des Menscliengeschlechts.^^ 

Zacharias packte Josef am Arm. 

^Aber Mensch sprach er empört, ^I3n- 
glücklicher! — du glaubst wirklich daran, 
dass das Menschengeschlecht seiner Vollkom- 
menheit entgegenleben kann? Man wird dich 
auf den Scheiterhaufen bringen, Mensch. 
Fühlst du nicht, dass dein verstockter Opti- 
mismus vor einem solchen Tode geradezu ven- 
rucht ist? Wie wagst du ihn zu bekennen, da 
. du doch wissen und fühlen ni usst, dass du bald, 
wenn du auf dem Scheiterhaufen stehen und 
dein junges Leben in Asche und Qual aufgehen 
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sehen wirst, dort und dann den Augenblick 
wirst verflocben mflssen, in dem Gott den Men- 
schen gescliaflfen und so geschaffen hat. Wie 
kannst du an ihn glauben? Glaubst du an ihn?^ 

Josef wurde nachdenklich und wollte be<- 
jahend nicken. Zacharias begann ihm aber mit 
grosser Heftigkeit und sehr ausführlich zu be- 
weisen , dass sein Glaube Verhängnis v oll, schäd- 
lich und sündhaft sei. 

Die Nachtruhe der Erschöpften war vorbei. 
Draussen ging die Maisonne in ihrer glänzen- 
den Strahlenfdlle auf, und diese Strahlen ei^ 
weckten die Juden im Kerker, als wären es 
Peitschenhiebe. Die Sonne trat ihre glänzende 
Bahn an, und für sie begann um neun Uhr 
wieder die Folter. In Angst und Pein harrten 
die Juden dieser Stunde. Mit dem Schlage 
Neun öffnete sich die schwere Türe, und der 
Kerkermeister rief Martin vor das Gericht, 
äeine Frau und seine Töchter tlehten ihn 
schluchzend an, sich nicht peinigen zu lassen, 
jetzt sei doch schon alles einerlei, nun müssten 
alle $chon sterben, alle, alle, er möge also so- 

295 




Digitized by Google 



fort ragen, was man von ihm zu hdren wünsche« 

Martin versprach, ^ich nicht peinigen zu lassen 
und zu gestehen. Als er jedoch vor dem Gericht 
stand| konnte er dennoch nicht aussagen, was 
man von ihm zu hören wünschte, sondern ver- 
suchte mit verzweifelter Anstrengung, bebend, 
aber mit entschlossenem Ernste, noch einmal 
das Gericht davon zuüberzeijf][en, dassersamt 
den anderen unschuldig sei. Er wurde in die 
Folterkammer gebracht. Martin selbst hoffte 
nicht, die Foltemngzu bestehen, aber ein gram- 
volles Pflichtgefühl hiess ihn sich foltern zu 
lassen, solange er's ertragen konnte. Lange 
kämpfte er gegen die furchtbaren Qualen an, 
endlich aber ergab er sich halb ohnmächtig 
und gestand. Nach ihm kam Eleazar an die 
Reibe. Eleazar murmelte ekstatische Gebete. 
Unter den Händen des Henkers von Schemnitz 
wurde er öfter ohnmächtig, endlich, halb schoa 
ausser sich, bestätigte er alles, was man ihm 
vorhielt. Nachmittag kam Buben dran. Den 
kleinen Mann mit dem schütteren Wergbart 
ermahnte der Stadtschulze, ein reuiges. Ge» 
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stöodni$ abzulegen. Buben zitterte am ganzen 

Körper und antwortete auf die Aufforderung 
statt mit einem Geständnis mit furchtbaren 
Bescbimpfungen, die er mit einer leisen und 
zitternden Stimme vorbrachte. Man brachte 
auch ihn in die Folterliammer» und der Stadt- 
scbulze sagte dem Henker von Scbemnitz zorn- 
entbrannt^ er möge diesem vom Satan besesse- 
nen» schamlosen Juden den Hochmut und die 
Lästersuchtnur rechtgründlich austreiben. Der 
Henker von Schemnitz machte sich an die Ar- 
beit, ein Teil der Mitglieder des Gerichts war- 
tete in der Folterkammer selbst auf das Ergeb- 
nis seiner Arbeit, diese Arbeit wollte nun einmal 
zu keinem Ergebnis führen. Manchmal schien 
es, als risse der schwache und schmächtige 
Körper Bubens unter den Händen und Werk- 
zeugen des Henkers in Stücke. Doch Buben 
bat nicht befreit zu werden und sagte nicht, er 
wollte nun gestehen. Manchmal nur hielt er 
stöhnend in seinen Flüchen inne, zumeist je- 
doch sprach er ununterbrochen wie in einer 
schmerzhaften Besessenheit des Abschens. Er 
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überschüttete die Mitglieder des Gerichts mit 
einer scbftumenden Flut von BeschunpfuDgen, 
aussätzige Söhne £doais nannte er sie, krätzige 
Söhne von H ündinnen, schmutzige und nieder- 
trächtige Baalsknechte. Wie von einem Fieber«- 
krampf gesch ültelti raste er, und es löste sich 
Fluch um Fluch und Schmähung um Schmäh 
hung von seinen Lippen: Schmähworte gegen 
das Gericht, gegen seinen Aberglauben, gegen 
dieReligion, gegen alles, was ihnen heilig war. 
Einige Mitglieder des Gerichts hielten sich die 
Ohren zu, die andern gerieten in Wut und er- 
munterten den Henker von Schemnitz zu neuen 
Anstrengungen. Der Henker von Schemnitz 
zeigte sein ganzes Können, doch Buben hörte 
nicht auf, in Qual erstickend, halb schon be- 
wusstlos, dieheiseren Schmähworteeiner gren- 
zenlosen Verachtung zu röcheln. £in paarmal 
schien es, als falle er in Ohnmacht; doch war 
es stets nur ein kurzes Vonsinnensein, er kam 
immer wieder bald zu sich, und seine ersten 
Worte waren immer wieder ungeheuerliche 
Flüche. Seine Folterung dauerte den ganzen 
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Nachmittage um die Dämmerung endlich fiel, 
er in eine tiefe Ohnmacht. Da goss man ihn 
wach, schickte ihn in den Kerker zurück, und 
MeisterGregorovius meinte, es seinicht wichtig, 
ob auch er ein Geständnis able^^e oder nicht, 
hätten doch die anderen klar und unmissver- 
ständlich gestanden, dass auch er, Buben, am 
Morde und am Genüsse des Blutes sich be- 
teiligt habe. 

» 

Die Mitglieder des Gerichts gingen beruhigt 
nach Hause. Abends rotteten sich wieder einige 
Leute vor dem Batbaus zusammen, und ihr 
Lärm zog schnell wieder eine grosse Menge 
an. Die Trabanten wollten die Tore des Rat- 
hauses schliessen, doch die Menge stemmte 
sich gegen die Tore, überrannte die Traban- 
ten und flutete m den Hof des Rathauses hinein. 
Hier wussten die meisten nicht, was sie be- 
ginnen sollten, doch einige stürzten zu den 
Kerkerfenstern und riefen in den Keller hin- 
unter: Axii den Scheiterhaufen mit den Juden, 
ob sie gestehen oder nicht! Da wollte alles zu 
den niedrigen Gitterfenstern hin, es entstand 
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ein gePährliches Gedränge, und einige Frauen 
und Kinder begannen im Gedränge zu schreien 
und zu weinen. Die Trabanten diäDgten die 
Menge allmählich aus dem Rathaushofe hinaus, 
mittlerweile aber hatten einige Kinder Steine 
herangeschleppt und begannen sie durch die 
Gitterstäbe in den Keller zu schleudern. 
Maucher Erwachsene folgte diesem Beispiel 
und eine Zeitlang regnete es Steine gegen das 
Gitter und in den Keller unten« Endhch gelang 
es den Trabanten^ jedermann aus dem Hofe 
zu drängen. 

Die Juden unten im Kerker borten betroffen 
den plötzlich anschwellenden Lärm, die Rufe, 
die durch das Gitter zischend zu ihnen drangen, 
und zogen sich ängstlich vor den fallenden 
Steinen zurück. Auch zwei Frauen und zwei 
Kinder wurden von den Steinen getroffen ; die 
Frauen und die Kinder brachen in lautes 
Schluchzen aus, und dieses Schluchzen hörte 
auch dann nicht auf, als keine Steine mehr 
kamen und oben wieder Stille eingetreten 
war. Bisher hatten die Juden in der düsteren 
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Finsternis des Kerkers» vom Tode beschaitet, 

unter Folterqualen, die Schreie derGepeinigten 
im Ohr, noch immer eine Art schmerzerfttllte 
Dumpfheit, eine betäubte, gebetmurmelnde 
Ruhe sich zu bewahren gewusst, und diese 
Dampfheit und dieseBuhe vermochten sie auch 
den hin und wieder aufschluchzenden Frauen' 
und Kindern als Gesetz aufzuerlegen. Jetzt 
aber hatte die Aussenwelt in den stummen 
Kerker hereingebruUt. Alles, was ausserhalb 
dieses Kerkers lag, das ganze feindliche Leben, 
dieses grosse, unsichtbare Ungeheuer streckte 
jetzt seine entsetzUche Pranke durch die Gitter- 
Stäbe und schlug seine Krallen in die Seelen. 
Was es brachte, war nicht die Kunde neuen 
Entsetzens, doch diese Kunde war ein lautes 
BrttUen, dessenTon die Seelen frösteln machte. 
Die Frauen und die Kinder weinten^ die Miän- 
ner hiessen zuerst das eine oder andere schwei- 
gen ; doch an dem einen Schluchzen entbrannte 
immer wieder das andere; das Schluchzen 
wurde immer krampfhafter; eine Frau begann 
wahnsinnig zu lachen; ausdenSchiuchziauten 
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wurden Schreie, wurde ein iminniger Chor 
der Verzweiflung, die wie ein heisser Wirbel- 
wind über den düsteren und scbmutzigen 
Kerker fegte. Die Lippen lallten unverstdnd- 
liebe Worte; die Zusammengebörigen erkann- 
ten einander nicht mehr, keiner verstand, was 
4er andere wolle, und keiner börte mebr, was 
um ihm her war; man hörte nur die eigenen 
Wahnsinnsworte; einige zerrissen sich die 
Kleider, andere warfen sich zu Boden und 
wälzten sich dort herum; es gab welche, die 
die eisenbeschlagene Türe schlugen, bis ihre 
Fäuste blutig waren, und es gab welche, die 
zwecklose Flüche und ungeduldige Flehgebete 
durch die vergitterten Fenster in die fember- 
leuchtende, blaue Nacht hinausschickten. Das 
ohnmächtige Wüten des Kerkers, von dem 
wütenden Aufwallen der Aussenwelt entzün* 
det, wogte noch lange und qualvoll weiter, bis 
endbeb einige vor Erschöpfung verstummten, 
anderer die Kälte der Ernüchterung sich be- 
mächtigte, und diese dann diejenigen zum 
Schweigen brachten, die noch irrsinnig mit 

3o2 



Digitized by Google 



der eigenen Verzweiflung rangen. £ndlicb 
hatte sieb der Wirbelwind des Wahnsinns ge- 
legt, und alles ruhte erschöpft. In der Stille der 
Finsternis liess sich jetzt in leisem Ton ein 
Mann Temehmenf nnd in diesem Ton lagen 
Liebe, Kummer und Zärtlichkeit; dann sprach 
auch noch ein anderer nnd sagte tröstlicbe.und 
hoffnungsreiche Dinge von dem Willen des 
Herrn uud, dass der ^ich uicbt täuschen l^önne, 
der auf ihn vertraue, nnd es sprachen auch an«*> 
dere, und alle sagten ermunternde und erquik- 
kende Dinge, so dass der düstere und schmut- 
zige Keller allmählich mit der duftigen Ver- 
heissung eines starken Glaubens erfüllt ward. 
Da erhob sich David aus der Ecke, in die er wie- 
der hingesunken war, und nahte mit schmer- 
zenden Gliedern langsam den übrigen. Vor der 
ersten Gruppe blieb er stehen, kniete langsam 
nieder, um ihnen nahe zu sein, senkte den Kopf 
und sprach mit tränenerf üUter, leiser Stimme : 
Verzeiht mir^ ich bitte euch.^ 
Die übrigen hörten das erschüttert, und der 
alte Samuel antwortete still : 



i( Wir haben dir nichts zu verzeihen, David. 
Nicht deinetwegen mttssen wir verderben, wir 
müssen verderben, weii wir Juden sind.'> , 

(^Dennoch bitte ich euch, verzeiht mir.^^ 

Da umarmte ihn Samuel weinend und ver- 
sicherte ihm, er hätte ihm verziehen. David 
stand auf und schleppte sich mit seinen immer 
noch schmerzenden Gliedern von Gruppe zu 
Gruppe, kniete nieder und ruhte nicht, bis alle 
Ihm verziehen hattta. 

Am anderen Morgen, es vtrar Donnerstag, 
kam die Reihe an JoseF. Er ftthlte etwas wie 
Beklemmung, als er vor das Gericht trat, doch 
blickte er mit sanftem Interesse auf diese son- 
derbaren, für ihn unbegreiflichen Richter, und 
als Meister Gregorovius ihn aufforderte, das 
hoch m ü tige Prahlen mit seiner falschen Wissen- 
schaft aufzugeben und ein Geständnis abzu« 
legen, schüttelte er wortlos den Kopf. Man 
brachte ihn in die Folterkammer. Warum ge- 
stehe ich nicht? — fragte er sich nun — da ich 
doch den übrigen versprochen habe, mich nicht 
auf die Folter spannen zu lassen? Mein eigenes 
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Leben kann ich auf keine Weise retten, also 
nur deshalb, weil auch die übrigen sich foltern 
lassen? Nur deshalb, weil ein seltsames Pflicht- 
gefühl mir sagt, ich schuldete es ni^ gesehenen, 
in fernen Ländern lebenden Juden, gegen eine 
Anklage von viehischer Dummheit, die^auch 
gegen sie sich richtet, solange anzukämpfen, als 
die Q aalen in mir nicht alle Menschenwürde 
zerschmettert haben? Er war schon unter den 
Händen des Henkers von Schemnitz, da erst 
verstand er blitzartig, warum er sich auf die 
Folter hatte spannen lassen. Der Gedanke, dass 
Menschen, die nüchtern und bei Sinnen waren , 
einen anderen Menschen in solcher Weise 
foltern konnten, war ihm so fremd geblieben, 
war ftir ihn etwas so Fernes, Dnfassbares, dass 
dieser Gedanke und dieses Gefühl in seinem 
Geist und in seiner Seele bis zu diesem Augen- 
blick keinen Platz gefunden hatten. Er hatte 
David mit zerbrochenen Gliedern und wund- 
gerissenem Körper in den Kerker zurück- 
taumeln geseben, auch die übrigen hatte er 
gesehen; allein niemals, keinen Augenblick, 
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vermochte er zu empfinden, dass es so etwas 
wie die Folter wirklich gebe, dass die Folte- 
rung also Wirklichkeit sei. Und jetzt, da die 
ersten Zuckungen der Qual über seinen Körper 
liefen, auch jetzt noch musste er seine sanFten 
braunen Augen rund aufreissen und im Kreise 
herumführen, um zu begreifen, dass dieses 
Zimmer, diese Menseben und diese Vorrich- 
tungen von grausanier Findigkeit Wirklichkeit 
waren. Dann kamen neue Qualen hinzu. Da 
horchte erniit verwunderter Neugier fjleicbsam 
in sich hinein und fragte sich, wie lange man 
das ertragen könne. Zu seiner grossen Über- 
raschung ertrug er es länger, als er geglaubt 
hätte. Der Henker von Schemnitz arbeitete 
eifrig. Endlich ^agte Josef siiil, man möge das 
Foltern einstellen, er werde gestehen. Und 
sanft gestand er alles, was man von ihm hören 
wollte. 

Dann wurde Zacharias dem Gericht vorge- 
führt und auf einen Stuhl gesetzt, da er nicht 
mehr stehen konnte. Zacharias wollte nicht 

gestehen, und als der Stadtschulze ihm mit der 
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f oUer drohte» kräuselte ein stilles, überlegenes 
Lächeln seine Lippen* Oh^dass man ihn doch 
schon auf die Folter spannte! Diese Unver- 
nünftigen würden ihn durch ihre Folter in 
einigen Minuten töten, ohne dass sie ihm ein 
Gesiändnis entlocken könnten* Der Stadt- 
scbulze wollte schon befehlen, dass Zacharias 
in die Folterkammer gebracht werde. Doch 
da ergriß Meister Gregorovius das Wort* 

iiDer schlaue, alle Jude", sagte er ^hoflFt 
wohl, er würde unter der Folter sterben, doch 
wir dürfen nicht zugeben, dass Schlauheit und 
Bosheit derart über die Rechtsprechung trium* 
phieren« Ich schlage also vor, das Verhör des 
tückischen, allen Juden zu unterbrechen und 
statt seiner die Frauen ins Verhör zn nehmen. 
Von ihnen erfährt das Gericht leicht alles, was 
es jetzt noch braucht, ura das Bild des Ver- 
brechens der Juden zu vervollständigen.^ 

Das Gericht beriet sich, und Meisier Grego- 
rovius beobachtete lauernd die Züge des alten 
Zacharias. Zacharias zitterte und knilf, vom 
Schwindel erfasst, die Augen ein. Die Mehrheit 
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des Gerichts neigte der Meinung zu, dass, da 
ein Teil der Männer beim verstockten leug- 
nen ausharrte, nun die Frauen ins Verhör ge- 
nommen werden sollten. Da sprach plötzlich 
Zacharias: 

^Wenn ich gestehe, werdet ihr dann die 
Frauen nicht ins Verhör nehmen?^ 

^Nein,^^ rief Meister Gregorovius schnell. 

^^Ich werde gestehen. Fragt mich.*^ 

^(Gestehst du,^^ fragte Meister Gregorovius, 
i^dass du es warst, der den Juden von Bazin 
den Befehl gebracht hat, den Mord nun nicht 
länger hinauszuschieben, da man des Blutes 
bedürfe?» 

(Job gestehe es.^^ 

^Gestehst du, den ersten Schnitt in das un- 
glückliche Opfer getan zu haben 
^Jch gestehe es.^^ 

Meister Gregorovius fragte, und Zacharias 
gestand alles. Dann wurde Zacharias in den 
Keller zurückgeschickt. Als er unten anlangte 
und auf die Erde sank, bedeckte er sich das 
Gesicht mit beiden Händen, und die iibrigen 
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sahen ihm an, dass auch er alles, was man von 

ihm gewünscht, gestanden hätte. Da erhob 
sich David langsam. 

^ Jetzt kommt die üeihe wieder an mich,^^ 
sagte er. 

Schluchzend schmiegte sich Esther an ihn 
und bat ihn flehentlich, sich nicht auf die Fol- 
ter spannen zu lassen, sondern alles zu ge- 
stehen, was man yon ihm wünschen würde. 
David starrte mit brennendem Blick vor sich 
hin und schüttelte hartn&ckig den Kopf. 
^ Ond wenn sie mich Glied f ür Glied töten! 
Der Kerkermeister rief bald in den Keller 
' hinunter und hiess David heraufkommen. Da- 
. vid streichelte und küsste Esther. Er hatte die 
^ Empfindung, dass er lebend hierher nicht 
wieder zurückkommen würde. Er hob den 
Kopf hoch und ging. Zacharias blickte ihm mit 
j tiefem Mitleid nach, Zacharias wusste, dass er 
lebend zurückkommen, und wusste auch, dass 
j er gestehen würde. 

David stand bleich vor dem Gericht, aber 
, sein Blick mass wieder mit finsterer and wil- 
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dto Eotscblossenbeit die Menschen, die iiim 
ein Urteil sprechen sollten. Der Stad tscbalze 
forderte ihn auf, nun, da die übrigen alle seine 
Schuld durch ihre Aussagen bewiesen hätten, 
auch seinerseits ein reuiges Geständnis abzu-^ 
legen, fiitter und bartnäpkig schüttelte David 
den RopF. Sein Urteil könnten sie ihm ver- 
künden, doch ihn dazu zwingen, sich schuldig 
zu bekenDen, im Sinne einer sinnlosen und 
verruchten Anklage? Und wenn sie ihn Glied 
für Glied ... da erhob sich Meister Gref^oro- 
vius und beantragte in gleichgültigem Tone, 
jetzt, da sieb unter den jüdischen Männern so 
harte und verstockte Sünder fänden, dennoch 
mit dem Verhör der Frauen zu beginnen und 
als erste die Jüdin Esther, das Weib dieses mit 
dem Satan verbündeten Juden David aus dem 
Kerkerheraufzuholen. David begann zu zittern 
und warf sich mit einem AuFbrüllen über- 
menschlichen Zornes auf Meister Gregorovius. 
Jetzt aber erwartete ihn Meister Gregorovius 
in Aufstellung, stiess ihn mit Hilfe der Tra- 
banten auf seinen Platz zurück und gab diesen 
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den Befehl, das Weib dieses Juden David aus 
dem Kerker heraufzuholen. David brannten 
alle Glieder, aber jeUl empfand er den ächmerz 
in seinen Gliedern nicht. Nur eine unerträg- 
liche Wut fiihlte er, eine Verzweiflung, die 
nicht mehr zu dulden war, eine so ungelieuer 
gesteigerte Pein der Ohnmacht, die in diesem 
Augenblick noch sein Herz ihm aus dem Leibe 
reissen and sein Leben entzwei brechen musste. 
£in Trabant machte sich auf den Weg, um 
Esther aus dem Kerker i\x holen, David streckte 
erstickend die Hand nach ihm aus und fragte 
mit ersterbender Öiiiuiue, ob man, wenn er 
gestehe, dann den Frauen nichts antun würde? 
Der Stadtschulze antwortete ihm mit mann- 
LcLer Offenheit, darauf düi Fte er vertrauen, 
wenn er gestehe, werde das Gericht die Frauen 
— obwohl aucii sie sündig seien — schonen, 
da doch eine Frau immer nur dem Manne ge- 
horchte, so dass die Frauen nur in zweiter 
Beihe sündig seien. Da senkte David den 
Kopf, sagte, er werde gestehen, und gestand 
gesenkten Hauptes alles. Als sein Geständnis 
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zu Ende war, wechselte Meister Gregorovius 
einige leise Worte mit den Mitgliedern des 
Gerichts und sprach: 

^Wisse, Jud David, dass das Gericht nun 
euer furchtbares Verbrechen als vollkommen 
und restlos erwiesen erachtet und dass es mor- 
gen über euch, ihr sündigen Juden von Bazin, 
das Urteil sprechen wird. Doch vergisst das 
Gericht selbst im Angesichtesoich eines furcht:-» 
baren Verbrechens nicht das Gebot christlicher 
Barmherzigkeit und will dir die Möglichkeit 
geben, die Last deiner Sünde durch vollstän- 
dige Beue zu mildern, und es will dir vor allem 
die Möglichkeit geben, deine verlorene Seele 
durch aufrichtige Bekehrung zu retten. Aus 
diesem Grunde sieht also das Gericht jetzt die 
Zeit gekommen, dich zu fragen: ^Willst du die 
heilige Taufe empfangen?*^ 

David erhob den Kopf und mass die Mit- 
glieder des Gerichts luit einem finsteren, wil- 
den, traurigen Blick. Langsam schüttelte er 
den Kopf. 

^ Antworte, Jud David, so dass wir all^ 
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deine Absicht verstehen, dass wir alle unser 
chrisdichesGewissenbenihigea können. Wün- 
schest du die heilige Taufe zu empfangen? Ja 
oder nein?^^ 
«Nein.^^ 

Meister Gregorovius wandte sich stumm an 
die Mitglieder des Gerichts. Diese schüttelten 
unwillig den Kopf, der Stadtschulze aber 
sprach empdrt: 

nDu hast uns also wirklich täuschen und 
hinters Licht führen wollen? So geh also. Geh 
in den Tod, geh in die Verdammnis, die da 
verdienst, mehr als irgendeiner.^* 

David schwieg, in Qual und Hochmut 
presste er die Lippen zusammen und ging in 
den Kerker zurück. Dort erzählte er den 
übrigen, dass das Gericht morgen sein Urteil 
über sie aussprechen werde. Der Kerkermeister 
teilte ihnen bald darauf für einiges Geld froh- 
gemut mit, dass auf dem Markte schon die 
grossen Pfähle in die Erde gerammt würden, 
um die herum moi^en die Scheiterhaufen er- 
richtet werden sollten. 
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Draussen schien warm die Maisonne, und 
von ihrer lieblichen Sanftheit war ein wenig 
auch in den K.erker eingedrungen. Die Juden 
ruhten still, als ruhten sie vou der Müdigkeit 
eines langen, langen Weges aus. U^d zugleich 
war der Kerker von leisen, befaugenen Vor- 
bereitungen erfülity wie wenn einer eine lange, 
lange Heise zu tun sich anschickt* Der Slurm 
der Verzweiflung hatte sich gelegt; die Worte 
des Aufruhrs und die Tränen der Empörung 
hatten alle schon sich vorgesclilucbzi^ den 
ganzen Nachmittag fielen wenig Worte, und 
die, die gesprochen wurden, waren leise W orte 
desTrostes, und wenn die Hände der Ruhenden 
sich rührten, so war es zu leisem Streicheln. 
Als es Abend wurde, legte sich keiner hin, um 
zu schlafen. Alle hatten das Gefühl, dass sie 
sich jetzt still vorzubereiten hätten. Die Leute, 
die Abschied nehmen und sich trennen wollten, 
taten sich alle in Gruppen zusammen, und alle 
begannen sie ungewollt und unbewusst die 
Nachtwache. Die Matter wollten ihre Kinder 
zur Ii übe legen, doch bängten sich die Grösseren 
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flehend an die ßockschösse ihrer Mütter und 
wolUea nicht schlafen gehen. Da sie aber müde 
and schläfrig waren, versammelte Judith, die 
diese Kinder sehr hebten, alle um sich und 
begann ihnen zu erzählen. Es war einmal — 
so lautete das eine Märchen — ein schöner, 
kleiner Junge, der hatte Augen wie die Sonne. 
Eben als dieser J unge mit den Sonnenaugen ge- 
boren wurde, wurde auch ein wunderschönes, 
kleines Mädchen geboren, das hatte Augen 
wie der Mond. Es siand von ihnen geschrie- 
ben, dass sie sich bekommen würden, und da 
sie sehr weit voneinander wohnten, zeigte ein 
hilfreicher Geist dem kleinen Jungen mit den 
Soonenaugen, sooft er Geburtstag hatte, das 
Bild des kleinen Mädchens mit den Mond- 
augen in einem Spiegel, und derselbe gütige 
Geist zeigte dem wunderschönen, kleinen Mäd- 
chen mit den Mondaugen auch das Bild des 
Jungen mit denSonnenaugea in einem Spiegel, 
sooft es Geburtstag hatte. Als dann beide er- 
wachsen waren, brachen sie auF, am selben 
Tag in derselben Stunde und in derselben Mi- 
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nute, einander zu suchen. Beide mussten selt- 
same und furchtbare Abenteuer bestehen* Sie 
gingen durch Goldland, und sie giogen durch 
Silberland, und sie kamen auch ins Land, wo 
die kleinen Jungen und die kleinen Mädchen 
aus der Erde wachsen wie die Blumen und 
auch so schön sind wie die filumen und auch 
ganz so leben wie diese, indem sie sich nicht 
von der Stelle rühren können, wo sie aus der 
Erde emporgeblüht sind; der wunderschöne 
Junge und das wunderschöne Mädchen kamen 
auch ins Land, wo die Menschen nicht geh», 
sondern fliegen, und wo sie nicht sprechen, 
sondern nur singen können* Überall lobte man 
die Schönheit ihrer Augen, doch sie Hessen sich 
nirgends festhalten, denn es stand geschrieben 
voiiihnen,-undvonjedemJui.genundjedem 
Mädchen steht es geschrieben — dass sie ein- 
ander bekommen würden, und weil der Junge 
mit den Sonnenaugen nur nachdem Mädchen 
mit den Mondaugen sich sehnte, das Mädchen 
mit den Mondaugen aber nur nach dem Jun- 
gen mit den Sonnenaugen, öfters kamen^sie 

3i6 



Digitized by Google 



auch an die Grenze des Purpurfeuerlandes, 
doch hier kehrten sie wieder um, denn sie 
fürchteten sich vor dem Purpurfeuen Als sie 
sich aber überall vergeblich gesucht hatten, 
kehrten sie wieder an die Grenze vom Purpur- 
feuerland zurück. Da eilte der gute Geist ihnen 
zu Hilfe und zeigte sie einander^ und der Junge 
mit den Sonuenaugen sah nun das Mädchen 
mitden Mondaugen, und das Mädchen mitden 
Mondaugen sah nun den Jungen mit den 
Sounenaugen, und sie sahen nun^ dass der eine 
am einen Ende des Purpurfenerlandes stand 
und die andere am anderen Ende, und sie 
sahen, dass sie nicht anders zueinander kom- 
men konnten, als wenn einer von ihnen durchs 
Purpurfeuer schritt. Sie zögerten lange, denn 
sie fürchteten das Feuer, doch eines Tages, in 
derselben Stunde und in derselben Minute, 
machten sich endlich beide auf den Weg. An- 
fangs hatten sie Furcht und anfangs tat ihnen 
das sengende Feuer weh, doch je weiter sie 
fortschritten, desto weniger schmerzte sie das 
Feuer, und endlich, als sie in der Mitte vom 
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Purpurfeuerland pich trafen, da fühlten sie 
das Brennen des Feuers überhaupt nicht mehr; 
sie fühlten , vielmehr, dass sie statt ihres alten 
Lebens ein neues Leben bekamen ; und end- 
lich hatten sie einander erreicht, küsslen sich, 
und da waren sie unaussprechlich glücklich. 

In einem anderen Mäix^hen, das Judith er- 
zählte, kam ein Prinz vor, der ausging, das 
Glack zu suchen und das Ziel und den Sinn 
des Lebens* Oben auf dem Berge des Lebens, 
wo der Prinz nach vielen und grossen Aben- 
teuern binaufgelangt vrar, erboten sich ihm 
mSchtige Geister, die ihn führen wollten, auch 
dn ernster, schöner Engel war unter ihnen; 
doch als der Priuz erfuhr, dass dieser ernste 
Engel der Todesengel sei, wandte er sich zor- 
nig von ihm ah und begab sich in die Führung 
anderer Geister. Zuerst wurde der Prinz von 
einem Geist geführt, der der Herr aller Macht 
war, doch der Prinz fand nicht das Glück. 
Dann führte den Prinzen eia Geist, der der 
Geist der Frauenschönheit und Frauenliebe 
war, doch, auch auf dem Wege, auf den dieser 
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Geist ihn führte, fand der Prinz nicht das 
Glöck und das Ziel and den Sinn des Lebens. 
Dana führte ihn der Geist der Weisheit, aber 
der Prinz war noch immer unglücklich und 
wusste nicht, zu welchem Ziel und Ende das 
Leben führe. Darüber aber war er müde und 
alt geworden, und in seiner Verzweiflung 
kehrte er noch einmal auf dieSpitze jenes hohen 
Bergeszurück. Der ernste, schöneEngel wartete 
dort noch immer auf ihn. Der Prinz streckte 
seine Hand nach ihm aus und sagte bitter, er 
möge ihn nur fuhren, da ihm, dem Prinzen, 
keine Hoffnung mehr blühe; und der Todes« 
engel fasste ihn an der Hand und begann ihn 
zu führen, und da fühlte der Prinz plötzlich, 
nun werde er das Glück finden, und jetzt wur- 
den ihm auch Ziel und Sinn des Lebens klar; 
nur über das eine wunderte er sich noch, wie 
er so yiel Zeit mit unnützem Sueben verbrin- 
gen konnte, und es tat ihm leid, dass er müde 
uud alt geworden war, da er sich doch schon 
in seiner Jugend dem ernsten, schönen Engel 
hätte anvertrauen können; trotzdem aber 
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freute er sich, eadlicli soweit zu sein, und 
folgte dem TodeseDgel und war sehr, sehr 

glücklich. 

Die Kinder lauschten den Märchen Judiths, 
^nd eines nach dem andern schloss die Augen, 
und sitzend schliefea sie ein. Judith legte die 
Schlafenden «behutsam auf die Erde nieder 
und fuhr den anderen zu erzählen fort. End- 
lich waren alle üinder eingeschlafen. 

DieMäunersassenimanderenliellergewölbe 
in einer Gruppe beisammen. Ein grosser Teil 
der Frauen hatte sich auch um sie geschart. 
Bald schwiegen sie grüblerisch, bald sprach 
der eine oder der andere von ihnen. 

^Die Geschichte ist verzeichnet,^^ sagte 
Martin, ^^die ich jetzt erzlihlen werde. Ein 
Volk musst^ einmal sein Vaterland verlassen. 
Es bestieg Schiffe und suchte ein neues Vater- 
land. Nach langem Suchen fianden sie eine 
Insel, die war ganz verlassen, doch schien es, 
als könnte sie mit viel Arbeit fruchtbar ge- 
macht werden. Diese Insel aber war keine 
Insel. Es war der ßücken eines ungeheuer 
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grossen Tieres. Dieses Untier lebte in den Tie- 
fen des Meeres, manchmal aber tauchte es zum 
Sonnenlicht empor, um auszuruhen. Was fUr 
das Ungeheuer eine kurze East war, war für 
die Menschen das Leben von vielen Geschlech- 
tern. Und das Meer hatte über den Rücken 
des Ungeheuers seinen Schlam m gesch wem mt ; 
die Vögel aus den Lüften hatten in diesen 
Schlamm allerlei Samen fallen lassen; der 
Schlamm war nun fruchtbarer Boden, Büume 
und Gräser wuchsen auf ihm, und das Volk, 
das ein neues Vaterland suchte, konnte p,luu-> 
ben, die Insel mit barter Arbeit in Ackerland 
verwandeln zu können. Die Flüchtlinf^e mach- 
ten sich also an die Arbeit und arbeiteten 
von Sonnenaufgang bis^nnenuutergang im 
Schweisse ihres Angesichtes, und der Boden 
brachte ihnen seine Früchte dar. Und als schon 
der Schweiss einiger Geschlechter diesen Bo- 
den getränkt hatte, und das Volk der Ver- 
triebenen sich im neuen Lande schon wie in 
einer Heimat zu fühlen begann, da war die 
fiastzeit des Seeungeheuers gerade um, es 
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schüttelte sich und verschwand in den Tiefen 
des Meeres. Mit seinem versinkenden Bücken 
versanken auch dieäaalen,die Auen, die Wein- 
berge und die Häuser. Auch ein grosser Teil 
der Menschen ging unter. Die Wenigen» die 
sich auFSchiffe zu flüchten vermochten, blick- 
ten mit Trdnen au( die Stelle zurück, wo ihre 
Insel geblüht, und auf das Meer, das all ihr 
Glück, ihre Väter, ihre Brüder und Söhne ver- 
schlungen hatte, und sie konnten nur dieses 
sagen: Wir glaubten, es sei Festland. — War- 
um haben unsere Altvordern diese Geschichte 
aufgezeichnet? Weil es die Geschichte Israels 
ist. Durch manche Geschlechter nährt Israel * 
den Glauben, dass es endlich ein Vaterland 
gefunden habe. Dann verschwindet ihm plötz- 
lich der Boden unter seinen Füssen. — Wo ist 
es, worauf wir gebaut haben? Nirgends ist es. 
Und wir . . • hatten geglaubt, • . . dass es Fest- 
land war*^^ 

Die Juden schwiegen lange, dann liess sich 
Samuel still vernehmen : 

^Als mit Gottes Erlaubnis der Satan dem 
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auf Gottes Erde wohnenden Hiob seine äöhne 
und Töchter nahm^ da riss sich Hiob ins Kleid, 
scher sich den Kopf kahl, warf sich nieder und 
sprach : Der Herr hat's gegeben, der Herr hat*s 
genommen, der Name des Herrn sei gesegnet. 
Als der Satan mit Erlaubnis des Herrn Hiob 
in seinen Knochen und in seinem Leibe schlug 
und diesen Leib mit ekelhaftem Aussatz be-> 
deckte, und sein Weib zu ihm sprach: ,Stehst 
du noch immer stark in deiner ünerschtttter- 
lichkeit? — Verfluche Gott und stirb/ — da 
antwortete ihr Hiob: ,Du redest da, wie die 
Narren reden; haben wir das Gute vom Herrn 
empfangen, wie sollten wir das Böse nicht 
empfangen?^ Dann kamen seine Freunde zu 
Hiob. Und sie stritten mit ihm und wollten 
mit ihren Worten seine Seele brechen. Ünd 
Hiob empörte sich und haderte; der Geist des 
Herrn aber sprach zu ihm: ,Wer ist es, der da 
die ewige Ordnung mit unverständiger Bede 
trübt / Auf denn, umgürte wie ein Mann deinen 
Leib, ich werde dich fragen, und du sollst mich 
lehren. Wo warst du , als ich den Grund dieser 
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Erde schuf? Wer wares, der ihre Masse setzte, 
weisst du es wohl? Oder weisst du, wer die 
Messscbnur über sie hinzog '/ Und wer hat das 
Meer mit Türen verschlossen? Hast du dem 
Morgen geboten, seit du auf Erden bist? Hast 
du der Morgendämmerung ihren Platz ange- 
wiesen? Bist du bis zur Quelle des Meeres ge- 
kommen, hast du den Grund der Tiefe be- 
gangen? Haben die Tore des Todes sich dir 
geöffnet, oder hast du die Tore des Todes- 
scLattens erblickt? Hast du die Weite der £i*de 
übersehen? Welcher Weg führt dortbin, wo 
das Liebt wohnt, und wo ist wohl die Finsternis 
zu Hause? Hast du den Speicher des Schnees 
erreicht oder den Speicher des Hagels gesehen? 
Welcher Weg führt dahin, wo das Licht sich 
teilt und der Ostwind sich über die Erde ver- 
' breitet? Wer hat den Spalt für den Sturzregen 
aufgerissen, und wer den Weg für Donner und 
Blitz? Wer ist der Vater des Regens und wer 
hat die Tautropfen geboren? Kannst du die 
Schnüre der Wage verschlingen oder die SeUe 
der anderen Sternbilder lösen? Kannst du den 
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Morgeastem zu seiner Zeit lieraufholen oder 

aber den grossen Bären führen samt seinem 
Sohne? Kennst du die Gesetze des Himmels 
oder hast du seine Herrschaft über die Erde 
begründet?^ Und dann sprach der Herr weiter : 
,Wer mit dem Allmächtigen Streit beginnt^ 
strafe ihn Lügen, und wer sich mit Gott 
überwirft, stehe ihm Rede und Antwort/ 
Hiob aber entgegnete reuig : ^Wer ist es — 
sagst du — der unwissend an der ewigen 
Ordnung mäkelt? Ich bekenne, dass ich 
sie nicht verstanden habe; Wunder sind 
das fflr mich, und ich kann sie nicht be- 
greifen.'** 

Die Wachenden schwiegen lange, dann 
sprach Simon: 

^Der Herr spricht mit dem Munde des 
Propheten Jsaias: ,H5ret auf mich, die ihr die 
Wahrheit wisst, höre du Volk, das mein Ge- 
setz in seinem Herzen trägt. Fürchtet nicht 
die Demütigungen der Menschen und ver- 
zweifelt nicht wegen ihrer Beschiuipfuugen.' 
Und weiter sagte er: , Wie einen Mann, den 
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seine Mutter tröstet^ also tröste ich euch, 
und in Jerusalem werdet ihr den Trost emp- 
fangen.^ 

Sie Sassen und schwiegen. Dann begann 
wieder einer von ihnen leise zu sprechen. Dann 
beteten sie und dann weinten sie. Auf manche 
von ihnen senkte sich ein wacher Halbschlaf, 
doch bald darauf waren wieder alle ganz wach^ 
sie hielten Nachtwache, um ihre Herzen zu 
stärken, und trösteten einander wie Brüder. 
Zacharias wechselte maxicbmal leise ein Wort 
mit Josef. David aber zog sich mit Esther in 
die entfernteste Ecke des Kerkers zurück, und 
hier, wo sie allein waren, fragte er Esther, ob 
sie ihm verzeihe und ob sie ihn hebe. Esther 
schmiegte sich mit stummer Hingebung an 
ihn und umarmte ihn mit flaumleichten Ar- 
men, um seinem wunden Körper nicht weh- 
zutun. Doch David drückte sie mit seinem 
wundgepeinigten Arm an sich, und ihre Lippen 
fanden sich wieder, und zwischen Tränen und 
Küssen, in Weh und Lust nahmen sie Abschied 
vom Leben und bereiteten sich auf den ge- 
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heimnisTollen, neuen Weg, den liemiteinander 
betreten würden* 

Menschen waren sie alle, mit vielen Fehlern 
und Gebrechen behaftet. Doch jetzt erhöhte 
und verschönte sie die Auserwäbltbeit, die der 
Schmerz gibt denjenigen, die ihn tragen. Alle 
Niedrigkeit und Kleinheit ihres Lebens iiatten 
sie von sich gestreift, und im vollen Glänze um- 
schimmerte sie der Adel, der um die ungerecht 
Verfolgten und um die unschuldig Leiden- 
den ist. 

Freitag morgens wurde auf dem Platz vor 
dem Rathaus ein langer Tisch aufgestellt. Der 
Tisch wurde mit schwarzem Tuch bedeckt. In 
die Mitte des Tisches stellte man das Kruzifix; 
um das Kruzifix herum brannten Kerzen. Um 
den Tisch herum waren Stühle für die Mit« 
glieder des Gerichts aufgestellt; rechts vom 
Tische stand ein Lehnstuhl für den Grafen 
Thomas, üm den Tisch bildeten die Husaren 
des Grafen Thomas ihr Viereck. Die Uhr über 
dem Batbausturm hatte erst halb neun ge* 
schlagen^ doch der Platz war schon von einer 
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dichten Menge erfüllt. Nicht nur die Stadt 

Bazin war da — Männer, Frauen und Kinder, 
— und nicht nur ausden benachbarten Städten 
und Dörfern waren viele herübergekommen, 
sondern es fanden sich unter den Zuschauern 
auch Leute aus entfernten Gegenden, die, als 
sie durch die Umgebung der ätadt zogen, ge- 
hört hatten, was sich in Bazin vorbereitete, und 
nun hergekommen waren, um Zeuge bei dem 
ausserordentlichen Ereignis zu sein. Um neun 
Uhr traten die Mitglieder des Gerichts aus dem 
gewölbten Tor des Rathauses und nahmen ihre 
Plätze um den Tisch ein. Dann kam Graf 
Thomas. Die Mitglieder des Gerichts erhoben 
sich und nahmen ihre Platze erst wieder ein, 
als auch Graf Thomas in seinem Lehnstuhl 
Platz genommen hatte. Jetzt befahl der Stadt- 
schulze den Trabanten, die Juden vor dasGe^ 
rieht zu bringen. Das Murren der Menge war 
schon vorhin leiser geworden, jetzt aber ver- 
stummte es ganz« Zwiijchen den Reihen der 
Trabanten ti aten die Juden alsubald durch das 
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tisch. Alle waren sie müde, von Schmerzen ge- 
brochen, bleich von Kei kerluft und vom Nacht- 
wachen. Ihre Augen, des Lichts entwöhnt. 
Strengten sich blinzelnd an, im flutenden Son- 
nenlicht all dem ins Gesicht zu schauen, das sie 
empfing, als sie durch dieses Tor traten. Zacha*> 
rias stützte sich auf Josef, an den Böcken der 
Frauen hingen Kinder; einige Mütter hielten 
die ihrigen im Arm. Ais die Juden durch das 
Tor traten und langsam auf den fiichtertisch 
zugingen, hörte man aus der Menge einige 
drohende Schreie gegen sie. Allein die Span- 
nung war damals schou so gross, diese Span- 
nung, die den ganzen Platz lähmend be- 
herrschte, dass diese Schreie in der ungeheu- 
ren Beglosigkeit der Menge versanken. In töd- 
licher Stille traten die Juden vor den Richter- 
tisch. Der Stadtschulze wollte sprechen, doch 
Pferdegetrappel unterbrach jetzt die Stille. 
Durch die Menge, die auch die benachbarten 
Gassen erffillte, ging Bewegung; die Menschen 
drängten sich, um zu sehen, und, um jemand 
Platz zu machen, und aus einer der Gassen ritt 
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Graf FraDz in die Mengte und bewegte 'sich 
langsam auf den Bichtertisch zu. Als er in das 
Viereck kam, dasseineHusaren bildeten, sprang 
er vom Pferd und schickte dieses mit einem 
Husaren in den Hof des Rathauses. Der Stadt- 
schulze wollte fiir ihn einen Lehnstulil bringen 
lassen» doch er wehrte das mit einer Bewegung 
ab und stellte sich neben seinen Bruder. Graf 
Thomas wollte aufstehen und ihm seinen Stuhl 
überlassen, er aber legte die Hand auf die Schul- 
ter seines Bruders, drückte ihn auf seinen Sitz 
zurück und winkte, man möge nur fortfahren 
mit dem, was hier im Zuge war. Da wurde es 
wieder still, doch die reglose und erstarrte 
Stille, die vorhin wie aus der Lähmung der 
Seelen geboren schien, kam nicht wieder. 

Der Stadtschulze erhob sich und verkündete 
das Urteil des Gerichts. Die Juden von Bazin, 
verkündete £r, wurden schuldig befunden am 
furchtbaren Morde, uud es ward deshalb nach 
göttlichem und menschlichem Gesetz im Na- 
men der ewigen Wahrheit erkannt, die ganze 
Judeuschaft von Baziu sei auszurotten durch 

33o 



Digitized by Google 



den Tod auf dem Scheiterhaufen. Das Urteil 
harre der Bestätigung durch Ihre Gnaden, die 
Grafen yon Bazin. Gott sei uns allen gnädig. 

Graf Franz stützte sich auf den Lehnstuhl 
seines Bruders und hörte, den Kopf zur Seite 
geneigt) das Urteil an. Unter seinen zusammen- 
gezogenen Augenbrauen ging sein finsterer 
Blick zwischen den Juden und den Mitgliedern 
des Gerichts hin und wider. In den vergange- 
nen Tagen war sein Wflten noch fieberischer 
und ungestümer geworden und war nichts an- 
deres mehr als ein in Wein und Gottesläste- 
rung ertrinkendes Hasen. Vorige Nacht hatte 
er die beiden Frauenzimmer aus der Burg 
hinausgeworfen, allen Wein in die Gosse 
schütten lassen, hatte sicli schlafen gelegt und 
war am Morgen bitter übellaunifi^ erwacht. Zu-* 
föUig erfuhr er, dass heute das Urteil über die 
Juden gefällt werden sollte , er stieg zu Pferd 
und eilte her. Nach der Verkündigung des 
Urteils blickte er eine Weile nachdenklich vor 
sich hin. Graf Thomas wandte sich nach ihm 
um, als wollte er ihn zum fieden drängen. Da 
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fuhr er zusammen, beugte sich zu seiuem 
Bruder und sprach leise : 

i(Da glaubst doch nicht, dass ich dieses 
dumme Urteil bestätigten werde?^ 

Graf Thomas stand plötzlich auf. 

^Was gedenkst du zu tun?** fragte ei er- 
bleichend* 

iilch überweise den ganzen Prozess einem 
zustftndiffen Gericht.^ 

Graf Thomas beugte sich zu ihm, sie spra- 
chen leise, aber mau konnte sehen, dass sie 
einen erregten Wortwechsel führten. Die aber, 
die ihnen zunächst standen, hörten die ersten 
Worte des Grafen Franz, und plötzlich verbrei- 
tete sich in der Menge die üuude, dass die 
Grafen die Vollsti eckung des Urteils nicht ge- 
statten und die Juden retten wollten. Die 
Kunde ging von Mund zu Mund; die Worte 
liefen keuchend und glühend weiter; das 
Murren wurde immer lauter und schwoll von 
seiuem eigenen Weiterfluten an wie eine La- 
wine; und plötzlich brach die Menge in ein 
donnerndes Brüllen aus: 
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iJns Feuer mit den Juden!^* 

Tausend Lippen brallten über das Viereck 
der üusaren hinweg; ^Ins Feuer mit den 
Juden Und dieses laute Brüllen wurde 
deutlich von einem anderen Ruf begleitet: 

^Nieder mit den Grafen! Die Juden haben 
sie gekauft.*^ 

Am Bande der Menge entstand an einem 
Punkt ein kurzes Getümmel. Dort stand To-> 
bias Lindwurm, müde vom vier Tage langen 
Weintrinken und in verzagter Stumpfheit. Als ^ 
die Nachricht, dass die Grafen die Juden ret* 
ten wollten, zu ihm vordrang, hob Tobias 
Lindwurm plötzhch.den Kopf, atmete tief auf 
und schrie, indem er mit den Armen fuchtelte: 
^^Recbt so, recht so! Die Juden sind unschul^ 
digP^ Die Zunächststebenden wollten ihn em- 
pört zum Schweigen bringen, dann, weil er 
noch immer schrie, prügelten sie ihn tüchtig 
durch; er ging von Hand zu Hand und flog 
getreten von einem Fuss zum andern, bis er 
endlich ausserhalb der Menge in einen Graben 
geworfen wuide. Darauf brüllte die Menge 

333 



Digitized by Google 



noch lauter. Fäuste hoben sich, und alle be* 
rauschten sich an dem Massengeschrei, das 
jeder als seine eigenste Stimme empfand« 
Planste hoben sich in die Lnft, und die Menge 
bedrängte mit einemmal das Viereck der Hu- 
saren heftig und drohte es zu durchbrechen. 

Graf Thomas unterbrach den leidenschaft- 
lichen Satz, der ihm auf den Lippen schwebte ; 
mit einer gewaltsamen Bewegung lenkte er die 
Aufmerksamkeit seines Bruders auf die Menge. 

^Hör' einmal!^ sprach er. 

Graf Franz lauschte ein paar Augenblicke 
mit hochmütiger A u fmerksamkeit, dannsprach 
er mit gekräuselten Lippen : 

^Ich lasse die Husaren aufsitzen und verjage 
in fbnf Minuten das ganze Gesindel. ^ 

Graf Thomas beugte sich ganz nahe zu ihm. 

^Wenndudas tust," flüsterte er, „soschwöre 
ich dir, dass ich den Husaren den Befehl gebe, 
dich gefangenzunehmen.^^ 

Graf Franz sah seinen Bruder mit einem 
aufflammenden Blick an. Die Husaren mussten 
um diese Zeit schon wahre Kämpfe mit der 
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Menge ausfechten, die gewaltsam auf die Jaden 

zudrängte. Der Stadtscbulze besteilte die Tra- 
banten, damit sie die Hasaren nnterstOtzen 
mögen. Die Juden standen bieicb in dem 
schwanken Viereck, Meister Gregorovius aber 
eilte aufgeregt zu den Grafen hin. 

^ Meine gnädigsten Herren, sprach er, ^sie 
werden uns alle in Stttcke reissen, wenn nicht 
rasch etwas geschieht. 

Die Stimme der Menge glich nun schon 
einem donnernden Gebrüll. Verzerrte Gesich- 
ter schrien die beiden Grafen an, und Fäuste 
wurden gegen sie geschüttelt. Graf Franz hielt 
noch immer den Btick seines Bruders aus. In 
den Äugen des Grafen Thomas brannte die 
Flamme eines unerschütterlichen Entschlusses. 
Graf Franz warf nun auch einen Blick auf die 
brüllende Menge, dann verzog er die Lippen, 
zuckte mit den Öchuttern und gab einen leisen 
Wink mit der Hand. 

Graf Thomas gab Meister Gregorovius ein 
Zeichen; Meister Gregorovius ging wieder zu* 
rück zum Richtertisch. Graf Franz setzte sich 
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in den leer gebliebenen Lehnstubl und warf 
mit medergescblagenen Augen und balbiaut 
bin: 

(^Verbrennt doch wenigstens die Kinder 
nicbt.» 

Graf Tbomas sprach ein paar Worte zu 
Meister Gregore vius. Meister Gregorovius eilte 
zum Bichtertisch, bedeutete, dass er sprechen 
wolle, und machte durch heftige Bewegungen 
auch klar^dass seine Mitteilungen die Menge be- 
friedigen würden. Langsam und unter Schwie- 
riglieiten wurde die Bube wiederhergestellt. 
Da erhob Meister Gregorovius die Stimme und 
sprach: 

^Ibre Gnaden, die Grafen von Bazin, beseelt 
von jenem Gerechtigkeitssinn, der alle ihre 
Handlungen lenkt, bestätigen das Urteil des 
Gerichts, erkennen es als recht und gerecht 
an und wollen seiner Vollstreckung keinerlei 
Hindernis in den Weg legen. Da aber anzu- 
nehmen ist, dass das Gift der jttdischen Gott- 
losigkeit, Gottesleugnung und äcblecbiigkeit 
die Kinder noch nicht ganz verdorben bat, und 
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da man annehmen darf» dass die Seelen der 

Kioder noch gerettet weiden können, haben 
Ihre Gnaden, beseelt von christlicher Liebe 
und Glaubenseifrig keit die Kinder unter zehn 
Jahren zn begnadigen geruht. Diese Riader 
sollen jenen Baziuer Bürgern ausgefolgt wer- 
den, die auch den Besitz der Juden ei hallen; 
mit der Verpflichtung, die Kinder im wahren 
Glauben, in Frömmigkeit und Gottesfurcht 
zu erziehen. 

Im Volk entstand ein Gedränge. Der Stadt- 
schulze gab den Trabanten den Befehl, die 
Kinder unter zehn Jahren auazuwUhlen* Über 
die Juden lief ein heisser Wehscbrei. Sie hatten 
sich schon seit Tagen auf den Tod vorbereitet; 
ihre Seelen waren darauf gefasst, dass sie alle 
sterben würden, klein und gross ohne Unter- 
schied. Der unerwartete Befehl wühlte jetzt 
den gleichmässitjen Strom ihres Schmerzes auf 
und lenkte ihn gewisst>rmassen in neue Rich- 
tung. Es gab weiche, die aufstöhnten bei dem 
Gedanken, dassroan ihre Kinder taufen würde, 
dennoch überliessensie mit entsagenderFreude 
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ihre Kinder dem neuen Lieben. Ein — zwei 

' Mutler gab es, die an gar nichts dachten, nur 
wie rasend ihre Rinder an sieh fNressten, so 
dass die Trabanten sie gewaltsam aus ibren 
Armen reissen mussten. Auch Esther presste 
zitternd ihr Sdfaiichen an sich und wandte 
schluchzend ihre entsetzten Augen David ^u. 
Ein Trabant näherte sich ihr. David beugte 
sich mit tränennassen Augen über seinen Sohn, 

((Gib ihn hin^^^ sprach er zu Esther. Wenn 
Gott ihm das GcscheulL des Lebens gibt^ so 
wird er vielleicht glücklich werden.** 

Schon hatten die Trabanten die Kinder den 
Armen der zögernden Mütter entrissen. Doch 
ein kleines Mädchen gab es, das man ihnen 
ungeduldig und keuchend anbot. Abraham 
und sein Weib hatten erbchütlert die Begnadi- 
gung der Rinder unter zehn Jahren vernom- 
men; einen Augenblick schwankten sie und 
drückten schluchzend Rachel an sich, dann 
schoben sie sie zitternd mitten unter die kleinen 
Kinder. Rachel wollte weinend zu ihnen zu- 
rückkehren, sie aber schoben sie hastig upd 
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$totternd unter die Hat der Trabanten. ^^Bitte, 

Ihr guten Herren, auch dieses kleine Mädchen 
ist noch nicht zehn Jahre alt.^^ Die Trabanten 
umringten die kleine Truppe der Kinder. 
Kinder unter zehn Jahren gab es im ganzen 
zwanzig. Die Zahl der Erwachsenen und der 
der Kinder über zehn Jahren betrug dreissig. 
Die Trabanten wollten die Kinder in den Hof 
des liathauses bringen, aber das Drängen 
des Volkes war jetzt schon zum heftigen und 
aufgeregten Stossen geworden, und durch das 
Viereck der Husaren drängten tiberall vom 
Bingen erhitzte Weiber auf den Bichtertisch 
zu. Alle wollten sie ein Kind haben, damit 
die kleinen Unschuldigen keine Minute ohne 
Pflege blieben. Es entstand ein wahrer Kampf 
um die kleinen Kinder, denn Davids Sohn 
wollten fünf auf einmal haben. Jakobs Kinder 
aber wollte niemand. Da schrie Meister Gre* 
gorovius die Weiber an und sagte ihnen, das 
Vermögen der Juden würde zu gleichen Teilen 
unter alle jene verteilt werden, die ein jüdisches 
Kind im wahren Glauben aufziehen würden. 
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Darauf hörte der Streit auf, und während die 
Richter sich erhoben und die Husaren langsam 
eine Strasse durch die Menge bahnten, hatten 
die Frauen die Kinder unter sich verteilt. 

Die Husaren bahnten langsam einen Weg 
durch die Menge und indem sie die Juden in 
ihre Mitte nahmen, brachen sie zum Markt- 
platz auf. Hinter den Juden schritten die Mit- 
glieder des Gerichts. Eine Weile noch drängte 
sich die Menge um sie, dann begann alles nach 
dem Marktplatz zu eilen, um einen guten Platz 
zu bekommen. Die Juden schritten müde und 
mit gesenktem Kopf zwischen den Husaren ein- 
her. Zacharias lehnte sich aui Josef und J udith, 
Esther klammertesich zitternd an David. David 
sprach ihr flüsternd Mut zu. Esther klammerte 
' sich noch fester an ihn und sagte, sie hätte 
keine Angst, nur möge David bis zum Ende 
in ihrer Nähe bleiben, sie ansehen, wenn es 
ging, und ihre Hand halten, wenn es ging. 
Ein Teil der Frauen weinte leise» die Männer 
beteten ; und bleich und entsetzt beteten auch 
die Kinder über zehn Jahren. 
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Auf dem Marktplatz wareu zehn grosse 
Pfähle in die Erde geschlagen. Hinter den 
Pfählen lagen in grossen fiaufen trockene Rei- 
sigbandel. An den Pfählen waren eiserne Ringe 
befestigt. Vor den Reisigbündeln stand der 
Henker von Schemnitz und hielt eine bren- 
nende Fackel in der Hand. Die Menge flutete 
um die Pfähle^ und die Husaren mussten erst 
die Leute zurückdrängen, um den Juden und 
den Mitgliedern des Gerichts Raum zu schaffen. 
Der Zug machte vor den Pfuhlen halt. Über 
die kleine Truppe der Juden üef da ein ^eh- 
klagendes Schluchzen ; einige von den Männern 
begannen laut zu beten. Da gab der Stadt- 
Schulze den Befehl zur Vollstreckung des Ur- 
teils. Die städtischen Trabanten banden die 
Juden zu drei und drei an die Pfähle. Esther 
klammerte sich zitternd an David. Als man sie 
mit Stricken und Ketten an einen Pfahl ge- 
bunden hatte, suchten sich zynischen Stricken 
und Ketten ihre Hände,und mit zurückgewand- 
tem Kopf suchte jeder den Blick des anderen. 
Zacharias ging vrankend mit Josef zu einem an- 
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deren Pfehl; und als er dort ankam, blickte er 
sich um in dem yon Maienglanz überquellend 
reich erfüllten Morgen und sprach, abschied- 
nehmend, leise zu Josef : ((Schön wardasLeben. 
K ur der Mensch ist ein unverbesserliches Tier. 
Josef schüttelte den Kopf. Zacharias, schon 
gefesselt undgebunden, wandte ihm den Kopf 
zu und fragte mit fast bitterer Befremdung: 
((Noch immer glaubst du daran? ((Ich glaube 
daran, antwortete Josef. Zacharias verstummte 
erschüttert. Josef aber flüsterte Judith ruhige, 
ermunternde Worte zu. Judith stand mit 
Schnee weissem Gesicht inmitten ihrer Stricke 
und Ketten und schloss die Augen. Ein Teil 
der Frauen schluchzte, das Gebet der Männer 
wurde lauter. Die Menge brauste erregt. In 
der Menge befanden sich auch schon jene, 
denen man die jüdischen Kinder anvertraut 
hatte'. Die neuen Mütter und die neuen Väter 
hatten auch die Kinder mitgebracht* ((Seht 
ihr,^^ so sprachen sie, ^^so geht es dem, der 
eigensinnig an seiner gotüosen Bosheit fest- 
hält. 
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Die Juden» alle dreissig, waren schon an die 
Pfähle gebunden. Da gab der Henker von 
Scbemnitz ein Zeichen, und seine Gesellen 
schichteten rascb die Iteisigbüudel um die 
Pfähle auf. Dann entzündeten sie ander Faekel 
des Henkers von Scbemnitz noch ein paar wei- 
tere Fackeln und er und seine Gesellen zti ndeten 
in raschem Nacheinander die Beisighaufen an. 
Das trockene Reisig flammte auf« Mit dem auf- - 
flammenden Feuer zugleich lief ein Wehge- 
schrei über die Scheiterhaufen hin. Die Er- 
regung der Menge antwortete mit einem Auf- 
brttUen. Die Flammen schlugen hoch auf, und 
der Henker von Schemnitz und seine Gesellen 
warfen frische Reisigbündel aufs Feuer. Aus 
dem Feuer hörte man noch» wie Samuel mit 
lauter Stimme betete: ^^Auch für dieses sei der 
Name des Herrn gesegnet, gelobt und geprie- 
sen.^^ Gebrochen und stammelnd drangen 
durch das Feuer die Worte der Psalmen, die 
Simon laut sprach: ^^Es umringten mich die 
Fesseln des Todes, und die Bedrängnisse der 
Hdile fochten mich an, . • • und ich rief den 
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Namen des Herrn zn Hilfe • . • der Herr ist 

gnädig und gerecht . . . geh ein, meine Seele, 
in deinen Frieden. Dann umgab und ver^ 
schlang das Feuer die gefesseken Menschen. 
Die Erregung der Menge brüllte laut auf 
und ein paar Männer und Frauen zwäng« 
ten sich ziUernd vor Erregung zwischen den 
Husaren durch, um zusammen mit dem Hen- 
ker von Schemnitz und seinen Gesellen neue 
Reisigbündel auFs Feuer zu werfen« Die 
Ordnung löste sich auf* Die neuen Mütter 
drängten sich vor, zeigten den Kindern den 
Scheiterhaufen und ermahnten sie, sich dies 
gut anzusehen und nie wieder zu vergessen, 
was der Lohn der Gottlosigkeit und Bosheit 
sei. Da gellte durch das Brausen der Menge 
ein Schrei. Ein kleines Mädchen riss sich von 
der Hand eines Weibes los, kroch durch die 
Reihen der Husaren und rannte mit vorge- 
beugtem Kopf auf den einen Scheiterhaufen 
zu. Zwischen den gelbbrennenden Flammen 
konnte man noch Abraham und sein Weib er- 
kennen. Dnreh die zerrissenen Reihen der Hu- 

344 



Digitized by 



saren rannte eine Frau schreiend dem 
Alädcben nach. Bapbel aber stand schon vor 

dem Scheitel hauFen, war mit einem einzigen 
Satz in der Mitte des breiten Feuerkranzes und 
streckte kniend beide üände gegen den Pfabl 
ans. Ein Geselle des Henkers von Schemnitz 
machte eine Bewegung, als wollte er sie retten, 
doch die Hitze war selbst in der Nachbarschaft 
des Scheiterhaufens so gross, dass er gleich 
zuiückwicb. Auch über die knieende Rachel 
schlugen die Flammen hin. 

Die Menge brauste wieder auf. Immer mehr 
Leute drängten sich durch die Reihen der 
Husaren, um zitternd vor Aufregung Reisig- 
bündel ins Feuer zu werfen. Kaum konnte 
man mehr im Feuer menschliche Gestalten er- 
kennen. Ausserhalb der Menge waren — zu 
Pferd — auch die Grafen von Bazin dabei. 
Graf Franz betrachtete mit herbem Lächeln die 
Scheiterhaufen und das Volk. Graf Thomas 
blickte starr ins Feuer. Die Welt war erftallt 
von strahlender, trostreicher Morgensonne. 
Auf dem Scheiterhaufen sah mau keine Men- 
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sehen mehr; idin matte, gelbe Feuersäulen 
standen nebeneinander, die ihre Raucbkronen 
in die Höhe hoben und schwarze Buchstaben 
auf den blauen Himmel malten. Dann ver* 
stummte das Brausen der Menge; die Scheiter- 
haufen brannten nieder, und an ihrer Stelle 
blieb nichts anderes denn Staub und Asche. 
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ROMANE UND NOVELLEN 

ALEGHEM, SGHOLGH: Die erste jüdiache Be- 
publik. Novellen. Dritte Auflage. 

DÜSSELDORFER N ACHllICHTEN: Der Verfasser 
bi lligt die Bewohner desGhettos in ihrem Fühlen 
und Denken der (;rossen Menge näher. Die Ge- 
schichten werden auch von dem mit Befriedigung 
gelesen werden, der sich für das Problem nicht 
interessiert. 

BEAGONSFIELD (DISRABU): Gontarini Fle- 
ming. Ein psycbologifcfaer Boman. 

DBRTAG, BERLIN : , Gontarini Fleming« ist der 

schönste Roman Reaconsfields . . . Nirgends in 

der Literatur hnden sich Züge von grösserer 
Schlagkraft. 

BOLDT, JOUANjN£S: Grimassen. Scbwarzweiss- 

geschicbten» 

KLEINE PRESSE, FRANKFURT A. M«: Boldt 
zeigt in seinen «Grimassen* eine bemerkenswerte 
Gabe: Scbarles Sehen and zwingende Gestaltung. 
Lauter kleine Gescbicbten, überrascbend und fast 
abschreckend wie Schlagschatten. 

CORRIN [H, CURT: Auferstehung. Roman. 

LEIPZIGER TAGEBLATT: Mit einer Sprache, die 
leidenschaftlich althergebrachte Formen zerstört 
und neue» eigene sich baut, rast, singt, stammelt, 
flüstert Gorrintb seine Geschichte einer schmers- 




vollen Liebe in lebendem Rhythmus; »Manifest 

der Jugend". 

DIETZENSCHMIDT: König Tod. Novellen u.Legen- 
den« Mit 8 Originallithographien von A. £• Herstein. 

ZWIEBELFISCH: Ein Totentans enchiittemder 
Dichtungen von stärkster Ensahlerkraft« 

GROSSMANN, STEFAN: Grete Beier, Novellen. 

B. Z. AM MITTAG: In jeder Geschichte steckt 
etwas,' das sie wert macht, über den flüchtigen 
Zweck hinausgehoiien an werden« 

HEBRGESELLf J« PHILIPP: Tom und die Welt. 
Roman. 

B. Z. AM MITTAG: Der Verfasser verfügt über 
Möglichkeiten, die nicht oft in einem Aulor ver- 
einigt sind. Ein ebenso {^uter Beobachter der 
konkreten Welt als innerer Vorgange, schildert 
er das Romische wie das Tragische mit gleicher 
Hingebung an den Stoff« 

ROROR, THOBIAS: Der Preis des Lebens. 
Roman« 

ZEIT, WIEN: Ein entzückendes, heiter-tieiie, 
bitter-süsses, schmerzlich-lustiges Bach, das alle 

herrlichen Beize der Spannung, der raffiniert 
geschürzten Handlung bat, das alle Lebensneu- 
gier und Mitlcidsheber entfacht, lachen lassl, 
weinen lässt . . . 

LAMGMVeN:LaRonci^reund MarieMorelL 

DAS UTERAR. DECTSCH-OSTERREICH: Die 
spannende Rriminalnoveile ist von atemrauben-» 
dier Lebendigkeit« 
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LEPPIN, PAUL: Der Berg der Erlösung. Pic 
sieben Kapitel eines Wunders. 

POSNER ZEITUNG: Die wundervoll erzählte 
Geachtchte macht das Bach zu einem der leient- 
werten der letzten Zeit. 

LUDWIG, EMIL:MeeresstiUe und glückliche 
Fahrt. Roman. 

HAMBURGER FREMDENBLATT: Emil Ludwigs 
neuer Roman liestatigt die schon in seinem Ruche 
üher Bismarck hervorgetretene psychologische 
Meisterschaft des Verfdssers. 

MERAY-HARVATH, CARL: Der Cäsar von 
Amerika. Ein Präsidentenroman* 

DEDTSCHB VOLKSZEITUNG, HANNOVER: 
Dramatische Wirkung und Spannung sind reich- 
lieh in diesem Rom^n vertreten. Alles flimmert 
wie in Rinobtldern an uns voräber« Zweifellos 
wird das Buch weiteste Verbreitung finden. 

MOLNAR, FRANZ: Die Panflöte. Fünf Skizzen. 

LEIPZIGER NEUESTE NACHRICHTEN: Eine 

Anzahl kleiner, zuweilen teuFÜsch boshafter 

Anekdötchen, natürlich aus dem Eheleben, immer 
prick< ]iid, yerblulft'nd und witzig, geschaffen, 
zu amüsieren und zu fesiielu. 

REGR-MALLECZEWBN, FRITZ: Die Fremde. 
Novelle. 

MAGDEBURGER ZEITUNG: Ein amüsant be- 
wegtes Buch. Knapp und doch breit malend. Es 
gibt da kostbare Szenen • • • Einer, der es ver- 
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steht, den Dingden den gewollt eig^enartigen Ton | 
I und die ungewöhnliche Rahmung zu geben. | 

ISGHIRORAÜER, ALFRED: Die siebente Gross- 1 

. macht. Roman. | 

[ KÖLNER TAGEBLATTy KÖLN: Eine tempcra- | 

mentTolle Anklage g^n die gewissenlose Hetzerei | 

der ausländischen Presse. Bilder von starker Ein- | 

drin^lichkeit, voll farbiger Buntheit und kbeh- | 

diger Realistik. * 

SCHMIDT, ERICH K.: Die Tänzerin. Koman. | 
LEIPZIGER ILLÜ8TR. ZEITUNG: Kin Buch, in 
dem der neue Wille zur Form schon fast zur Tat 
geworden ist, in einem glühenden und funkeln- 
den Stil geschrieben, der in unermüdlich schwin* 
gender Errang zittert« 

SCHUR, ERNST: Einsame Liebe. 

VORWÄRTS, BERLIN: Schur hat das Schauen 
gelernt. Wie er Wasser und Wogen, Licht und 
Sonne schildert, dasoinnert an die Kunst Hermann 

llesses. 

ZAPOLSK A, GABRYELA: Die Hölle der Jung- 
frauen. Romati. 

PESTER LLOYD: Auch in diesem Buche wieder 
staunen wir ob der packend realistischen Ge- 
staltungskraft, die der Zapolska innewohnt. Sie 
erschüttert uns durch ihre Ethik und Reinheit, mit 
der sie alles Schmutzige, Hässliche unserer Zeit 
bekämpft. 

ZAPOLSKA, GABRTSLA: Der Poiizeimeister. 
Roman. 

HAMBURGER FREBfDENBLATT: Es ist ein 
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düsteres Gemälde, das die meisterhafte Schilde» 
mngskunst der ^potska in diesem Roman ent* 

wirft. Wir möchten unbedenklich die^ Werk der 
ZapoUka neben die Schöpfung eines Tolstoi, Tur- 
geniew und Gorki stellen. 

ZAPOtSKA, GABRTELA: Die iinherührte 
Frau. Roman* 

DIE ELEGANTE WELT: Von den vielgelesenen 
Romanen der Zapolska ist dies Werk das kühnste. 
Man erinnert sich noch des grossen Berliner Er- 
folges der gleichnamigen Komödie der ZapoUka. 
Wie hier wird in dem Roman die erotische Seele 
oder Yielmehr die erotische Körperlichkeit der 
Fran enthüllt. 

ZAPOLSKA, GARRYELA: Woran man nicht 
denken mag. Roman. 

KÖLNISCHE ZEITUNG: Gabryela Zapolska be- 
handelt hier die Verseuchung der Eh<* darch die 
Prostitution und die SteHung der anständigen 
Frau zum grossstadtischen Dirnenwesen mit 
soli*her Kraft und weiblicher Empfindungsecht* 
heit^ dass eine tiefe Erschütterung des Leser» er* 
reicht wird. 

ZAPOLSKA, GABRYELA: Wovon man nicht 
spricht* Roman« 

BERLINER TAGEBLATT: Solch einen wunder- 
1 hären Typus einer Dirne hat uns die Polin Za- 
I polska geschaffen. Diese Gestalt rührt nicht nur 
I an nnser ethisches Empfinden, sie greift an unser 
I Herz. 



Druck von Mänick« und Jahn in BudoUudt 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitizedby Google 



Stanford Untversity Ltoraries 




CECIL H. GREEN LIBRARY 
STANFORD UNIVERSITY LIBRARIES 
STANFORD, CALIFORNIA 94305-6004 
(650) 723-1493 
grncirc@sulmail.stanford.edu 

All books are subject to recall. 
DATE DUE 



Digitized by Ci()0_<^le 



